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Ein Schriftſteller iſt ſo ſehr, wie ich glaube, ein 
Mann des Publicums, daß er Wegbleiben und 
Wiedererſcheinen nicht in ſeiner bloßen Beliebigkeit 
hat, ſondern uͤber Beides Rechenſchaft ſchuldig iſt. 
Wenn ich nach mehr als vier Jahren die Forte 
fegung eines Werfs gebe, das in rafcheren Zügen 
zu. liefern verfprochen' wurde, fo darf ich, meiner 
Meinung nach, nicht ohne Vorwort auftreten, das 
die Verfäumung erkläre: Won einer Reife zuruͤckge⸗ 
fehrt, deren Refultate zum Theil dem jeßigen Werke 
"gewidmet waren, wurde ich von der wohlwollenden 
Regierung meines Vaterlandes zu einem academis 
ſchen Lehramte berufen, dem ich um fo mehr alle _ 
meine Kräfte fehuldig war, als fchwierige Verhaͤlt⸗ 
niffe das vollftändige Rechtfertigen eines Vertrauens 
nothwendig machten, deſſen ganzen Werth ich er 
“fannte. Drei Jahre habe ich bedurft, um mich in’ 
biefer neuen Laufbahn feftzufegen, um bei. mannigs 
fachem Wechfel der Borlefungen, bie vorbereitenden 
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Arbeiten zu unternehmen, die ſie erfordern, und die, 
wenn fie mit Ernſt betrieben werden, von weitaus⸗ 
fehenden litterarifchen Plänen abziehen müffen. 
Dazu traten einige dem Drudf übergebene Arbeiten, 
welche in näherer Beziehung zu meinen unmittel- 
baren; Befchäftigungen fanden, die Gründung einer 
kritiſchen Anftalt, die vielfach meine Kräfte in Anz 
fpruch nahm, endlich das Auffinden und Auffaffen 
neuer Beruhrungspunfte und neuer ntereffen, wie 
fie in jedem bewegteren Leben, und meines gehört zu 
den bemegteften, die alten wenigftens für eine Zeit 
lang verbrängen. 

Jetzt aber Fehre ich zu meinem Werfe, wie zu 
einer alten Geliebten, zurüd, und hoffe eher Lob für 
meine. Treue, als fortgefegte Vorwürfe für mein 
Umberfchwärmen zu erhalten. Schwieriger dürfte 
es vielleicht feyn, für dieſen dritten Band auf die 
felbe Gunft, wie für die beiden erften Anfpruch zu 

machen, weil die Kraft einer jugendlichen Begeiſte⸗ 
rung, bie dieſe entftehen ließ, in ber größeren Nüch- 
ternheit des jeßigen fi) kaum wieder erfennen laßt, 
und weil es fcheinen koͤnnte, als ſey ich felbft zu je- 
ner trogfeneren Weife der. Behandlung zurücfgefehrr, 
die anzufechten und zu befeitigen zum Beruf meineg 
Lebens gefege war. Das Uebergewicht der hiſtori— 
fehen und blos darſtellenden Seite über die philofo- 
phifche Auffaffung und Begründung ift wenigſtens 
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der Quantität nach merfbar;: und ich habe mich in 
fo fern ‚gegen : die. :etwaige Anfechtung ficher zu flels 
len, als ſey ich von meinen‘. Principien, in’ Bezie⸗ 
hung auf die U ber:. Rechtowiſſenſchaft⸗ 
— 

Die Dasfkelkung des — des Mit⸗ 
— muß, des Geiſtes dieſer Periode wegen, bes 
deutend von der des Alterthums und der neueren 
Zeit. abweichen. In vielfache, ja in unendliche 
Beſonderheiten zerfpalten, find: es biefe Particularis - | 
töten, welche das Wefen der Zeit ausmachen. Der 
Gedanfe, der Allem zu Grumde liege, ift. einfach, 
und. tritt in ermuͤdender Wiederholung auf. Ber 
fehieden und. mannigfach - find nur die Außerlichen 
Öeftalten, die er fich giebt, die oft mehr poetifchen 
als gedanfenvollen Formen, die er fich erlaubt, und 
die heterogenen "Bildungen, in denen er‘ hervortritt. 
Während im: Alterebum und “in: der .neueren Zeit der 
Gedanfe, der fih dann in. die verfchiedenen Conſe⸗ 
quenzen des Lebens durchfuͤhren laͤßt, das. Obere iſt, 
muͤſſen im Mittelalter die Beſonderheiten muſiviſch 
zuſammengeſtellt werden: es handelt ſich darum, hir 
ſtoriſche Maffen auftreten zu laſſen, und die Wirk⸗ 
ſamkeit des Ganzen iſt durch dem ungeheuren Auf 
wand des Einzelnen bedingt, der darin verſchwendet 
iſt. Wollte ein Hiſtoriker im Mittelalter, wie. im 
Alterthum, ‚den einfachen Grundgevanfen aufftellen, 
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und das Einzelne darin aufgehen laſſen, fo mwürbe 
er eine überaus dünne Gefchichte. Kiefern. und fi 
mit Recht den Vorwurf zugiehen, dem Bilde alle 
feine Fuͤlle entzogen.zu ‚haben. Das. Mittelalter: ift 
die Welt der hifforifchen Einzelnheit: daher bleibt, es 
auch: der Lieblingsgegenftand der bloßen und reinen’ 
Hiftörifer, das Alterefum und die neue Zeit dagegen 
haben es weſentlich mit. Gedanfen,. als mit dem 
Hauptſaͤchlichen und Obenanftehenden zu thun. 

Iſt das Mittelalter nun grade dazu geeignet, 
mehr Particularieät als die übrigen. Perioden. ber 
Gefchichte zu. erfordern, fo glaube ich dennoch nicht, 
es an folchen Ueberfichten fehlen. gelaffen: zu. haben, 
die. den vielfach geformten und auseinanderfallenden 
Stoff wieverum zufammenfaffen und das Befondere 
zu feinem Allgemeinen zurüdführen.. Nur habe ich 
nich immer mehr und mehr bemüht, weniger in Form 
‘von logifchen . Sategorien aufzutreten, und mehr bie 
Tapferfeit der Sachen und Gebanfen da, wo es 
möglich. war, allein wirfen zu ’laffen, als durch ben 
Harnifch: anzudeuten, daß hier. ernfte Gefchäfte ge 
handhabt würden: Abgeſehen davon, daß dadurch 
folche; die mit ‚der Bewegung. bes philofophifchen 
Denfens. unbefanne ‘find, nunmehr doch bie einfach 
vorgetragenen: Reſultate deſſelben beurtheilen koͤnnen, 
glauben ich jetzt Ju? der Ueberzeugung gekommen zu 
ſeyn, daß die wahrhafte hiſtoriſche Darſtellung ſich 


\ 
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eben ſo weit davon entfernt halten muͤſſe, die leben⸗ 
dige Einzelheit in allgemeine Formeln: aufgehen: zu 
laffen, als: fie etwa das DBegriffmäßige und In; 
wendige fich durch den Ballaft des mühfam crfchlepp? 
ten Einzelnen verfümmern laffen darf. Der Hiſtori⸗ 


7 fer und der Dichter find bier in einem Falle. Ge 


. Flingel ohne Gedanken wird man nicht Poeſie nen: 


nen. wollen, aber auch nicht Gedanfen ohne das 


Vorwiegende der Form. Wer feinen Stoff vom 


Begriffe durchziehen läßt, und den fo durchwärmten, 
und bildfam gemordenen, wiederum hervorbringen 


kann, wird das Richtige und feinem Gegenftande 
Angemeſſene leiften. Hätten fi in der neueften 


* 


Zeit einige ſonſt mit Geiſt begabte Maͤnner dieſer 
freilich ſchwereren Zucht unterworfen, ſo wuͤrde die 
philoſophiſche Richtung nicht in die unangenehme 
Verlegenheit gerathen ſeyn, ſolche Erzeugungen, die 
unter ihrem Namen gingen, als uneheliche Kinder 
zuruͤckzuweiſen. Es iſt in der That weit leichter, bei 
Gelegenheit eines beſtimmten Geſchaͤftes auf Koſten 


der Philoſophie, das von ihr fuͤr alle Seiten des 


Lebens muͤhſam erarbeitete zu verſchwenden, gleichviel, 
ob es paſſe oder nicht, als ſein Geſchaͤft ſelbſt mit 
philoſophiſchem Sinne auszufuͤhren, ohne die ander⸗ 
weitigen Kreiſe anzuſtrengen. 

Weniger glaube ich, wird es der —— 
beduͤrfen, daß dieſer Band auch in einem anderen 
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wefentlichen Punfte von ben vorhergehenden abweicht. 
Man wird hier vergebens jene harte und rauhe Pos 
lemif fuchen, deren ich fo oft angeflage worden bin, 
aber die alle, welche mich näher fennen, nicht aus 
ber Befchaffenheit meines Gemürhes, fondern aus 
dem unaufhaltfanen Drang ber Sachen erflären 
werden. Als ich vor fechs Jahren jene heftige Ka⸗ 
nonade begann, die ich jege freilich, nachdem der Uns 
geftüm des zu jugendlichen Alters gewichen, gern in 
eine zierlichere Tactik verwandelt: gefehen hätte, was 
ren es folgende‘ Umftänbe, die mich dazu berechtig- 
ten. Die Iegitime Herrfchaft der Philofophie im 
Rechte war mir eben in ihrer vollen Macht aufge 
gangen, und ich wollte meiner Herrin über alle Voͤl⸗ 
fer und über alle Reiche eine Univerfalmonarchie 
gründen, die nothwendig das bloß Einzelne verfchlins 
gen mußte. Daß hier manches Berdienft nicht ans 
erfaune, manch wohlerworbener Ruhm nicht gefchone 
wurde, verſteht fich -von ſelbſt. Wer hat je in der - 
Hige der Schlacht dafür geforgt, daß dem Gegner zu 
weich gebettet werde? Aber perfönliche Motive muß 
ich heute zurüchweifen, wie ich fie früher abgelehne 
habe: ich mag nicht- in Abrede ftellen, daß ich einen 
natürlichen Hang zur Polemif und zum Kriege habe, 
der, wenn er einen gerechten Inhalt ergreift, fich dann 
um fo leichter entzündet; aber wenn die Schlacht 
ausgetobt hat, habe ich wieder einen eben fo natürs 
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lichen Drang zum Frieden und zur Verſoͤhnung. 
Wie jemand, den wiſſenſchaftliche oder politiſche An⸗ 
griffe trafen, ſich perſoͤnlich ii — — 
— ich niemals begriffen. 

: Wozu follte auch jetzt noch. der — —— 
mus nuͤtzen, mit dem ich vor. ſechs Jahren ins: Feld: 
rücte? Der guten Sache ift vollftändiger Sieg ge⸗ 
worden. Es giebt jegt faſt Niemanden, der: nicht 
das Uebergewicht der philofophifchen Bildung: im 
Mechte anerkennen müßte, oder in Ernft gläuben 
koͤnnte, die Nechtsgefchichte dürfe fich noch. mit ihrem: 
engen Boden und mit ihren. dürftigen Studien bes 
gnügen. ° Hat: ja felbft der berühmte Urheber der 
hiftorifchen Schule feine‘ Angriffe gegen die philoſo⸗ 
phifche: Begründung. des: Rechts, und..gegen die uni⸗ 
verfalgefchiähtliche Ausdehnung. als ‚Misverfländniffe 
der Gegner erfläre und ſomit allem. Streite ein Ende 
gemacht. Häben ja felbft Mitglieder der hiſtoriſchen 
Schule bei Abhandlungen, die‘ zundchft Römifches 
Recht berrafen, Ruͤckſicht auf Indiſche, Griechifche 
und Deutſche Inſtitutionen genommen, oder Vorle⸗ 
fungen über Univerſalrechtsgeſchichte angefündige. 
Wem kann es noch einfallen, feinen Unterfchieb zwi⸗ 
fhen hoher: und. niederer Jurisprudenz zu machen, 
ober zu wähnen, ber Wiffenfchaft fey mit jenen ewig 
wiederkehrenden eibiliffifchen Abhandlungen gedient, bie 
bei ©elegenheit einer. Fleinen Neuerung. das Alte hun⸗ 
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dertfaͤltig zu produciren wiſſen. Bei. ſolcher Aner⸗ 
kennung, von der nur zu wuͤnſchen bleibt, daß fie 
ſich in recht vielen und gebiegenen Arbeiten documen⸗ 
tiren möge, wäre es Starrheit, wenn.ich nicht ebenz 
falls. in milderen Formen mich: zu bewegen wüßte, 
und ‚nicht die Härte früherer Aeußerungen bebauerte; 
Sa einer zweiten Auflage meines. Werfs dürfte Al 
les verſchwinden, was mehr der Seit und —— 
als der Sache angehoͤrte. | 

| Daß aber felbft mit. diefem Bande. das Werk 
— vollendet iſt, bedarf noch der Vertheidigung. 
Wenn man zunaͤchſt an die Ausarbeitung eines Bu⸗ 
ches kommt, fo ſind es mehr die allgemeinen Gedan⸗ 
fen,‘ als die Kinzelnheit des Materials, welche Die 
Ueberficht ausmachen. Man fchägt den Umfang nur 
nach den een, bie etwa ben Inhalt bilden. Bei 
der Arbeit kommt aber alsdann das ungeheure Heer 
des’ Details in allmählicher Entwidelung zum Bor» 
fehein, und fo fehließt fich. ein Band da ab, mo man 
fehon das Ende des Ganzen geglaubt. hatte. Daß 
in dieſem Bande die Darftellung breiter und weit 
Läuftiger geworben fey, wird man hoffentlich. nicht 
finden; vielmehr habe ich Manches zufammengedrängt, 
was wohl Ausführung vertragen hätte; und anderes 
blos aus dem: Grunde weggelaffen, ‘daß das Buch 
nicht zu. ſtark ausfiele. Aber theils iſt das Mittel 
alter ſchon oben als ganz unvertraͤglich mit bloßen 
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Abſtractidnen geſchildert orte waren Die 
Gegenftändenzu neu und zu unerforſcht; als daß nicht 
einige Ausfuͤhrlichkeit nothwendig geſchienen haͤtte. 
Selbſt der Abdruck der Beweioſtellenn mar in vielen 
Faͤllen nicht zu umgehen. Die meiſten Quellen, die 
bier benutzt ‚worden: find, befinden ſich vielleicht in 
den, Händen: Feines einzigen meiner Leſer: und ſchwer⸗ 
lich hat jemand Muße oder Gelegenheit: ſich von der 
Wahrheit meiner Anführungen ‚zu.; unterrichten. 
Sollte. mich! diefer Umſtand inicht:uim- fo mehr auf 
fordern, meine Beweiſe zu: liefern, als "hiermit zu⸗ 
gleich. der -Nugen verbunden war, daß meine Lefer 
auch den Styl und: die Abfaffung von Rechtsquellen 
kennen lernen. fonnten,. ——— zum 
— hierin ſelbſt liegf ? ı: 

Die vorliegende Bearbeitung, des Komanifen 
Familien. und Erbrechts wäre; aber: ohne bie. Be 
nutzung ber Königlichen Bibliorhef in Paris über 
haupt. ganz unmöglich: gewefen. Dieſe enthält einen 
ſolchen Schag von Büchern und Manuferipten, nas 
mentlich in Beziehung: auf Romanifche Länder, daß 
ein längerer Aufenthalt, als der,‘ welcher mir vergönnt 
war, mich noch zu .reichhaltigeren Motizen: geführt 
haben würde. , Vorzüglich. ift es bie bedeutende 
Sammlung Stalienifchen Stadtrechte, welche dem ges 
genwärtigen Bande’ außerordentlich förderlich gewor⸗ 
den if. Die Mittheilung einiger namentlich fehr 
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intereſſanter Statuten/ verdanke ich ber wohlwollen⸗ 
den 2Guͤte meineg Herrn Collegen Homey er, der 
‚eine: Sammlung; welche er in Italien zuſammenge⸗ 
bracht Hatte," mich: mit freundlicher :-Bereitwilligkeie 
benutzen ließ. Fuͤt das frühere Mittelalter iſt die 
Abfchrife desd Pifanifchen Manuferipts, welche bie 
hieſige Academie? der: Wiffenfchaften beſitzt, und auf 


die 9. Rau meruſchon in einer eigenen ’acabemifchen 


Abhandlung aufmerffam machte, von der : höchffen 
Wichtigfeie geweſen. Was aber bdie Ausarbeitung. 
diefes Bandes am Meiften erſchwerte, war der Mans 
gel’ an ordentlichen: irgend brauchbaren Vorarbeiten, 
Daß die Jfaliener micht einmalcein :Werf befigen, 
in welchem: eine äußerliche. Runde‘ der Stadtrechte 
gegeben wird, ift auffallend: ſelbſt der gründliche Tis 
raboschi ift hier duͤrftig und mager, und auch aus 
Muratori. iſt · etwas Zufammenhängendes nicht zu 
fernen. Vortheilhaft zeichnet ſich das Spanifche 
Recht vor dem’ Stalienifchen: aus. Man fieht, daß 
man es hier mie einem Reiche zu Athun hat, und 
dogmatiſche Arbeiten giebt es in Menge. Aber auch 
eines gründlichen Hifiorifchen Werkes, dem das ges 
genmwärtige Buch ſehr viel ſchuldig iſt, muß. banfbar 
Erwähnung gethan werden: ich meine. ben Ensayo 
bon Marina, dem:fih an: Reichthum des; Stu 
diums, und an Umficht in der Bearbeitung wenige, 
auch felbft deutſche und franzoͤſiſche Werke an die 
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Seite ſetzen koͤnnen. Die Portugieſiſchen Huͤlfsmit⸗ 
tel, die ich benutzen konnte, haben mehr die Weiſe 
deutſcher Compendien: doch iſt mir manches Schaͤtz⸗ 
bare unzugaͤnglich geweſen. 

Darin weicht der Plan dieſes Bandes auf feine 
Weiſe von ben früheren ab, daß auch das Familien- 
recht ſich in bemfelben bearbeitet finder. Oft iſt der 
Ehe und väterlichen Gewalt, wo es nöthig war, 
größere Ausführlichfeie als felbft dem Erbrechte ge 
widmet worden. Es bedarf aber, glaube ich, Feiner 
Entfehuldigung, daß der Inhalt meines Buches ums 
faſſender ift, als ber Titel verfpriche. Wenn aus der 
Bemühung für das Erbrecht die gehörige-Grundlage 
zu. finden, allmählich eine Gefchichte des gefammten 
Familienrechts geworben ift, fo braucht.bei einer fol 
‚genden Bearbeitung, der Name nur aus dem Buche: 
auf ben-Titel zu Fommen. Wenn die ‚beiden frühes 
ren Bände in Deurfchland Feinen Beurtheiler gefuns 
ben haben Keine Lüderliche Anzeige in den Erlanger 
Sahrbüchern habe ich früher ſchon einmal characteri⸗ 
fire), fo ift Faum glaublich, daß diefem britten: ein 

anderes Schickſal bevorftche. Es ift Sitte geworden, 
niur don ben Büchern Anzeigen zu verfertigen, bie 
fi) nicht außerhalb des Kreifes der Facultaͤtsſtudien 
bewegen. Noch auffallender iſt es, daß dagegen faſt 
alle franzoͤſiſchen gelehrten Journale von meinem 
Werke Notiz nehmend, theils Auszüge, theils Beur⸗ 
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theilungen gegeben haben, waͤhrend doch zu erwarten 
ſtand, daß ſowohl die Form der Darſtellung, als die 
Weiſe des Denkens hier hinderlich ſeyn koͤnnte. Am 
allererfreulichſten iſt mir unter dieſen die neuliche Be⸗ 
urtheilung von Lherminier in der Revue Fran- 
caise geweſen, weil ſie von einem tuͤchtigen und geiſt⸗ 
reichen Manne Zeugniß giebt, der mit einer um ſo 
ſchaͤtzenswertheren Redlichkeit ſich in mein Buch hin⸗ 
eingeleſen, als ich ſicherlich die Schwierigkeiten, na⸗ 
mentlich fuͤr einen Nichtdeutſchen, nicht beſeitigt habe. 
So unbegruͤndet mir viele Vorwuͤrfe ſcheinen, die 
mir hier gemacht werden, ſo ſind doch auch dieſe 
lehrreich geweſen, und haben noch im gegenwaͤrtigen 
Bande Mancherlei vermeiden laſſen, was vielleicht 
zu denſelben Anlaß gab. 


Ein Werk, dem ich die beften Kräfte meine 


Sugend gewidmet, und das nun auch noch bag maͤnn⸗ 
liche Alter befchäftige, bei bem ich es an mühfamen 
Studien und Vorarbeiten nicht habe fehlen laſſen, 
darf hoffentlich auf ernfte Aufnahme Anfpruc) ma⸗ 
chen, wie es in ernſter Abſicht unternommen worden. 

Iſt dieſer Ernſt mit ehrlicher Strenge gepaart, ſo 
kann es mir nur um deſto angenehmer ſeyn. Mit 
dem vierten Bande ſoll das Werk beſchloſſen werden. 

Berlin, den bten September 1829. 


Dr. Eduard Gans. 


Sahbalt — 
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15: 2 | Dom Bo des mirtetätters 


N. Rdmiſche Welt ift in dem — abbſchnitte als 
diejenige bezeichnet worden, welche es mit dem Recht als 


mit ihrem eigenthuͤmlichen Gegenſtande zu thun hatte, und 


deshalb ganz beſonders als die Rechtswelt mit Ausſchluß 
anderer und hoͤheren Sphaͤren erſchien. Nachdem ſich 
Rom im Oſten angeſiedelt hatte, und im Lichte des Orien⸗ 
taliſchen und Griechiſchen Alterthums die bunte Vermi⸗ 
ſchung aller Seiten deſſelben als ſrinen letzten Act darbot, 
verlor das Recht allmaͤhlich den harten Character der kaͤm⸗ 
pfenden Gegenſaͤtze, ohne jedoch. die ſchweren aͤußerlichen 
Spuren gang verwiſchen zu. koͤnnen/ und ging. zu einer gee 
wiſſen Natuͤrlichkeit und allgemeinen Menſchlichkeit zuruͤck, 
welche weder die Naivitaͤt der beginnenden Gefchichte,noc) 
duch) das felbftftändige Erreugniß aus früheren Zuftänden 
genannt werde durfte. Jene Natürlichkeit. und größere 
ahrheit des fpäteften Römifchen. Rechts, twar vielmehr 

ur Erfchlaffung der Gegenfäße,.umd ‚der Frieden. der Er⸗ 
midungr der. fich bedeutend. von dem der — un⸗ 
Atxeſchaͤdet in EN. 
A 
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' Somit ift auch der. Einfluß angegeben, den dag Chri 
ſtenthum auf das Nömifche Necht: übte und üben konnte. 
Das Chriftenthum hat für das Alterthum nur eine zer- 
feßende Bedeutung gehabt; daffelbe ift dadurch gleichfam 
an einem langfamen Feuer zerfiört worden, dem- feine Zä- 
higfeit nur cinige Jahrhunderte miderftehen durfte. Nom 
hatte e8 mit feften,. wenn auch morfch gewordenen Zuſtaͤn⸗ 
den, mit einem fertigen Rechte, und mit ausgearbeiteten 
Berhäktniffen fu: thun; ‘ ‘die ihre Kraft nur in dem Wider: 
ftande nicht in weiterer Entwicelung befunden Fonnten. 
Das Chriftliche Leben hat die Nömifche Gefeßgebung nicht 
mehr umzgugeftalten vermocht: was als Einfluß deffelben 
erfcheint, find. Einräumungen, die neben. dem Nömifchen 
Princip gemacht werden Fonnten, oder Folgen, die auch 
ohne das Chriftenthum, ſchon aus dem aufgegebenen Kam⸗ 
pfe der Roͤmiſchen Gegenfäge: hersorgehen durften. 

Doch wir tollen: näher in diefes Ehriftlich -NRömifche 
Recht eingehen und: unſere Behauptung im Einzelnen ers 
weifen. Zumächft. iſt nie unter der Längen: Reihenfolge: der 
Chriſtlichen Kaifer, wie fehr fich auch die Forderungen nach 
Vereinfachung bes Nechts vermehrten, an eine Umarbei⸗ 
tung beffelben im "Sinne der neuen Religion gedacht wors 
den, ‚vielmehr geht die: Richtung in wichtigen Lehren dahin 
die Saͤtze der mittleren Jurisprudenz zu verwiſchen, und 
das Ältere Recht wiederherzuſtellen. Alle Beftrebungen laus 
fen: auf eine Compilation: hinaus; bie ihrem weſentlichen 
Theile nach aus dem vorchriſtlichen Nechte befteht, und des 
ven Modificationen ober - Iuterpolationen, mehr einer alls 
gemeinen Gleichmäßigfeit. als einem veränderten inneren 
Standpunkte: zugufchreiben find. Wie dag; ganze geſammte 
Alterthum überhaupt in einer großen Compilation, nämlich 
in der Compilation des: Drientalifchen, Griechifchen und 
Römifchen Lebens zu Byzanz endet, fo ift auch das. Roͤmi⸗ 


r ) 
— — — — 
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fche Recht, dazu gebracht. eine Zufantmenfegung aus altroͤ⸗ 
mifchen Grundſaͤtzen, Briechifchen Novellen, und einigem 
Chriſtlichem Beiwerk zu ſeyn. Das Nömifche Recht wird 
nicht mehr durch das Griechenthum und Chriſtenthum, 
das ed aufgenommen hat, modificirt, als etwa bie lateini⸗ 
ſche Sprache ihre Principien dadurch aufgiebt, beide ver⸗ 


lieren dadurch nur ihre Haltung, Eigenthuͤmlichkeit und 


Claſſicit aͤt. Wie wenig das Roͤmiſche Recht die Faͤ⸗ 
higkeit hat, ſich durch das Chriſteuthum neu zu geftalten, 
zeigt am ſprechendſten die byzantiniſche Weiterbildung deſſel⸗ 
beſn, welche ohne eignes Princip zu immer truͤberen dunkle⸗ 

ren und misverſtandeneren Darſtellungen deſſelben gelangt. 
Waͤhrend das Roͤmiſche Recht im Occident in Schule und 
Wiſſenſchaft zu neuer Durchbildung kommt, muß Rom '); 





1) Wie fehr man auch geneigt feyn mag, die Byzantiner für 
. etwas Anderes ald Römer zu halten (den Roͤmiſchen Kaiſern des 
‚ Mittelalters gegenüber, werden die Byzantiner Griechen genannf) 
und Eonftantinopel für eine vom alten Rom verfchiedene Stadt, fo 
ift doch das Bewußtſeyn in Byzanz niemals verfehwunden, daß hier - 
die wahre Erbfchaft des alten Noms ſey. Die Nömifche Kaiferfort: 
feßung der Deutfchen ift sticht? als Ufürpation: Conftantinopel iſt 
das neue, rungellofe, nie alternde, jugendliche. Nom 
| — — Tı L. vsav. UnTag Poum 

Pounm * egguzläusor — un nore ynpücay 

Pounv dei veuiscav, “El xawıkousrnv 


(Theod. Prodr. Otto Th. IV. p. 802.). Rom Heißt dagegen —— 
1. 3. C. Theod. decalc. coct. (XIV. 6.) oder auch venerabili 1. 2. 
€. Theod. de habitu (XIV.. 10). Auguſtinus de civitate. Dei _ 
lib. V. cap. 21. fagt: Deus Constantino .etiam condere civita® 
tem, Romano imperio sociam,. velut ipsius Romae filiam sed sine 
eligdo daemonum ‚templo simulachröque eoncessisk Mom ohne 
Tempel der Götter ift allerdings ein neues Nom, aber ein in feiner - 
Jugendlichkeit darum ſchon welkes, von der :alten Grundlage gelöft, 
ohne die neue: ergreifen zu Finnen. Ä 

| 92 
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dem der ungeheure Schmerz fish ‚felber bis zum Anfang 
der neueren Gefchichte hin zu überleben, befchieden ift, fein 
eigenes echt misverſtehen und verwelken fehen ?). / 

Freilich erſcheint die Behauptung, das Chriſtenthum 
habe nie in das Roͤmiſche Recht Eintritt verlangt, um’ fo 
bedenklicher, je mehr man allerdings ſich darauf gefaßt hal⸗ 
ten muß, eine Menge von Thatſachen aufgeſtellt zu ſehen, 
welche durch Nichts Anderes als durch den Einfluß des 
Chriſtenthums in das Roͤmiſche Recht gekommen feyni koͤn⸗ 
nen. Was will man ſagen, wenn ſogleich die Froͤmmig⸗ 
keit der Chriſtlichen Kaiſer vorgeführt wird, etwa dag ſech⸗ 
zehnte. Buch. des Theodoſiſchen, oder das erſte des Juſti⸗ 
nianeifchen Codex, mit feiner Gefeßgebung über den Catholi- 
fchen Glauben, Bifchöfe; Kirchen, Geiftliche, Mönche, Hd: 





2) In der neueften Zeit hat man dem byzantiniſchen Kschte 
viele fleifige Bemühungen zugewandt; doch nur. feinem Eritifchen 
und litterariſchen Theile. Haubold, Biener und Witte haben 
ſich bier ſchaͤtzbare Verdienſte erworben (S. Witte Ueber ‚einige, 
byzantiniſchen Kechtscompendien des Oten und 10ten Jahrhunderts 
im Rheiniſchen Mufeum für Jurisprudenz. 2er Jahrgang. 2 sft 
©. 275 u. fg.). Uber der dogmatifche und, innerliche Theil des 
byzantiniſche Rechts hat ſich ſolcher Arbeiten nicht zu erfreuen. 
Ich halte zwar dafuͤr, daß das Roͤmiſche Recht weder aus den Bar 


ſiiliken, noch aus anderen bygantinifchen Rechtbuͤchern irgend eine Er⸗ 


läuterung oder eine andere, als die beiläufigite und unweſentlichſte 
erhalten. fann (einzelne .Fritifche Conjecturen mit Hülfe der Bafilifen 
rechne ich eben zu den ummefentlichen). Aber das byzantinifche 
Recht braucht ja nicht. grade als. Erläuterung des Nömifchen Rechts 
behandelt zu werdeni:ed.hatıin ſeinem Abfafen von demfelben eine 
Art von Selbfiftändigkeit,. die einmal dargeftellt zu werden verdient. 
Die byzantiniſche Geſchichte ift nicht. erfreulicher als das byzantiniſche 
Recht, und doch geſchieht in der letzten Zeit ſo viel fuͤr die Samm⸗ 
lung ihrer Schriftſteller: ja es hat * ih an: emem neueren Die 
fiorifer gefehlt. u a 
u de 
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retifer, Schismatifer und. Apoftaten, und andere fich auf 
das Chriftenthum beziehende Gegenftände. . Der Glaube 
und feine Bedeutung fcheinen fogar immer mehr vorzus 
rücken, indem, das was den Theodofifchen Eoder doch nur 
endet, fi) am Anfang des uftinianeifchen befindet. Aber 
ein Anderes ift wohl die Gefeßgebung uͤber die Kirche, und 
der Einfluß der Religion auf das nicht Firchliche Recht. 
Wir haben niemals an der Otthodoxie der Römifchen Kai: 
‚fer jmweifeln wollen: ſie äußert ſich ſtark genug in den da- 
mit zuſammenhaͤngenden Titeln, gegen Häretifer, Juden. 
und Heiden ?). Aber fie bleibt auch‘ auf diefe Titel -be- 

fchränft; fie kommt niemals über dieſelben hinaus und 
Das gefammte andere Recht geht beiher, ohne von dem 
Einfluß diefer Frömmigkeit berührt zu werden. Wenn man 
etwa im Theodofifchen Codex die Spurem auffucht, in wel⸗ 
hen ſich das Chriſtenthum außerhalb der Firchlicheri Leh- 
ren *) bemerflicd) macht, fo begegnet man kaum breien oder 
vieren. Im Jahr 409 verordnet Honorius, daß diejeni- 
gen. Eintwohyger, welche aus Furcht vor-barbarifcher Inva— 
fion ihre. Provinz verließen und ſich in anderen aufhielten, 


L y 





3) Hanc legem sequentes Christianorum catholicorum nomen 
jubemus amplecti, reliquos vero dementes vesanosque judicantes, 
haeretici dogmatis infamiam sustinere, nec conciliabula eorum 
ecclesiarum momen accipere, divina primum vindicta, post etiam 
motus nostri quem ex caelesti arbitrio sumserimus, ultione 
plecteudos 1. 2. $. 1. C. 'Theod. de fide cath. (XV. 1.) Li. 
C. Inst. de summa trin. (1. 1.). 


4) Unter Firchlichen Lehren, wird bier Alles verftanden, was in 
weiterer oder näherer Beziehung mit. dem Neligidfen ſteht. Wenn 
ber Kaifer Conftantius z. B. gegen die haruspices wüthet (Nemo 
haruspieem consulat — Sileat omnibus perpetuo divinandi .cu-, 
. riositas — 1. 4. C: 'Theod. de malefieis (IX. 16.) fo gehört 
dieſes allerdings mit zu dem Kirchlichen. 


J 
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"nicht etwa unter dem Vorwand bort gemachter Schulden 
 fefigehalten und ihrer Freiheit beraubt. werben dürften. 
Man folle fie ruhig in ihre Heimath zurückziehen laſſen, 
und dag ihnen Gelichene auf Rechnung der Menfchlichkeit 
fegen °). Die Ausführung feines Befehls trägt nun der 
Kaiſer vorzugsweiſe und felbft noch vor den Decurios 
nen ben Chriften der benachbarten Ortfchaften auf °). 
Man koͤnnte hier nun leicht geneigt feyn, das Chrift: 
liche Bewußtſeyn des Kaiſers Honorius geltend zu machen, 
und fich auf diefe Verbindung der Menfchlichkeit (huma- 
- nitas) mit dem Chriftenthum zu berufen. Aber «8 ift 
ſchon mit Necht bemerkt worden, daß, unter dem Ausdruck 
Christiani im Codex Theodosianus meift cleriei oder 
episcopi gemeint find”). Der Kaifer trägt den Chriftli- 
chen Geiftlichen auf; über die Ausführung feiner- Conſtitu⸗ 
tion zu wachen. Daß fie fo neben die Decurionen ge: 
ſtellt find, zeigt allerdings, daß man diefe Aufficht ihrem 
Amte für gemäß hält. Aber der Auftrag gilt ihrem Amte, 
nicht grade ihrer Lehre: der Kaifer Fennt ihre Autorität 
über die Gemeine, und fo glaubt er den Bifchöfen, wie den - 
Deeurionen fo etwas °) am ficherften zumeifen zu fönnen. 
Die Verordnung felbft ift aber keineswegs dag Nefultat 








5) Quibus si quicquam in. usum vestium vel alimoniae im- 
pensum est, humanitati sit praestitum nec maneat victualis 
sumptus repetitio, 1. 2. C. Theod, de postl. (V. 5.) 


6) 1. 2.C. Th. eodem, Et ut facilis exsecutio proveniat 
Christianos proximorum locorum volumus hujus rei sollicitu- 
dinem gerere. 

7) Jacobi Gothofred, Comm. ad h. 1. in ed. Ritteri I. 485. 


8) ©. 1.25. C, Theod. de litor, et itin. cust. (VI. 16.) 
L 25. C. Theod. de pet. (X. 10) 13, C, Iust. de commerciis 
Av, 63) 


> 
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eines: Chriftlichen Bewußtſeyns des Kaifers, ſondern ganz 
den politifchen Verhältniffen entnommen: fie hätte eben, ſo 
gut von Julianus herrähren koͤnnen. Chen fo wenig aber, 
wie diefe Eonftitution koͤnnen für das chriftliche Princip im 
Römifchen Recht etwa die Ausnahmen forechen, die, vom, 
gemeinen Recht für die Chriften gemacht werden. Wenn 
die Strafe. der. gladiatorifchen Spiele als unpaffend für 
Chriſten befunden wird ( Quicunque Christianus sit in 
quolibet erimins deprehensus, lüdo non adjudicetur. 
Quod si quisquam judicum fecerit et ipse graviter no- 
tabitur, et officium. ejus multae maximae subjacebit) °) 
fo zeigt dieſes fich blos auf Chriſten begiehende Gebot am 
-ftärfften von der Wahrheit unſerer Behauptung. Das 
Chriſtenthum ift nicht im Stande zur Zeit des Valentinian 
und Valens die gladiatorifchen Spiele überhaupt abzu⸗ 
fchaffen; auf das innere des Strafrechts felbft bleibt «8 
ohne Einfluß: nur für Chriften wird. eine Ausnahme ge: 
macht, weil die gladiatorifchen ‚Spiele mit ihrer, (bier 
alſo particulairen Weife) nicht. übereinftimmen wollen. Eben 
fo follen ChHriften nicht zur Wache heidnifcher Tempel ver 
braucht werden 10), ‚Diefe Verordnung, welche wie die 
vorige von Dalentinian und Valens herruͤhrt, ift nichts 
als eine Ruͤckwirkung gegen die Sjulianifche Zeit. Wenn 
man will, mag man. fie eine Begünfligung der Chriften 
und des. Chriſtenthums nennen. Aber auch hier follen nur 
Ehriften nicht gesungen werden den Tempeln zu dienen: 

fie werden in ihrer Befonderheit gegen eine andere gefchüßt: 





9)1. 8. C. Theod. de poenis (IX. 40.) 

10) Quisquis seu judex seu apparitor, ad custodiam tem- 
plorum homines Christianae religionis apposmerit, sciat, non 
saluti suae, non fortunis esse parcendum, 
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es gehört diefes zur. Gefeßgebung über Chriften, nicht zur 
Roͤmiſchen Gefeßgebung aus Chriftlichem Standpunft. 
Doch könnte es allerdings in einigen Lehren den An- 
fchein haben, als wenn Veränderungen und. Ermäßigungen 
ſtatt faͤnden, bei denen man eine voͤllige Unthaͤtigkeit des 
Chriſtenthums nicht annehmen duͤrfte. Dahin gehoͤrt vor 
allen Dingen das Roͤmiſche Eherecht. Die Lehre von’ der 
Ehefcheidung, die. Nachtheile der zweiten Ehe, fcheinen dag 
Gepräge Chriftlicher Einwirkung zu tragen, und es Fünnte 
parador vorkommen, auch hier das Chriftlihe Moment 
nicht anerkennen zu wollen. Was zuerft die Ehefcheidung 
betrifft, fo bat man die größere Leichtigkeit in der frühen 
Zeit, und die, fpätere Erfchtwerung derfelben immer aus dem 
- Einfluffe des Chriſtenthums heraus erläutert. Aber auch 
das ältere Nömifche Recht Fennt fchon bei der confarrea- 
tio nothivendige Gründe der Scheidung ''): eine Ehefchei- 
- bung komme überhaupt erft fpat in die Roͤmiſche Sitte 
hinein, und der Cenfor vertritt die Stelle des Gefeßes'?). 
Schon früh wird von Schuld bei der Trennung '?) gefpro: 
chen, und Auguftus ſucht die Scheidungen durch Formen 
zu befchränfen '*). Daß diefe Principien mie dem fpätes 
ren ehelichen Leben der Nömer ‚nicht übereinfiimmen, daß 
dag ceheliche Band auf die leichtefte Weiſe gelöft wird, und 
‚ bie Kirchenväter umfonft dagegen eifern, ift nicht zu beftrei- 
ten. - Aber diefer Eifer zeigt felbft nur. von. der Unmoͤglich⸗ 





11) Dionys. Hall. Il. 25. Plut, Rom. cap. 22. v 
12) Zimmern Rechtsgefhichte L ©. 562. Ä 
13) Cicero Topica cap. 4. Vat. fragm. $..121. 

14) Suet. in-Aug. cap. 34. I. 9. D. De dir. et rep. (24. 2.) 


1. 35. D. de don. int. vir. et ux. (24, 1.) 1. un D. unde vir 
— — 11.) re ER 
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keit, die Ehe auf Chriſtlichen Grundſaͤtzen zu erbauen; und 
fo wird, das was die Befeßgebung in Beziehung auf die 
Eheſcheidungen Neues hinzufuͤgt, wie das: Nömifche Recht 
der Chriſtlichen Kaiſer überhaupt: den Character eines ſon⸗ 
berbaren Anbaues tragen, der meber den Hauptbau zu 
ftügen, noch ſich ſelbſt zu etwas Eigenthümlichem zu erhe⸗ 


beſn vermag., E8 handelt fich beider ganzen Gefeßgebung 


über bie Ehefcheidung gar nicht: darum, die Ehe felber zu 
erhalten, fondern das Aufgeben der Ehe ift eigentlich nad) 
wie vor freigeftellb: nur wird diefelbe durch einen Wal von 
Strafen befeftige '?), und die Trennung auf indirecte Weife 
unmöglich‘ gemacht. Won Berührung mit dem Chriftens 
thum fcheint in. diefer Lehre ſich nichts zu finden, als etwa 
die Gunft, die das Klofter, und dag Gelübde der Keufch: 
heit in Rückficht auf die Trennung der Ehe genießen. Es 
ift auch wohl nicht zu bezweifeln, daß die gleichzeitige Kir- 
ehe fih mit diefer Gefeßgebung auf feine Weife begnügte, 
fondern neben dem bürgerlichen Recht ihr eigenes Eheprin- 
eip, und das daraus refultivende Trennungsrecht verfolgte. 
Der einzige Grund, aus dem die Ehe frennbar fey, war 
im Evangelium '°) angegeben, und die Väter der Kirche 
mußten ihn fehr wohl dem. bürgerlichen Rechte gegenüber: 
zuſtellen 173, Welche Diffidenz zwiſchen den Chriftlichen 
und Römifchen Divortienrechte ſich vorfindet, bezeichnet am 
ftärkfien Hieronymus: Aliae sunt leges Caesarum, 
aliae Christi, aliud Papinianus, aliud Paulus noster 
praedicat 18), Als im fünften und fechften Jahrhundert 





15) Nov, 22. 117. 127. 134. 

10) Matth, V. 32. 

17) Clem. Alex. Strom. 1. 23, Tertull. contr, Marc. IV, 34, 
18) Ep. 30, 
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auf dem Umwege der Ungunſt, in welche die zweite Hei⸗ 
rath kam, allmaͤhlich durch Einfluß der Kirche die Ehe⸗ 
ſcheidung in blos factiſche Trennung (sepparatio) über 
ging, und fo die Scheidung endlich ganz verſchwand, hatte 
auch das Nömifche Recht ſchon feine letzte Ausbildung er: 

reicht. Was die Kirche fpäter als Gefeß anerfannte, bat 
nie im NRömifchen Rechte Wurzel gefchlagen. 


Mehr wie das. Ehefcheidungsrecht, fcheinen die Nach 


theile der zweiten Ehe einen Einfluß des Chriſtenthums zu 
befunden. Zwar hat auch ſchon die alte heidnifche Zeit 
die Weiber, die nur einmal heiratheten (univirae), geehrt '?), 
und bie Kraft des monogamifchen Principg auch darin 
- gefucht ?°), aber da die mittlere. Jurisprudenz fo fehr von 
dieſer Sitte abwich, fo kann man fie als durch die neue 
Anregung des Chriftenthums wieder reffituirt betrachten. 


Neu und dem Alterthum ganz fremd ift ficherlich die Aus; 


dehnung auf Männer. Daß aber die Kirche auch hier nur 
Halbes bewirkte, und das durchgreifende Princip in das 
Roͤmiſche Necht nicht einzuführen vermochte, beweiſen die 
harten Ausfprüche der Kirchenväter über die zweite, dritte 
und vierte Ehe ?'), verglichen mit den Beftimmungen bes 
Kömifchen Rechts. Diefe legten befümmern fich eigentlich 
um die moralifche Bedeutung ber zweiten Ehe gar nicht; 
fie fehen nur auf diefelbe in Beziehung auf die Kinder er 
ſter Ehe, und auf die Freigebigfeit des früheren Ehegat⸗ 


19) Reines. XIV. 73, je Be 

20) Tert. de cast. exh. co. 13. | 

21) Const. Apost. III. 2. secundas nuptias esse illicitas 
propter mendacium, tertias intemperantiam demonstrare, et 
quodlibet post tertias nuptias matrimonium, manifestam esse 
fornicationem. 
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ten °°). 9a fo wenig ift die zweite Ehe an fich' felbft 
verhaßt, daß Juſtinian, in Beziehung auf die undankbaren 
Kinderjdie Vorfchriften des Kaifers Leo, daß dem zweiten 
Ehegatten nicht mehr als dem am fchlechteften bedachten 
Kinde hinterlaffen werden dürfe, aufhebt ??). Wäre die 
Schlechtigkeit der zweiten Ehe das Princip der fogenanns - 
ten Strafen gewefen, fo hätte die Undankbarfeit der Kin: 
der feinen Grund abgeben fönnen, fie wegfallen zu laffen. 
Die einzige wahrhafte Spur des Ehriftenthumg, wel⸗ 
che mir im Nömifchen Necht vorzufommen feheint, ift die 
Lehre von der Begnadigung (indulgentia), die eigentlich 
ihrem wahren Werthe nach, dem gefammten Alterehum - 
fremd iſt. Die Lehre von der Gnade fest nämlich ſchon 
die Einficht voraus, daß das Recht nicht der höchfte Stand; 
punkt fey, daß «8 einen inneren Nichterfiuhl gebe, vor dem 
der des aͤußeren Nechts nothivendig verſchwindet. Dieſer 
innere Standpunkt muß aber felbft wieder ein aͤußeres Or⸗ 
. gan haben; und fo fällt er demjenigen zu, der vom Ge . 
fee gelöft ift, dem Fürften. Diefe Tiefe der Gnade, als 
vom Nechte fpecififch verfchieden, ift erft dag Erzeugniß des 
Chriſtenthums, welches überhaupt der Rechtswelt zum Ers - 
ſtenmal die Welt der Innerlichkeit enfgegenftellt. Factifch 
find wohl früher durch die Macht der Fürften Strafen 
"verwandelt und Verbrechen in integrum reftituirt wor⸗ 
‚den **), aber diefes hat dann die Bedeufung einer richter⸗ 


22) Tit. C. Theod. de sec. nupt. (DI. 8) Tit. C. si se- 
cundo (III, a.). 


203) 1. 10. C. de sec. nupt. (V. 9.) 
24) Pauli rec, sent. IV. 8. 24. Quod et circa eos, qui in 


insulam deportantur, vel servi poenae effeeti sunt placuit ob- 


servari, si per omnia in integrum indulgentia Principal resti- 
tuantur. 
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lichen Abaͤnderung. Die Gnade hat nichts mit dem Rechte 

zu. thun: fie beruht nicht auf Gründen; fie ift: blos der 
Ausdruck dafür, daß die Welt des Rechts nicht dag Letzte 
ift. Deshalb ift fie in einer republifanifchen. Verfaffung 
faum gedenfbar, teil fie felbft nicht das. Nefultat eines 
durch eine Majorität gefaßten Befchluffes: ſeyn Fann, fon- 
dern wie religiös in der Perfonlichfeit Gottes, fo auch welt: 
lich in: der Perfönlichkeit des Fürften wurzelt. Mihae 
1i8?°) hat im Mofaifchen Necht, das heißt bei den Israe⸗ 
litiſchen Königen ein ſolches Begnadigungsrecht finden 
wollen. Aber weder ber Fall, daß. David die Strafe an 
der Bathfeba nicht vollzieht, noch, daß er dem Abfalon 
verzeiht, Fan bier als Begnadigung verfianden werden. 
Michaelis hat das Recht der Abolition mit dem der Gnade 
durchweg vermwechfelt. Die Aufhebung einer Strafe durch 
‘den oberen Richter kommt bei allen Voͤlkern des Alter: 
thums vor; eben fo mie in gewiffen Ländern die Fürften 
fich bei .Capitalftrafen eine Beftätigung vorbehalten haben: 
aber von da big zur Gnade ift ein.gar gewaltiger Schritt, 
indem es fich hier gar nicht um eine Abänderung des be: 
fiehenden Rechts, fondern um eine vollkommene Anerfen: 
nung handelt; die aber wie alles Weltliche in der unend⸗ 
lichen Barmherzigkeit Gottes verſchwindet, oder doch vers 
ſchwinden kann. Will man im früheren Alterthum nach 
Spuren der Gnade fuchen, ſo glaube man ja nicht, fie da 

zu finden, wo von der Abolition die Rede ift: fie lie: 
“gen vielmehr anderswo. Die Gnade, die dag Chriften- 
thum erft in der Barmherzigkeit Gottes, und in der der 
fiellvertretenden Majeftät auf Erden firirt, find dem Prin- 
cip des Alterthums gemäß, an die Bewußtloſigkeit des 


25) Mofaifches Recht 1. 38, u. f. VI. 42, u f. 
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Zufalls, und“ an die‘ Willtühr verlegt. Ber eine Freiſtatt 
erreicht, oder! heilige und ehrwuͤrdige Statuen umklammert, 
kann von der Strafe nicht erreicht werden. Eben fo ſteht 
es frei, ſich von der Todesſtrafe durch freiwilliges und‘ zei? 
tiges Exil loszumachen. Die Befreiung iſt Bier nicht bes 
wuſtvolle Begnadigung, fondern fie ift dem neckenden Spiel . 
des Zufalls, ‘dem Fatum, ja felbft der fubjectiven Entſchei⸗ 
dung des Verbrechers ſelbſt überlaffen. Und doch iſt hier | 
eigentlich der" &ig der Gnade, fo- weit fie ie im Alterthum 
vorkommen Fann: fie hat die Nafur-eines Gottesurtheild _ 
an fich, weil der Umſtand, ob Jemand noch bei Zeiten die 
Freiftatt erreichen‘ kann, von den Goͤttern abhaͤngt. Dig 
Kömifche Necht hat diefe Sreiftätten, felbft als die Kirchen 
die Tempel in biefer Beziehung verdraͤngten, nicht fehr- gern 
gefehen, und: allmaͤhlig beſchraͤnkt * 0). Aber die Lehre von 
der Grade kommt ſchon durch Conſtantinus in das Roͤmi⸗ 
ſche Recht. Im Jahre 322 wird wegen der Geburt des 
Crispus und der Helena?7) allen Verbrechern, außer den 
Giftmiſchern/ Moͤrdern und Ehebrechern vergeben.“ Con: 
ſtantius ertheilt” nach der Beſi egung des Magnentius eine 
allgemeine Amneſtie mit Ausnahme von fuͤnf Verbrechen” , 
und endlich wird unter dem’ älteren und jüngeren Valen⸗ 
tinian dag Oſterfeſt als der eigentliche 'Zeitpunfe‘det Ber 
gnadigung betrachtet ?°). Ob diem Paschae (quem in- 


‚ie 





26) 1.2. 3. C. Theod. de his, qui ad eccles. (IX. 45.) ” 
27) 1.1. C. Th. de ind, crim. (IX. 38.). _ Propter Crispi 
atque Helenae partum, omnibus indulgemus praeter veneficos, 
homicidas, adulteros. Die VBermuthung des Jakob Gothofredus- 
flatt partum paratum: zu leſen iſt fehr — — 
28) 1. 2. C. Theod. eodem. 0 Eur 


29) 1. 3. 4. 6. C. Theod. eodem. ’ 
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iimo corde celebramus) omnibus, quos reatus adstrin- 
git, carcer inclusit, claustra dissolvimus. Adtamen Sa- 
erilegus, in Majestate reus, in mortuos yeneficus, sive 
maleficus, adulter, raptor, homicida, eommunione istius 
muneris separentur. Das Dfterfeft hat hierbei die Be 
deutung des allgemeinen Freudenfeſtes, des Tages der 
Tage °°) (Baoıkiooe wv Auspwv nusga) an dem jedes 
Uebel fchwinden und . Erleichterung. finden follte °*). Wie’ 
an diefem Tage die Freilaſſungen der Sklaven in der Kir 
che ſtatt zu finden pflegten, fo ift es auch der geeignete 
für die Begnadigungen. Die Begnadigungen, die Hong 
rius bei Gelegenheit der vierten Gecularfeier ‚der Geburt 
Chriſti ertheilt, fo wie im Jahre 410, ale die Tyrannei 
des Attalus befeitige ift ??), umfaſſen fogar alle Verbres 
cher ohne Ausnahme. Daß übrigens die Gnade nur im 
Stande ift, die Strafe zu erlaffen, ohne die. damit verbuns 
dene Schande hintvegräumen zu. Fönnen, ‚behauptet ſchon 
der ältere Walentinan in einem Reſcripte an den Senat 
im jahre 371. Indulgentia Patres conseripti, quos libe- 
rat, notat, nec infamiam criminis tollit, sed poenae gra- 
tiam facit; in uno hoc aut in duobus reis ratum sit 
Qui indulgentiam Senatui dat, damnat Senatum ꝰ2). 

Das Reſultat diefer Bemerkungen ift nun fur; fol 
gendes: Wie das. Chriſtenthum das Alterthum nicht hat 
umgeftglten koͤnnen, fondern nut an feiner Vernichtung zu 
arbeiten vermochte, fo hat auch das Nömifche Necht nur 
einzelne und gegen das Ganze faum in Betracht kommende 





30) Gregorius. Naziant. ed, Lips. 1690. in orati, funebri 
in Patrem 19. Num. 31, p. 304, 


31) Gregorius Nyssenus or, 3. de ressur, Christi. 
32) 1. 11. 12. C. Theod. eodem. 
33) 1. 5. C. Theod. eodem. 
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Spuren feiner Eoeriftenz mit beim Chriftenthum aufzuwei⸗ 
fen. Die Staͤrkungen, die. das Chriftenthum ertheilen fonn- ' 
ten, waren nicht fuͤr den welken Koͤrper des Alterthums 
berechnet; den ſie wohl eine Zeitlang noch: in Spannung 
und Aufregung zu erhalten vermochten, aber um ihn deſto 
fchneller: hinſinken zu laſſen. Die Gefchichte des Chriſtli⸗ 
chen Roms hat etwas: Mumienhaftes. Der. — er⸗ 
haͤlt dieſen Körper, aber als todten: ? 

a Wenn wir fo von dem Schauplake der Rdiniſchen 
Welt abſtoßen, und uns in der engen Huͤtte des Chriſten⸗ 
thums mit dieſem allein befinden, ſo entſteht nun fuͤr um: 
ſeren Zweck die weitere Frage, was iſt das Chriſtenthum 
für dag. Recht geweſen, welche: juridifchen: Beſtandtheile 
finden wir in denifelben, in welchem Sinne kann man von 
einem. ‚Chriftlichen Recht fprechen?, Indem. wir im Chris 
ſtenthum durch: deſſen Flucht aus den äußern und gege⸗ 
benen Weltverhaͤltniſſen in das Innere des Menſchen, das 
Zerſtoͤrende der Geſchichte und des Rechts des Alterthums 
erkannt: haben; kann man von ihm fagen, daß es zwar das 
Jenſeitige zu einem Dieſſeitigen gemacht/ den: Himmel auf 
die: Erde gebracht habe, aber deshalb eben ſo das Dieffei: 
tige zum Jenſeits herabgefeßt, und hoͤchſtens eben fo to: 

lerirt habe, als etwa das Alterthum und die Aufklärung 
die Religionen und. das Himmlifche tolerirten. Das Recht 
erfcheine im Chriſtenthum als. befiegt und im Zuftande der 
Duldung. So befänden wir ung aber. auf dem abfoluten 
Wendepunfte aller. Gefchichte und alles Kechts. "Auf dem 
Standpunkte der alterthuͤmlichen Staaten nämlic) ift dag 
Weltliche entweder. durd) die Religion allein möglich, und 
von: derfelben beftändig erhalten, wie im Orient, oder doch 
von:.derfelben urfprünglich gegründet, wie in Griechenland, 
oder das Weltliche enthält ſelbſt die Religion als weltli⸗ 
ches Inſtitut, wie in Rom Wenn fomit. das. Weltliche 
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als getragen von der Religion, ober. als: ihr coordinirt er· 
ſcheint, fo findet es ſich zum Erſtenmal vom: Chriſtenthum 
abſolut verſtoßen z es· wird ihm nicht aufgegeben, ſich nach 
dem Geiſte des Chriſtenthums zu modeln/ ſondern es wird 
als Suͤndhaftes verwieſen, oder. als Gleichguͤltiges beibe⸗ 
halten. Wirklichkeit und Recht find! ſomit nur proviſoriſch, 
ohne eine innere, und guͤltige Bedeutung: Aber das Chri⸗ 
ſtenthum, indem es die geoffenbarte und offenbare Wahn 
heit enthält, ift-cbin.fo angewieſen dieſe Wahrheit zu ver; 
breiten, fie nicht blos im Gemuͤthe desiieinzefnen Menfchen 
zu ‚erwecken, fondern die Menſchheit derfelben theilhaftig zu 
machen. Indem es, damit beginnt, das Weltliche als nicht 
von feinem Reiche von fich zu: meifen, muß es dazu Forir 
men das MWeltliche zu zwingen, dieſes Neich anzuerkennen? 
den was wäre daB Chriftenthum mit feinen Wahrheit, 
wenn Diefe nicht einmal die Kraft Hätte die Wirklichkeit zu 
durchdringen, und wenn. ihm eine: Welt gegenuͤberſtehen 
dürfte, die fuͤr ſich fortgehend das Chriſtenthum ſelbſt alg 
ein Gleichguͤltiges oder gar Unangemeſſenes betrachten koͤnn⸗ 
te. Die Nothwendigkeit der Verweltlichung des Chriſten⸗ 
thums liegt ehen in jenem Gegenſatze des Religioͤſen und 
Weltlichen, ber als der urſpruͤngliche Anfang der Chriftliz 
chen Anſchauung geſetzt iſt. Denn indem es ein Gegen⸗ 
ſatz iſt, iſt er zu uͤberwinden; und indem der Anfang einen 
Widerſpruch in ſich enthaͤlt, — der Fortgang⸗ dieſen Wi⸗ 
derſpruch aufzuheben . | 
- Das Chriftenthum aber, um ſich in Dee Melt zu. voll: 
Srüngen, muß: einen: Punkt innerhalb. der Welt haben: 
Diefer Punft, von dem aus alles zu unterwerfen iſt; das 
weltliche: Daſeyn der Religion iſt die Kirche. . Dieſem ih: 


| rem weltlichen Dafeyn hat die: Religion die „Sorge fie 


| 


geltend zu machen und zu verbreiten überlaffen. Die Kir 
che, indem fie dieſe — übernimmt, darf aſich 
aller 


* 


+ 


= Einleitung. Vom Necht des Mittelalters. 4 


aller Mittel und Triebfedern bedienen die der Weltlichkeit 
überhaupt augehören: fie if zwar durch die Religion ges " 
gruͤndet und eingefeßt, aber für die Erde, deren Berhälk: 
niffe fie zu beftimmen, fomit diefelben aber zu den ihrigen 
su machen hat. Die Kirche ald Staat, und zwar als der 
allgemeine Staat; befindet fich daher in einem unmitteldas 
ven Gegenfaße zu den befonderen Staaten. "Wie namlich 
‘3. früher Alles Srdifche dem Neligiöfen gegenüber alg recht⸗ 
los erſchien, dieſer Widerſpruch aber dadurch aufgehoben 
wurde, daß ſich die Religion ſelber als Irdiſches, als Kir, 
che ſetzte, ſo iſt nunmehr jetzt auf dem Gebiete der Wirk— 
F3 ein neuer Gegenfaß entftanden. Die Religion ift 





nicht mehr in jener Zeindfchaft gegen das Weltliche be; 
griffen, tie fie fich in den Formen der Verachtung und 
Abweiſung ausdrürft, fondern in einem offenen Kriege, 
ber das bisher DBerachtete und Abgewieſene als Eigenthum 
in Anfpruch zu nehmen, oder zu erobern frachtet. | 
Dieſe der Entivicfelung des Chriſtenthums durchaus 
intwohnende Wendung, welche den ganzen Inhalt der Ge; 
ſchichte des Mittelalters, im Kampfe des Staates und der 
Kirche bildet, ift häufig, haupffächlich von modernen Theo: 
logen, 10 verfannt worden, daß man fie nur alg Ufurpas 
tion, und eine nicht dem Geift des Chriftenthumg entſpre⸗ 
chende Weiterbildung hat darſtellen wollen. Nachdem in 
der neuen Zeit, die Kirche als weltliche Inſtitution mit 
Recht dem Staate anheimgefallen und nur ihre Lehre als 
unantaſtbares Eigenthum behalten hat; iſt man zu der ſon⸗ 
derbaren Vorſtellung gelangt, als wenn die Kirchenverbeſſe⸗ 
rung uumittelbar an die urſpruͤngliche Einfachheit der apo⸗ 
ſtoliſchen Zeit anknuͤpfe und nicht zu ihrem Mittelgliede der 
hlerarchiſchen Ausbildung des Chriſtenthums nothwendig be⸗ 
durft habe. Jene Verfaſſung der Chriſtlichen Gemeinde, welche 
ſich noch zu gar keinem rechtlichen Zuſtande herausgebildet 
B 
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hatte, und welche die Spuren des Geduldet und Gedruͤckt 
ſeyns noch an ſich traͤgt, ſoll vielmehr, der dem Chriſten⸗ 
thum am meiſten zuſagende Zuſtand ſeyn. „Der Zuſtand 
jener corinthifchen Gemeinde,” ſagt Neander ’’), 
„wie ſie uns in den pauliniſchen Briefen erſcheint, zeigt 
„uns, ſo mangelhaft derſelbe auch in mancher Hinſi chf; 
„war, wie eine Chriftliche Gemeinde befchaffen feyn follte, 
„tie hier alle mit ihren gegenſeitigen Gaben als Glieder 
„des Einen Leibes, von gleicher Würde einander ergänzend, 
„in einander würfen follten. Das Lehramt war hier nicht 
„ausſchließlich Einem oder Mehreren zugetheilt, fondern 
„Jeder, der dazu Beruf fühlte, fonnte in der Gemeindever: 
„fammlung ein Wort zur allgemeinen Erbauung reden. — 
„Diejenige Regierungsform mußte dem Geifte des Chri⸗ 
„ſtenthums und den Zwecken zu denen Gemeinden fi ch bil. 
„beten, am meiften entfprechen, welche die freiefte Entwicke— 
„lung derfelben von innen heraus, das freiefte Zufammen 
„und Sneinanderwürfen aller einzelnen Kräfte und Gaben 
I „am meiften zu befördern geeignet war. Die monarchifche 
„Regierungsform konnte gar zu leicht auf die. freie Ent; 
„wickelung der verfchiedenen Eigenthümlichkeiten hemmend 
„und unterdrückend einwürfen, gar zu leicht dahin führen, 
„daß Eine beſtimmte menfchliche Form Allem aufgeprägt 
„wurde, ſtatt daß der Geift frei waltend in mannigfachen 
„menfchlichen Formen fich entwickeln, und diefe in einan- 
„der greifen follten. Sie fonnteigar zu leicht dahin füh- 
„ren, daß das Menfchliche überfchägt wurde, daß Ein 


Menſch zu viel galtld), daß er der Mittelpunft wurde, 





„um den ſich Alles fammelte, ftatt daß nur der eine un. 
„fichtbare Hirt Aller für Ale der Mittelpunkt feyn ſollte. 


34) Allgemeine Gefhichte der Epriftlichen Religion und Kirche. 
1. ©. 279 - 282. 
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„Wie fehr fuchen doch immer. die Apoftel eine folche Ge, 
„fahr abzumehren. Wie dringt doch. der Apoftel Paulus 
„in dem erften Briefe an die Corinther auf das freie Zu: 
„fammentwürfen Adler, daß feine Kraft cder Richtung, alles 
„Uebrige unferdrückend, vorherrfche.. Das Monardi- 
„ſche in geiftlichen Dingen ſtimmt nicht gut zu dem 
„Geift des Chriſtenthums; auf das Gefühl gegenfeitiger 
„Huͤlfsbeduͤrftigkeit, die Nothwendigkeit und dag Seegens⸗ 
„reiche gemeinſchaftlicher Berathung, wie gemeinſchaftlichen 
„Gebetes weiſet es überall hin; wo zwei oder drei im Nas 
„men des Herren verfammelt find, verheißt er, Er wolle 
„mitten unter ihnen feyn.” Es läßt fich kaum diefe ab: 
folute Anpreifung der urfprünglichen Chriftlichen Gemein; 
deverfaffung, fo wie ihre Aufftelung als die geeignetfte 
und daher auch vollenderfte Form, ohne die zugleich damit 
. auggefprochene Anficht denfen, daß die Chriftliche Kirchen; 
gefhichte nur als ein Abfall von diefer Wortrefflichkeie zu 
betrachten fey, daß fomit. die Ausbreitung und der Sieg 
des Chriſtenthums, welcher nur in der Geftalt der Kirche - 
möglich wurde, felbft ein Uebel oder doch ein Herabfommen 
des Chriſtenthums gemefen wäre. Wer die Nothmwendig- 
feit nicht begreifen kann, daß fich die Chriftliche Religion 
weſentlich al8 Kirche, und zwar in ihrer vollfommenften 
Einheit als monarchifche Verfaffung. darftellen mußte, ſollte 
am allerwwenigften der Gefchichtfeyreiber diefer Kirche wer⸗ 
den wollen: er befindet fich mit feinem Gegenftand in fort: 
waͤhrender Polemik, und je mehr ihm die Bedeutung, dag 
Anfehn und die Macht der Chriftlichen Kirche unter den 
Händen waͤchſt, um defto zorniger muß er gegen dieſes 
Wachsthum werden, und fich mit fliller Sehnſucht nach 
jenen Zeiten zurüchverfegen, wo es noch feine Kirche, fon 
dern eine harmlofe Gemeindeverfaffung gab, deren Ge 
fhichtsfchreiber er allenfalls hätte feyn dürfen Wie 
| B2 
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Neander die Höhe und Stärke des Pabſtthums, die 
Zeiten, wo die Kirche weſentlich Staat, und zwar der all: 
‚gemeine Staat ift, nach dieſen Anfichten, aus denen eine 
volfommene Unkunde vom. Staate hervorfieht, wird aufs 
faffen und darftellen können, ift nicht gut einzufehen. Es 
wird immer nur die ftörende Vergleichung bleiben, wie de 
müthig die erfte Verfaſſung der Chriftlichen Gemeinde ge: 
weſen fey, und twie hochmüthig und der Erde zugetvandt 
die ſpaͤtere. Den pofitiven Sinn der irdifchen Macht die, 
fer Kirche zu faffen, feßt voraus, daß man ſich nicht blog 
in die apoftolifche Zeit vergrabe, fondern Kirche und Staat 
in ihren Berührungen und damit auch in dem was jedes 
für fich fordere, ‚begreifen koͤnne. Die große Kiechenver: 
befferung des fechzehnten Jahrhunderts Hat allerdings die 
ſchlechte Sdentirät, in welche Lehre und Kirche am Ende 
zufammengefallen waren, aufgehoben: fie hat die Kirche 
nicht mehr als die Lehre felbft anerkennen wollen, fondern " 
diefe leßtere aus den Klauen der Kirche befreit: fie ift in 
fo fern allerdings auf die urfprünglichen Quellen des Chri- 
ſtenthums zurückgegangen und hat diefelben unmittelbar ge - 
öffnet; daß fie damit aber auch auf die urfprüngliche harm-“ 
loſe Chriftliche Gemeindeverfaffung zurückgemwiefen, . oder 
hierin irgend etwas MWünfchenswerthes und Angemeffeneg 
gefunden habe, feßt eben fo fehr ein Misverftehen des Pro: 
teffantismug voraus, als im Früheren etwa ein Nichtbes 
greifen der hierarchifchen Ausbildung lag. Wenn in der 
urfprünglichen Chriſtlichen Gemeindeverfaffungen die Be: 
ſchraͤnktheit und Dürftigfeit der Form fich als die unfchul- 
dige Nothivendigkeit des Anfangs ermeift, fo liegt heutigen 
Tages, wo der Staat Fräftig und ausgebildet, felbft von 
der Ehriftlichen Subftang durchdrungen ift, in der fehnfüch- 
tigen Hinweifung auf jenen Anfang als auf das Volfom: 
mere, nur pietiflifcher Hochmurh, und in jenem Vornehm⸗ 


— 
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thun gegen den Staat, ein weit gefaͤhrlicheres Pfaffenthum 
als etwa das iſt, das ſich im Staate feſtſetzen und des | 
gründen will ?°). 

Daß unter. diefem Gegenſatz der Kirche und des Staa⸗ 
tes nicht der Roͤmiſche Staat und ſeine Kirche verſtanden 
wird, iſt ſchon oben gezeigt worden. Der Roͤmiſche Staat 
war weder kraͤftig genug, um ſich ganz vom Chriſtenthume 
durchdringen zu laffen, noch auch um die Anfprüche der 
Kirche abzumweifen, und die eigene Selbftftähdigfeit dage⸗ 
gen geltend zu machen: er verhält fich zur Kirche blog lei, 
dend. Die barbarifchen Völker, welche ſich auf den Rui— 
nen des Nömifchen Kaiferreiches niederließen, waren in 
der Dürftigfeit ihrer faatlichen Formen, in dem Drange 


ſich erſt ald Staaten fefizufegen, das geeignete Material 


für das Chriſtenthum. Die Erziehung des Menfchenge: 
fchlechts, welche vom Chriſtenthum ausgehen follte, Eonnte 
fi) nicht an fehon durchaus erzogenen und vollendeten 
Bölfern ausüben: um tie jede Erziehung mit der Härte 
der Zucht zu beginnen, bedurfte diefelbe ftarfer Naturen, 
bei denen noch Alles Anlage und Möglichkeit fey, und die 
durch den. Eindruck, den das Ehriftenthum machen follte, 
nicht fowohl befiegt als vielmehr fähig wären, ihn zu ver⸗ 
arbeiten. Die barbarifchen Völker nahmen das Chriften: 
thum faft ohne Widerftreben an, nicht als von der Wahr: 
heit deffelben überzeugt, fondern wie eine Eroberung, die fie 
machen. Wie fie. ſich Land und Gut, Sitte und Sprache 


„der befiegten Römer aneignen, fo eignen fie fich auch dag 


Chriſtenthum an: es fcheint mit zu den neuen Sitzen zu 
gehören, die fie einnehmen. Wie diefe Eroberung fie ih- 
35) ©. die vortreffliche Recenfion von Lehnerdt. a 


her für wiff. Kritik. Fehegens 1828. Septemberbeft S 
415 - 20. 
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rerſeits erobert, und leichtfinnig eingenommen beftimmt ift, 
fi) ihrer vollfommen zu bemächtigen, dies ift erft eine . 
fpätere Erfahrung, die fie zu machen haben. Doch liegt 
auch, wie ſchon bemerkt worden ift, in den Germanifchen . 
Voͤlkern eine gewiſſe Neceptivität für das Chriftenthum, 
welche demfelben lange vorangeht. Die Freiheit des Sub: 
jects, welche in der Sitte erhalten bleibt und felbft in dem 
Anerkannten und SFeftgeftellten fich nicht verläugnet, ift, 
wie ſchon Tacitus treffend darftellte, die Grundlage aller 
Germanifchen bürgerlichen Einrichtungen, die in fo fern 
mit dem Chriftenthum übereinftimmen. Der größere Zus 
ſammenhang, welcher etwa zwifchen der nordifchen Mythos 
logie und dem Chriftenthum als smwifchen diefem und der 
griechifchen herrfcht; die Innigkeit des Gefühls, welche aus 
den fchwermüthigen und freien Tönen. Offians hervorleuch- 
tet, die Leichtigkeit mit der fich die alten fcandinavifchen Gefeße 
den. Chriftlichen Inſtitutionen anfchmiegen oder einverlei- 
ben, kann als Zeugniß angeführt werden, wie in der vor⸗ 
hriftlichen Germanifchen Zeit ſchon weltlich eine Vorbe⸗ 
veitung und ein Entgegentommen lag, deren ſich das Chris 
ftenthum, als der geeigneten weltlichen Grundlage bemäch- 
tigen mußte. 

Indem Kirche und Welt fih nunmehr gegenüber 
find, und ihre gegenfeitigen Einwirkungen auf einander zu 
‚ vollbringen haben, muß diefed Verhaͤltniß felbft fchärfer 
ins Auge gefaßt werden. Im Orient. ift die Welt felber 
religiös: im Griechenland und Nom. wird das Religioͤſe 
unter dem Gefichtspunfte des Staates betrachtet: in den 
Ehriftlichen Staaten feheiden fid) die zwei Welten der Re 
ligion und de8 Staates, und der Clerus tritt den Laien 
gegenüber. Aber die Umabhängigfeit, welche auf dieſe 
Meife der Staat von der Neligion gewinnt, ift nur bie 
Freiheit einer tributairen Selbſtſtaͤndigkeit. Der Staat ift 


J 
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zwar nicht ſelber das Religioſe, aber er ſteht unter dem 
Schutze, unter der Oberherrſchaft und Leitung der Kirche, 
die ihn bevormundet. Dieſe höhere Stelle, welche die Kir 
che einnimmt, bat der Staat anzuerkennen; in der Aner- 
kennung dieſes nothwendigen und unbedingten Gehorfams 
liegt das Band, das bie getrennten Glieder des Kirchlichen 
und MWeltlichen twieder vereinigt: der Staat hat an die 
Kirche zu glauben: die Kirche den Staat zu berechtigen. 
Diefes Verhaͤltniß von Kirche und Staat ift der 
Grundgedanke alles Nechts im Mittelalter. WIN man 
ihn. fchärfer beftimmen, fo muß man fagen: die Welt ift 
ein Lehn der Kirche. Wenn man das Necht des Mittel; 
; alterd im weiteren Sinne überhaupt das Feudalrecht ge: 
‚nannte hat, fo ift der Ausgangspunft alles Feudalrechts in 
dieſer Beziehung des Staates zur Kirche zu fuchen. Der 
Staat hat feine Macht und Gewalt nicht aus fich felbft: 


er iſt nicht unmittelbar wie die Kirche: fondern feine Nechte | 


find nur abgeleitete: die Kirche übt eine beftändige Lehns⸗ 
herrlichfeit aus, und die Staaten find ihre Vafallen. Nur 
durch die Erfüllung deffen, was der Staat der Kirche 
ſchuldig ift, kann er fih in der ihm fonft zugeftandenen 
Freiheit erhalten. Die Kirche kann den Staat geiftig auf: 
heben, ihn bannen: der Staat hat gegen die Kirche nur 
bie phnfifche Gewalt und die Macht der Empörung. 

Man kann das Feudalrecht mit Recht ein Spftem 
der Abhängigkeit nennen, worin das Abhängige zugleich 
felöftftändig und frei ift, und diefe feine Abhängigkeit nicht 
blos erträgt, fondern als fein eigenes Necht weiß und er⸗ 
kennt. Aber damit würde im Ganzen noch wenig ausge: 
drückt feyn. Was die feubaliftifche Freiheit als ſolche vor 
aller vorangegangenen unterfcheidet, ift, daß der Staat 
nicht aus einem Allgemeinen der Neligion oder der Sitte 
hervorgeht, fondern zu feiner Grundlage die Sreiheit des 


\ 
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Subjects hat. Im Altertum kann zwar von individnel- 
ler, aber nicht von fubjectiver Freiheit die Nede feym Je— 
der, ber im Altertum des Staates theilhaftig ift, jeder 
Bürger ift gleichfam ein Stuͤck, eine Parcelle des Staates: 
außer dem Staate, fuͤr ſich ſelbſt, iſt er vielmehr gar 
nicht. Die Freiheit die dem Individuum zu Theil wird, 
wird ihm durch den Staat mitgetheilt; der Staat wurzelt 
in Griechenland und Rom eben ſo wenig im Subject, als 
im Orient die Religionen ihren Boden in demſelben haben. 
Dagegen iſt Religion und Staat in der Chriſtlichen Welt 
an das Innere des Menſchen gewieſen worden, und dieſe 
Kraft Hat alle Religionen und Staaten beſiegt, da fie die, 
fer Innerlichkeit entbehrten. Das Recht und der Staat 
des Mittelalters find ein ſubjectives Necht und ein fubjec- 
tiver Staat. Der Staat und das Recht haben nicht 
mehr die Gewalt einer höheren Macht, eines Schickſals 
über das Eubject, in fo fern fie ja feine Hervorbringungen 
find: aber fie find ferner von fefterer und ungerfiörbarer 
Dauer, indem fich dag Subject in denfelben als in feiner 
eigenen That wiederfinden muß. Die Unruhen und Be: 
mwegungen, welche den mittelaltrigen Staat durchziehen, 
find daher fo weit davon entfernt, denfelben zu vernichten, _ 
daß diefe Erfchütterungen vielmehr feine Befeftigungen ber; 
beiführen. Wie fehr auch der Hauch der GSubjectivicät 
den Staat als unfeften darzuftellen fcheint, und dag Allge: 
meine unter der Stärke der beſonderen Willkuͤhr zu erlie- 
gen droht, fo ſetzt ſich das Gubjective doch auch fofort in 
Inſtitutionen und Rechtseinrichtungen um, und jeder vers 
# meintliche Angriff wird felbft fogleich zu einer pofitiven 

' Geftaltung. Die einzelnen Glieder und Theile des Staa; 
tes, welche auf dieſe Weife hervortreten, erſcheinen gar 
nicht in der Abſicht, Theile des Staates zu ſeyn: ſie kom⸗ 
men als ſubjective Berechtigungen vor, bie ihren Platz eins 
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nehmen. - Der Kampf biefer Berechtigungen unter einander 
ſieht ganz und gar vom Allgemeinen ab, und bat zunächft 
nur das Intereſſe des Privatbefiges und des Privatvors 
theils. Aber was fo als Privates entfteht, weift fich ſpaͤ⸗ 
terhin als ein weſentlicher Beſtandtheil, als ein Glied des 
Staates aus. Unter der Decke der privaten Einſeitigkeit 
ausgebruͤtet, und am Heerde des Privatlebens erſtarkend, 
erwaͤchſt jede Seite doch zu einem Theile des Allgemeinen, 
nur daß das Allgemeine ſich ſelber noch von einer Beſon⸗ 
derheit zur anderen fortſchleppen muß, und noch nicht die 
DBefonderheiten als ihm angehörend fegen und betrachten 
fann. Das Allgemeine ift nur- erft in der Gemeinfamfeit 
ber befonderen Theile. Wie fich der feudaliftifche Staat 
von dem des Alterthums darin unterfcheider, daß. in jenem 
ber Staat aus dem Subjecte hervorwächft, in diefem dag 
Andividuum nur als Theil des‘ Staates Gültigkeit hat, 
fo unterſcheidet fich- auch der Feudalftgat von dem, was 
wir den modernen Staat nennen können, dadurch, daß in 
dem letzteren die Theile ihre ſubjective Hülle, abgelegt ha⸗ 
ben, und was gang für fich und ifolire von dem Nebenfte; 
benden zu feyn fchien, als Glied und Theil des Ganzen. 
hervortritt. Indem vom Feudalftaate dies übrig geblieben 
ift, daß jeder Einzelne im Ganzen nur feine Befriedigung 
findet, und fi) nach allen Seiten, als in dem feinigen er⸗ 
gehen kann, haben ſich unfere Staaten, dennoch wiederum 
Bien es Ouhumg au nern Damen Die 
Erftarfung des Staates in den abfoluten Monarchien des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunders bat die ſubjecti⸗ 
ven / und privatrechtlichen Formen des Rechts vergehen 
oder ſchwach werden laſſen: was ſonſt als Gegenſtaͤndli⸗ 
ches und in bloßer Beziehung auf ſich ſelbſt Guͤltigkeit 
| hatte, hat nur noch beftehen Fünnen, in fo fern er fi im 
Staate und als Theil des Staates erhalten konnte. Von 
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dem Standpunkte bed fo immer Fräftiger werdenden Al: 
gemeinen, ift der Feudalſtaat ald Bezeichnung für Unfeftig: 
feit und Willkuͤhr der Befonderheit gebraucht worden, 
während umgefehrt das poetifche Intereffe, das die Stärke 
vieler neben einander ſtehender Particularitäten häufig ein: 
flößt, fo wie der Haß gegen eine vom Allgemeihen ausge: 
hende Drganifation, die Liebe und Anketung des Mittel: 
alters erzeugt hat. 

- Wenn man das Necht des Mittelalters mit-einem 
allgemeinen Namen Feudalrecht nennt, fo fann man eben 
fo wohl fagen, es habe alle. Seiten des Rechts: in Form 
privatrechtlicher Geftalt enthalten. In dieſem Sinne fteht 
es dem Griechifchen Nechte direct gegenüber. Diefes hat 
das Privatrecht nämlich in die Form des Staatsrechtli- 
chen aufgehen, und den Gedanken des Staats durd) alle 
Sphären des Privatlebens fcheinen laſſen ?0). Es giebt 
feinen vollendeteren Gegenfaß, als den platonifchen Staat, 
und den Seudalftaat. Wenn in dem erfter alle Gedanfen 
an Particularität und Berechtigung des Subjects aufgege: 

‚ ben, und die Wächter mit Zurücklaffung alles deffen, wo— 
| rauf Neigung und Trieb einen Anfpruch hat, zur Allge: 
| meinheit erftarren, fo giebt e8 in der Feudalmonarchie 
Nichts im Staate, was nicht in Form des Eigenthums, 
"des Selbſtiſchen, des Vertrages, oder in irgend. einer ande; 
Frame ‚elichen aufträte.- Ver Staat; 
die Gerichtsbarfeit, dag Berbrechen und die Strafe ſind 
noch nicht zu abſoluter Geltung und Anerkennung gekom⸗ 
men, ſondern treten noch in der Geſtalt des Mein und 
Dein auf. Nur etwa darin, wo das Alterthum noch eher 
die Categorie des Eigenthums zulaͤßt, in der Familie iſt 





36) S. Erbrecht J. Band. Kap. 6. 
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die privafrechtliche Form zu objectiver Sittlichfeit. umge; 
fhlagen. Hier bat ſich naͤmlich die Religion auf directe 
Weiſe eingeführt, und indem fie die Familie dem Staate 
entzogen ‚mit. dem angemeffenen Inhalte, auch die ange 
meffene Form ertheilt. - | 
Wenn wir fo fagen, Alles Recht fey im Feudalſtaate 
in Form des Privatrechts aufgetreten, fo fol damit Feines; 
wegs behauptet werden, der Feudalftaat habe auf der 
Stufe des Privatrechts fich befunden. Auf diefer Stufe 
befand fich das Recht nur einmal, unter ber Nömiihen— 
Kaiſerherrſchaft. Dort hatte das oͤffentliche Recht nicht 
die Form blos des Privatrechts angenommen, ſondern der 
ganze Inhalt der Roͤmiſchen Welt war zum Privatleben 
und zum Privatrecht herabgekommen. Es handelte ſich 
nicht darum, das Oeffentliche als Privatbeſitz in Form 
Jvon Eigenthum zu haben, ſondern der Sinn der Zeit war 
nach Privateigentbum mit Hintenanfeßung alles Deffentli- 
chen gerichtel. Das Mittelalter ift dagegen vielmehr die 
Zeit der Uneigennüßigfeit, der Armuth und der öffentlichen 
Tugenden, aber in Form des Gubjectiven, dag heißt der 
' Ehre und der ritterlichen Tapferkeit. Im Mittelalter iſt 
| alle Kraft des Allgemeinen in das Subject gefchoffen; in 
| der Römifchen Kaiferherrfchaft ift das Allgemeine Fraftlog 
oder gar nicht vorhanden, und der inhalt des Privatles 
bens fol einen Erfaß für den Untergang ber öffentlichen 
Tugenden darbieten. Daher auch. die verfchiedenen Schick; 
fale der Römifchen und der mittelaltrigen Welt. Die Ro 
| mifche Welt hat fich bei aller Auggebildetheit des Privat | 
| ſinnes nie wieder zum öffentlichen Leben zurückerheben koͤn⸗ 
nen, dagegen die Subjectivität des Mittelalters, nachdem 
die privatrechtliche Form fich verzogen, den wahrhaften 
Staat in feiner Eräftigften Allgemeinheit hat bervorbrechen 
' fehen. 
j 








— 
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Will man dieſe Natur des mittelaltrigen Rechts in 


ihrer weiteren Conſequenz verfolgen, fo wird ſich ſogar er; 


geben, daß aus demfelben nie ein angemeffenes und genuͤ⸗ 
gendes Privatrecht hat hervorgehen koͤnnen. Es ift eine 
durch alle Stufen der Gefchichte zu verfolgende Erfcheis 
nung, daß wenn eine Geftalt die vorherrfchende ſeyn fol, 
auch diefer fo einfeitigen und begünftigten, ihr Necht nicht 
wibderfährt. So giebt e8 in China Feine wahrhafte Fa: 
milie, weil der ganze Staat die Form der Familie ange 
nommen hat; das Neligiöfe ermangelt in Indien feiner . 
wahren Bedeutung, weil die religiöfe Anfchauung in Alles 
gedrungen iſt; dag Necht hat in Nom den Mangel überall 
fich vorzufinden, und bei den Völkern des Mittelalters kann 
e8 eben besiegen zu feinem ausgebildeten Privatrecht 
kommen, weil fich alles in die Formen und Beziehungen 
des Privatrechtlichen kleidet. Außerdem aber liegt diefe 
Unmöglichkeit, daß ſich ein angemeſſenes Privatrecht her: 
ausbilde, noch in etwas Anderem; die Kraft der ganzen 
mittelaltrigen Bildung hat ihren Sitz im Gemuͤthe, und in 
der Innerlichkeit. Die Thaͤtigkeit aber, welche ein Pri— 
vatrecht zu Stande bringt, iſt weſentlich der Verſtand 
Wie dieſem wiederum unmoͤglich iſt, in den ſittlicheren 
Sphaͤren des Staates und der Familie, das Rechte zu 


treffen, und er ſich zu dieſem Rechten nur immer annaͤhe⸗ 


rend verhaͤlt, ſo iſt es in der Lehre vom Eigenthum und 
ben Vertraͤgen lediglich der Verſtand, dem die Ausarbei⸗ 
tung allein zu übertragen waͤre. Diefer Verftand, welcher 


im Römifchen Volke das Vorherrfchende, ja das Aus: 
fchließliche war, hat deshalb zu jenem ewigen, nie genug 


zu bewundernden Privatrechte geführt, das bei Abweſen⸗ 

heit des Sittlichen und Neligiofen, einen freien Spielraum 

für ſich allein hatte. B, | 
Hier ift nun der Punft, wo die Fortdauer, oder Wies 


tm 


/ 
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dereinführung des. Nömifchen Nechts in die verfchiedenen 
Staaten des Mittelalter8 zu betrachten wäre. Bei aller 
biftorifchen Bemühung, die in der letzten Zeit diefem Punkte 
zugetwandt worden if ?”), iſt doch der eigentliche Kern der - 
Stage niemals berührt worden. Man hat fic) damit be- 
gnügt, die einzelnen Spuren des Roͤmiſchen Rechts in den 
verfchiedenen Gefeßgebungen der barbarifchen Voͤlker mit 
größerem oder geringerem Erfolg nachzumeifen,, ohne daß 
damit eigentlich) das Hauptfächliche: beantwortet worden, 
wie fo e8 komme, daß zum Erftenmale in der Gefchichte 
ein fremdes Necht geborge werden mußte, und daß ein 
einheimifches Necht weder genügen, noch aus der Mitte 
der Völker felbft hervorgehen Eonnte. Wo man: die Be: 
antwortung diefer Frage verfuchte, ift man gemöhnlich in 
die Litaney verfallen, die Einführung des Roͤmiſchen Rechts 
als voreilig. und verderblich zu ſchildern: man häfte nur 
noch ein wenig warten follen, fo würde fich ein großeg, 
kraͤftiges einheimifches Necht entwickelt haben: fo aber 


& hätte man zu früh die Geduld‘ verloren: man habe gleich 


im Befis und Genuß eines ordentlichen Privatrechts feyn 


wollen: und fo habe man nach und nach die Einfuhr des 


Roͤmiſchen Rechts von Stalien herüber geftatter. | 

Solche Verficherung, daß ein tüchtiges einheimifches 
Recht in Ermangelung des Römifchen gewiß eingetreten 
waͤre, erfcheint nun dem gemeinen Menfchenverftand fo Au: 


. Berft plaufibel, daß die gegentheilige Behauptung, welche 
“ aus der Natur, der Sache zu bemweifen fucht, daß es un. 
möglich geweſen ſey, ſchon wegen der apriorifchen Evidenz, 





'37) ©. meine Recenfion von Savigny Gefchichte ded Römis 
fhen Rechts im Mittelalter in den Jahrbuͤchern für wiff. 
Kritif, Jahrgang 1827. Nr. 41 —49, 
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die fie fi) anmaßt, in großem Nachtheile if. Man bringt 
bierbei nicht einmal in Anfchlag, daß die andere Meinung 
ebenfalls wenigftens eine Hypothefe ift, weil man überhaupt 
geneigter ift, Hypotheſen als firengen Deductionen Glauben 
beisumeffen. Doch. unglücklicherweife für die Gegner hat 
. fi) das, was fie als Hypothefe fegen, vealifirt, und man 
Fann ihnen nun auf dem Boden des Factifchen und der 
Gefchichte nachweifen; wohin die freie ungeftörte Entmwickes 
4, Iung des. Germanifchen Privatrechts geführt hat. Dieſes 
I Hifforifche Beiſpiel ift nichts Geringered als England. 
Dort hat das Nömifche Recht gar feinen oder doch einen. 
ſehr geringen Einfluß ausgeübt, und dag ganze Privatrecht 
4 bat fih aus Germaniſchen Begriffen herausgebildet. Wel⸗ 
che Verwirrung ift aber nicht daraus entftanden, und tie 
fehr ſteht nicht England hierin allen denjenigen: Europdi: 
ſchen Ländern nad), die entweder das Nömifche Necht 
adoptirt, oder doch fpäter fich nad) der Grundlage deffel- 
ben privatrechtlich gebildet Haben? Wenn aber daffelbe faft 
in den feandinavifchen Ländern fich wiederholt, wenn in 
Frankreich, dem Lande des doppelten Nechts, doch das 
Roͤmiſche Recht endlich bei Weitem den Sieg davon trägt, 
ſo möchte man meinen, wäre die Hypotheſe der Gegner, 
wie fie es nur wuͤnſchen Fönnen, hiftorifch miderlegt, und 
es ſey nun erlaubt, das, was in der Erfahrung feft fteht, 
als auch vernünftig begründet, als in dem Gedanken der 
Sache, und in dem Geift der Völker des Mittelalters lies 
gend zu betrachten. Wenigftend werden bier Feine Facta 
vermuthet oder erlogen, fondern nur erklärt, und die Er: 
fahrung ſtimmt ganz mit dem überein, was fonft auch hoͤ⸗ 
ber als alle Erfahrung ift. 

Es iſt eine hinreichend bekannte Thatfache, daß bie 
Erhaltung des Nömifchen Rechts im Mittelalter, nament- 
lich der Geiftlichkeit, Die ſich deſſelben bediente, zuzufchreis 
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ben ift. Aber es fcheint mir dieſes bisher nur angegeben, 
und auf Feine Weife erflärt zu feyn. Wenn die ganze Welt 
des Mittelalters überhaupt als Lehn der Kirche zu betrach 
ten ift, "fo ift die Kirche einzig und allein nicht dem Feu- 
dalnexus untertvorfen: fie iſt nicht feubdiftifch, fondern hie⸗ 
rarchifch geordnet, das heißt, in ihr find die Stufen und | 
Glieder nicht eben fo viele Selbftftändigfeiten, die in den 
Begriff ‚einer ftärkeren oder fchtwächeren Gemeinfamteit zu⸗ 
ſammenkommen. Das Hierarchiſche i 
tgegengeſetzt ’?): es enthalt ſtrenge und abſolute 
monarchiſche Herrſchaft: die einzelnen Theile ſind nicht be⸗ 
lehnt, ſondern eingeſetzt. Wenn der Staat in der ſubjecti⸗ 
ven Berechtigung des Einzelnen wurzelt, ſo iſt dagegen die 
Kirche das Ausſchließen dieſer Subjectivitaͤt, volllommene 
Unterordnung und Bezwingung des. Particularen. Deswe⸗ 
gen kann die Kirche wohl belehnen: ſo geht ja die ganze 
Weltlichkeit bei ihr zu Lehn, aber fie ſelbſt kann nicht in- 
nerhalb ihrer fich des Lehnrechts bedienen. Alles Recht 
aber, dag aus der Bildung der mittelaltrigen Voͤlker her; 
vorgeht, ift Lehnrecht. Wenn man im engeren Sinn dag 
Lehnrecht dem Landrecht entgegenfeßt, fo betrifft. dieſes nur 
eine beftimmte Weiſe des Rechts am Eigenthum. Der 
Character der Freiheit und 
Aufgenommenſeyn in einem hoͤheren Schuge, ohne daß 
esha — — — Grundprincip 
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38) Umgekehrt ſcheint Eichhorn, deutſche Staats⸗ und Rechts, ° 
geſchichte U. 8. 286., zu meinen, Daß das Hierarchiſche und Feudas 
Liftifche ein. und daffelde Syſtem feyen. Infofern die Kirche die 
Melt belehnt, ift fie als Oberlehnsherr allerdings mit in der Feus ı 
dalverfaſſung: fir fich ift fie aber ganz außer derſelben. Dies 

‚ fheint auch von Eichhorn in demfelben Paragraphen Note c. aner⸗ 
kannt zu feyn. 


+ 
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des mittelaltrigen Rechts >). Aber die Kirche hat nicht 
dieſe Freiheit und Abhängigkeit in Einem: fie ift ſtarr ob: 
jectiv: dad Maaß ihrer Glieder if genau beftimmt. Wo 





39) Es verdient ficherlih die ehrenvollſte Erwähnung, 
daß in der neueften Zeit auch im deuffihen Rechte nach Prins 
cipien gefucht worden ift, und daß der wiffenfihaftlihe Sinn ſich 
nicht bei der bloßen Anreihung von Einzelnem zufrieden gab. Die 
überwiegende Macht des. Nömifchen Nechts hat Teicht dazu firhren 
muͤſſen, das Germanifche Necht nach Roͤmiſchem Syftem zu behans 
deln. Allmaͤhlig kommt man davon zuruͤck. Man geht in die Nas 
tur der Sache felbft ein, und forfcht nach Grundfägen. Ein folcher 
umfaffender Grundfaß ift für das deutfche Recht fo eben von Phil—⸗ 
lips, Grundfäße des gemeinen beutfchen Privatrehts 
I. ©, 117. u. f. nach; Vorgang des grimdlichen Werfs von Als 
brecht über die Gewere, Königsberg 1828. in. der Gewere oder 
im Schute überhaupt gefunden worden. . Das ganze deutſche Pri⸗ 
vatrecht zerfaͤllt nach dieſer Anſicht in die Lehre von der Freiheit 
(Gewere als Selbſtvertheidigung), in die Lehre von der Vormund— 
fchaft (Gewere als Vertheidigung Anderer), und in die Lehre von 
der Gewere im engeren Sinne (Gewere als Vertheidigung von 
Sachen). Es ift hier nicht der Ort den Werth diefer Anficht im 
Einzelnen zu prüfen, aber fo viel darf fchon bemerft werden, daß 
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wenn es verdienſtlich iſt, daß uͤberhaupt nach einem Grundſatz ge⸗ 


ſucht wird, der gefundene dem Richtigen ganz nahe zu ſeyn ſcheint. 
Der Schutz, welcher ſowohl der Perſon als Sache gewidmet iſt, iſt 
der Ausfluß der ſubjectiven Macht. Dieſe ſubjective Macht, das 
Geſchuͤtzte zu vertheidigen, iſt aber noch der Ausdruck fuͤr das ob— 
jective Recht ſelbſt. Der Staat iſt noch nicht die Gewere fuͤr die 
innerhalb feiner befindlichen Rechte. Was wir im Text Feudalrecht 
genannt haben, trift ſomit mit dem Princip der Gewere zuſammen. 
Man muß fich freilich huͤten, dieſes Princip der Gewere auch noch 
auf das heutige Necht übertragen zu wollen. Für das fiarf gewors 
dene Allgemeine, in der Organifation des vernünftigen Staates, wäre 


das Zuruͤckfuͤhren auf das Princip der Gewere nur eine fchlechte- 
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fie daher in. das Weltliche tritt, das heißt, wo fie eines 
Rechtes bedarf, da kann es nur ein allgemeines objectiveg 
Necht feyn. Die Völker aber, über welche die Kirche 
herrſcht, haben ein ſolches Recht nicht. - Außerdem liegt es 
nicht in dem Gedanken der abfoluten Herrfchaft, wie fie ie 
die Kirche ausübt, daß die Herrfcher gleiches Recht haͤt⸗ 
ten mit den Beherrſchten. Sie haben entweder eigenes 

Hecht, oder, wo fie deſſen ermangeln, ift e8 das Recht 
3 einer vergangenen Zeit, an das fie fich zu wenden haben. 
4 ©&o ift das Römifche Necht nothwendig dasjenige, welches 
3 für die Geiftlichfeit die Grundlage für ihr weltliches Trei⸗ 
ben abgiebt. Diefes daß fie das Necht der DVergangen: 
„heit zu dem ihrigen macht, fteht übrigens nicht ifolirt und 
einzeln da. Aush die Sprache, welche die Kirche fpricht, 
| ift nicht etwa die Sprache der Völker zu denen fie redet: , 





es ift bie allgemeine Sprache, das. heißt dig der Vergan⸗ 
eit. Eben fo ift eg die Wiffenfchaft des gebildeten 
eidenthums, welche in der Zeit der Barbaren von der 
Geiftlichfeit fefigehalten und bewahrt wird. Wenn «8 an- 
faͤnglich auffallend erfcheinen fönnte, daß die Kirche fich 
zum Necht, zur Sprache und Wifjenfchaft des Heidenthums 
wendet, fo. liegt eben hierin die Erklärung, daß fie ein 
todter Schaß find, der abgefchloffen und fertig, weder Die 
Anfprüche eines Gegenfages, noch die einer fich eihebenden 
Bildung macht. In diefem Sinne find fie ein Reichthum, 
der um fo fehäßbarer ift, je mehr er ein Allgemeines, kei⸗ 
nem Volke befonders Angehöriges enthält. Das Ehriften: 
thum mußte in feiner Entftehung gegen das Necht und die 
unmittelbare Wiffenfchaft des Altertum eifern. Die Kir⸗ 
che iſt mit dem Mechte, mit der Sprache und Bildung 
Roms eng und ausfchließlich verbunden. | 
Diefes ausfchliegliche Verbundenfeyn der Kirche und. 
Noms hat felber nun noch einen treffenderen Ausdruck. 
y | € 
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Die Kirche wird Nom ſelbſt. Wenn dag erfie Rom vom 
Chriftenthum angenagt zu runde ging, fo findet. fich die 
in diefer Zerftörung ſiegreiche Kirche an feinem Orte im 
Mittelpunkt der nach allen Seiten bin zu beherrfchenden 
Voͤlker, ald in Rom: fein Name ift ihr anpaffend, als der 
Römische. Das Ehriftenthum, die neue Welt; läßt bei als 
ler Umkehr noch den Zufammenhang blicken, in dem fie . 
mit der alten Melt fi) befindet: fie gewährt dem geftor- 
benen Heidenthum eine Art von Nachtaufe, und mern dag 
alte Rom mit phnfifcher Kraft die Welt beherrfchte; fo ift 
e8 die geiftige Gewalt, die jetzt die Völker baͤndigt: von 
demfelben Orte, von mo das Schwerdt ausging, erfchallt 
nunmehr das beswingende Wort, und was nicht erobert - 
werden kann, wird gebannt. 

Die Kirche kann ſich aber erft zur Kömifchen geſtal⸗ 
ten und erheben, nachdem bie Verwirrung der verfchicdenen 
ſich Ereugenden oder fich erft feſtſetzenden barbarifchen Voͤl⸗ 
fer vorüber iſt, und das Mittelalter ſich unter der Geftalt 
eines großen umfaffenden Reiches begreift. Denn der 
Kirche muß die Welt gegenüber feyn, als eine einige: ſo 
lange das Weltliche noch. nicht diefe Stufe erftiegen hat, 
übt die Neligion noch das Gefchäft der Belehrung und 
Erziehung aus: erſt der vollendeten Weltlichkeit gegenüber, 
tritt fie ihren Beruf als Kirche an. So bringt das große 
Fraͤnkiſche Neich die weltliche Eriften der Kirche hervor, 
und die Bedeutung des Papſtthums empfängt feine irdifche 
„ Wirklichkeit aus den Händen derfelben Könige, welche ih” 
h rerfeits den Kaiferlichen Namen und feine Weihe von der 
‚ Kirche entgegenehmen. Das Fraͤnkiſche Reich ift aber felbft = 
die erft äußerliche Einheit, zu der es dag Mittelalter bringt. 
Indem diefes Reich die verfchiedenften Voͤlkerindividuali⸗ 
täten noch in wahrhafter Mengung zufammenfaßt und die 
drei Momente, in welche bie Staaten des Mittelalters zer⸗ 
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fallen, noch nicht als unterfchiebene auseinandertreten läßt, 
ift es, wie frühere oder fpätere Reiche, etwa wie dag Reich 

Alexanders oder Napoleons an ein einziges Individuum 
geknüpft , mit. dem’ es fofort untergeht. Was -fich aber 
aus den Trümmern feiner Gefchichte rettet, das ift die gei⸗ 
flige Einheit. Das fränfifche Reich wird getheilt, und 
als Univerfalmonarchie aufgelöft, aber aus ihm entwickelt 
fich der Gedanfe des heiligen Roͤmiſchen Neichs, als des 
Vertreter ber weltlichen Chriftenheit, als der zwar nicht 
mehr alle Voͤlterindividualitaͤten äußerlich beswingenden 

1 Macht; aber als des geiftigen Mittelpunfts für alle, alg 
des Ausdrucks für dag, worin alle Staaten, die durch dag 
Band des Ehriftenthums verbunden find ihren Zuſammen⸗ 
bang, ihr Dbered, und wie fehr auch ihte Befonderheiten - 
auseinander fallen ihr Allgemeines erblicken. 


\ 


Wir wären fomit zu dem Eentralpunfte alles Staus 


tenverhältniffes und alles Nechts im Mittelalter gekom⸗ 
men, zur Kirche, die nicht mehr bloß unbeſtimmt Kitche 
ift, fondern die fi zur Römifchen Kirche näher beftimme 
bat; zum--Staat, der im heiligen Nömifchen Reich den 
Ausdruck für das Allgemeine und Verbindende gefunden 
hat. . Diefer Gedanke, daß dag donrinium mundi dem 
Roͤmiſchen Kaifer zufteht, daß auch die entfernteften und 
ſelbſtſtaͤndigſten Staaten in ihm ihren Oberheren erkennen, 
iſt, weil ihm eben alle Realität abging, in dieſer bloßen 
‚Abfiraction untergegangen. Aber im Grunde iff es auch 
nur ein Gedanke, der die Herrfchaft der Kirche begründet: 
die Macht derfelben ift nur fo lange Macht, als man fie. 
dafür halten will. Wenn das Anfehn der Kirche ſich län: 
‚ger als das des heiligen Roͤmiſchen Neichs erhält, fo ift 
‚der Grund darin zu ſuchen, daß es der Weltlichfeit mehr 
als der Kirche angemeffen ift, ein unmittelbare Reich, uns 
mittelbare Herrfchaft und Machtvollfommenheit zu befigen, 
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und daß in einem bloß geiftigen und angenommenen Mit 
telpunkte, ohne die entfprechende Breite der phnfifchen Ge 
walt, fofort nur ein leerer Name erkannt wird, der fich 
zwar noch ohne DBebeutung recht lange fortichleppen 
kann, aber nie über die Wirkung eines Titel hinaus: 
fommt. 

Doc, hat das heilige Nömifche Neich eine ihm allein 
angehörige Befonderheit: es ift mit dem Deutfchen Reiche 
unsviederruflich verbunden. Diefer Umftand, daß der allge, 
4 meinfte Ausdruck für den Chriſtenſtaat ſich mit Deutſch⸗ 
4 land im engen Zufammenhang befindet, bat für alle Zei- 
5 ten den Character des Deutfchen Nechts und der Deutfchen 
Staatsverfaffung beftimmt. Wenn in denjenigen Ländern, 
die fich weiter von diefem Mittelpunfte der Chriftenheit be; 
finden, eine feftere Einheit auftritt, und die Staatsmacht 
ſich allmaͤhlig feftfegt und confolidirt, fo ift grade in Deutfch- 
land der umgekehrte Weg eingefchlagen worden. Die Be 
fonderheiten- gehen immer mehr zu eigenen Selbftftändigfei: 
ten auseinander; die untergeordneten Gewalten werden zu 
wahrer Landeshoheit, und der, ‘Name des Kaifers wird 
nicht bloß über die Chriftenheit, fondern auch in der näch- 
fien Beziehung zum Deutfchen Reid) zu einer leeren Allge: 
meinheit. Der Grund diefer Verfchiedenheit liegt eben in 
der Bereinigung des heiligen Nömifchen und des Deutfchen 
Reichs. Als Herr der gefammten Chriftenheit, kann der 
Nömifche Kaifer nicht in fo unmittelbarer Einheit mit ei: 
nem beftimmten Lande und Volke ftehen, denn er ragt, fei: 
nem allgemeinen Character zufolge, eben fo fehr über die— 
fe8 Land und Volk hervor. Es iſt eine fehr richtige, in 
das Wefen des Deutfchen Neiches eingehende, wenn auch 
fpäter nicht mehr ausgeführte Vorftellung, daß der Deurfche 
Kaifer nicht auch des Neiches Fürft ſeyn koͤnne. Diefe 
Borfiellung verliert zwar fpäterhin und durch Misbrauch 
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ihre Wahrheit, aber niemals iſt doch der Kaifer als Fürft 
des Reiches von zu überwiegender Bedeutung; niemals 
gelingt e8 ihm, die Lehne einzuziehen und fich zum toirfli- 
chen Herm des Reiches zu machen. Deutfchland als ein 
einiges Reich, etwa wie England oder Sranfreich gedacht - 


hätte, durch das Sichfeftfegen im Befonderen zugleid) au 


gehört, der Mittelpunkt der Gefchichte des Mittelalters zu 

erden: es hat die firenge und ſcharfe Ausbildung ber 
"Nationalität gegen ben Character eines allgemeineren 
Standpunftes eingebüßt, und ftatt fefter Wirklichkeit, nur 
den Befiß einer jeßt um fo weiteren Möglichkeit erwors. 
ben. Die Schmiegfamfeit durch die zu allen Zeiten Alles 
in Deutfchland Eingang gefunden, ſo daß daffelbe der 
Tummelplatz für jede fogleich einheimifch werdende Parti- 
cularitaͤt geweſen, der Mangel an fcharfer Abgränzung 
nad) außen hin, die fogenannte Wielfeitigkeit der Bildung 
hängen auf das Allerentfchiedenfte mit der Natur des Deut 
ſchen Staates zufammen. Die Allgemeinheit hat hier nie 
die Macht gehabt, die Individualität dergeſtalt zu ver; 
ſchlingen, daß fie fich felber als einfeitige Beſonderheit, in 
der ganzen Stärfe derfelben hätte zeigen fönnen. 

Daffelbige Schickfal wie Deutfchland und aus denfel- 
bigen Gründen hat. auch Stalin. Wie Deutfchland: der 
Sit der allgemeinen ‚weltlichen Macht ift, fo ift Stalien 
das Land der allgemeinen geiftlichen Gewalt. Der Pabft 
ift daher wie der Kaifer nur ‚einer von den. Fürften des 
Landes, und es fommt in Italien niemals zur gemwünfchten 
und nicht zu Yealifirenden Einheit. Nepublifen und Feu⸗ 
dalmonarchien gruppiren fi in bunter Vermifhung um 
den päbftlichen Stuhl. Aber die obere Herrfchaft über die 
Welt, die in: der. Natur des Pabfithums. liegt, laͤßt den 
Pabſt nicht zur befonderen Herrfchaft von Italien kommen. 
Nur mit Rom und bdefien unmittelbarem Gebiete identifch, 
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würde die Herrfchaft über Stalien, ihm die Herrfchaft der. 
Welt rauben. Aber es Fann auch feinem anderen Fürften 
gelingen, Italien in ein einiges Neich zu verwandeln. Hier 


iſt der Pabſt gleich hinderlich, da er eben ſo wenig Stalien 


als ein Neich neben ſich dulden Fann, als er daffelbe zu 
zu feinem eigenen umzufchaffen vermag. Die. Einheit von 
Italien und von Deutfchland ift zu allen Zeiten ein from: 
mer poetifcher Wunfch getwefen, der dem Begriffe der Sache 
oiderfpricht. Was den Mittelpunft des allgemeinen Chri- 
ſtaates abgiebt, der ſich nach den Enden zu in vielfacher 
Defonderheit ergeht, kann nicht felber auch zu einfeitiger 
Nationalität erftarren, und es muß den Genuß feiner In: 
Dividualität gegen ben höheren Beruf aufopfern, Staat 
und Kirche in ihren allgemeinften Beziehungen vorzuftellen. 

Der Kampf der Kirche und des Staates, von wel- 
chem als von der Gefchichte des Mittelalters gefprochen 
wird, vollbringt fich daher eigentlich nur in den beiden 
Mepräfentanten deffelben, im Pabfte.und Kaifer. Hier ift dag 
Supremat wefentlich ftreitig, nicht etwa in der Chriftlichen 
MWeltanfchauung, denn diefe gewährt es unbedingt dem 
Pabſte, wohl aber in der Wirklichkeit, die fich gegen diefe 
Anfchauung fträubt, und dem Staate fein felbftftändigeg - 
Mecht will widerfahren laffen. In der Erniedrigung des- 
Roͤmiſchen Kaifers ift der Staat überhaupt herabgefeßt, 
fo wie in den Spaltungen des Pabftthums die Kirche von 
ihrer Gewalt verliert. Die übrigen Fürften der Chriften- - 
heit treten nicht wie der Kaifer in diefen unmittelbaren 
Kampf mit dem Pabſte. Das Supremat bdeffelben ift hier 
unmeigerlich anerfannt, und nur über die Grängen der 
Ausübung Fann fi ein Streit erheben. Dagegen ift ber 
Streit zwifchen -Kaifer und Pabft ein wahrer Nangftreit, 
der das Innere der Frage: ausmacht, ob die Kirche oder 


der Staat zu fliegen habe. Die anderen Staaten nehmen 
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nur Theil daran, indem fie dem Ausgange sufehen, und _ 


- ‚bald das Eine, bald das Andere begünftigen. 


Das Haupt. der Kirche, wie das Haupt des Reiches 
werden beide gewählt. In der Kirche ift die Wahl norh: 
wendig, denn die Herrfchaft ift hier lediglich) Statthalter; 
fchaft: die Erblichkeit würde dag ei ene Recht an die 






eingedenf Fey, der allgemeinen Menfchheit ansugehören: 
fie ift nicht das Loos einer beftimmten Familie, das Ei, 


genthum eines befonderen Gefchlechts; nur in ihrer Here " 


(haft ift fie abfolut: der Weg zu ihr iſt der der unmittela 
barften Freiheit. So wenig durch die Geburt beftimme ift, 


wer ein Klerifer fey, fo fehr muß es dem Zufalle, der Faͤ— 


bigkeit und dem Glücke überlaffen bleiben, welchen Rang 


“man in der Kirche einnehmen dürfe. Iſt aber der Fürft 


der Kirche nothwendig. durch Wahl zu beftimmen, fo kann 


das weltliche Neich ebenfalls nicht an Erblichkeit geknüpft 


ſeyn. Das Neid) würde fich felbft alsdann angehören, es 
würde nicht mehr ein Lehn der Kirche bleiben. Daß 
Deutſchland fich früh im ein Wahlreich verwandelte, liegt 
daher in dem nahen Zufammenhange des Neiches und der 
Kirche. Daß die Erblichkeit aufhörte, ift ganz zufammen- 
faßend mit dem ſchon Gefagten, daß überhaupt feine ſtarke 
befondere Mack in Deutfchland entfiehen Eonnte.- Se - 
weiter bie Staaten von biefem doppelten, Mittelpunkt ent: | 
ferne find, defto fchärfer tritt dag Princip der Nationalität 
der Befonderheit und der Erblichfeit hervor. 

Es ift eine wefentliche Befimmung des Chriftlichen 
Staatenbegriffs, daß es nicht mehr ein Staat ift, mit dem 


‚ fih das Chriſtenthum verbindet, fondern daß nur der Mit 
telpunkt gegeben ift, um den fich die übrigen Staaten 


geuppiven und feftfegen. Im Alterthum ift die Erhebung 
des einen: Staats wefentlich, die Zerfiorung des Anderen. 
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Das Chriſtenthum ift für alle Staaten, wie für alle Men: 
fhen. Die Bildung der Staaten ift alfo gleichgültig, vor- 
ausgefeßt, daß fie dag geiflige Band anerkennen, dag die 
Ehriftenheit verbindet. - Die Kirche ertheilt im Voraus die 
Länder, die noch entdeckt werden fönnten, wie fie die Lehns⸗ 
herrin derer ift, welche vorhanden find. Die Ausbreitung 
ber Staaten im NRaume- ift ein Dienft mehr, welcher der 
Ausbreitung der Kirche geleiftet wird. Die Staatenbildung 
ift in fo fern freigelaffen und unabhängig von der Kirche. 
Da fie unmittelbar die Herrfchaft über die Welt hat, fo 
iſt das: Weitere nur eine Entwickelung und ein ferneres 
Hervortreiben diefer Herrfchaft. 

Die Staaten, des Mittelalters bilden aber noch fein 
Staatenſyſtem Ihrer befonderen Ausbildung ganz und 
ausſchließlich zugewandt, bleibe ihnen ihre Allgemeinheit, 
nur die ganz unbeftimmte Vorſtellung des Chriftenftaates. 
Diefer Begriff und der leere Mittelpunkt des heiligen Roͤ—⸗ 
mifchen Reichs, läßt die Befonderheiten fich ganz in fich 
felbft vertiefen, und in Ermangelung eines alle Europäi; 
fehen Völker verbindenden Gedanfeng, wie er etwa in der 
neueren Gefchichte in Form des. Gleichgewichts auftritt, 
fommen nur erſt die Categorien, wie fie die natürlichen 
Verhältniffe der verfchiedenen Europäifchen Voͤlker bilden, 
in Betracht. Statt der Angabe eines verbindenden Ge⸗ 
danfeng, in dem der Süden und Norden zufammen kaͤme, 
find eg vielmehr die Verfchiedenheiten dev Völker, welche 
zu characterifiren find. Die Nothwendigkeit diefer Verſchie⸗ 
denheit macht dann wieder dag Allgemeine aus. 

Wir haben im Mittelalter bereits zwei Momente er 
fannt, die Kirche und den Staat. Die Bölfer, welche 
zum Chriftenehum übergehen und Neiche fliften, participis 
ven natürlich an beiden. Aber Kirche und Staat gehen, _ 
von zwei ganz. verfchiedenen Endpunkten aus: die erſte 
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knuͤpft an die objectiven Formen des Alterthums an: der 
zweite arbeitet fich aus den fubjeckioften Anfängen heraus. 
Die Staaten, die fi) um die Kirche herum gruppiren, 
werden ebenfalls des objectiven Characters der Kirche theils 
haftig: e8 werben die Anhänger, DVertheidiger, freuen Bes 
fchüger derfelben feyn. Man Fann fie die Firchlichen Voͤl⸗ 
fer nennen. Dagegen find es andere Völker, Die abliegen 
von der Kirche, und die mehr der Ausbildung weltlicher 
Intereſſen zugethan, zwar mit aller Ehrfurcht die Kirche 
betrachten, aber. etwas von Weiten. In ihnen ift e8 die 
fubjective Form des Geiftes, welche bald überwiegend, bald 
ausſchließlich vorherrfcht. 
Die firchlichen Völfer nennt man mit einem anderen 
Yusdruck die Romanifchen. Die barbarifchen Völker, 
welche fih in Spanien, Portugal, Stalin und einem 
Theile von Frankreich feftfegen, bilden nicht aus der ſub⸗ 
jeftioften reiheit heraus die Staaten die bon ihnen ges 
gründet find, fondern fie werden’ felbft von der anziehenden 
Subftang des Alterthums verfchlungen, in die fie aufgehen 
Die Sprache diefer Völker ift die flüffig und dem gewoͤhn⸗ 
lichen Leben anpaffend gemachte Roͤmiſche. Was von 
Germanifcher Mundart mitgebracht ift, kann fich nicht 
obenauf erhalten, und laͤßt ſich höchftens in einzelnen Wor⸗ 
ten und Wendungen erkennen. Die Germanifche Subjectis 
vität wird von der Subftanz des Staates eingefogen: das 
Allgemeine erftarft deswegen früher. Auf der pyrendifchen 
‚ Halbinfel ift der Staat am früheften fertig: er hat ſeine 
Pubertaͤt erreicht, als die der Anderen noch fchlummert: 
er ſteigt zu Macht, zu Anfehn, zu vollendeter Einheit her; 
aus, und wird, deshalb der erfie Staat der Chriftenheit, 
mit dem fich. fogar das heilige NRömifche Reich verbinden 
' muß. Wenn wir aber von dem Einfaugen der Indivi— 
dualität durch den Staat fprechen, fo bedarf: dies: einer. 
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weiteren Ausführung. Allerdings ift es die größere Macht 
‚ber Objectivität, welche bei den Nomanifchen Voͤlkern vor: 
herrſcht, und deshalb die Züge des Alterthums in Sprache, 
Eitte, Recht und Berfaffung bei ihnen erneuert. Aber es 
muß deswegen nicht gedacht werben‘, daß die Germanifche 
Bildung nicht auch ihren Antheil daran habe. Das Feu: 
dalſyſtem und Feudalrecht ift eben fowohl bei den Roma» 
nifchen als bei den Germanifchen Völkern zu finden. Nur 
kommt es bei jenen in den weiteren feudiſtiſchen Gliedern, 
bald zu einer bierarchifchen Unterordnung unter dag Allge: 
meine. Die Bafallen verhalten fich nicht zum König. wie 
widerſpenſtige auf ihre Unabhängigkeit trogende Mannen; 
« denen ihr etwwaiges Einwilligen in die Befehle des Königs 
} erft auf dem Wege des Vertrages oder der Gewalt noch 
© -befonders abgedrungen werden muß; fondern dag Gefühl 
ihrer Selbfiftändigfeit bringe fie eben zum Gehorfam und 
‘: zur Unterwerfung. Es fällt keinem Spanier deg Mittel, 
alters ein, fich nicht für den freieften europäifchen Mann 
zu halten, und auf diefe Freiheit nicht ftolz zu feyn. Aber 
wo der König erfcheint, ſchweigt feine Individualität, denn 
% fie, wird am allerhächften befriedigt, wenn fie von der koͤ— 
I niglichen abforbirt wird. Diefe Vorftellung, die Kraft und 
: jede der Individualität am meiften von dem zu erhalten, 
= \der fie einzieht, giebt das Prinzip der Ehre als des vor; 
herrſchenden Alles verdraͤngenden, und in feiner abſtracte⸗ 
ſten Allgemeinheit oft einſeitigen und langweiligen. Wenn 
der deutſche Sinn ſich gegen die dramatifchen Erzeugun⸗ 
gen der Spanier ſperrt, in denen die Ehre den ewig wie⸗ 
derkehrenden inhalt ausmacht, fo ift der abfolute Unter: 
\ fchied der Romaniſchen und Germanifchen Bölfer daran 
ſchuld, welche letztere fich weit mehr mit der ausſchweifend⸗ 
fien Subjectivität, und mit dem eigenfinnigen  Zerfallen 
als mit der ſtarren Subftantialität befreunden koͤnnen, 


— — — 
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welche das Subjective zuerft verfehlingt, um es in Form , 


eines Abglanzes, in Form der Ehre, oder als Attribut der 


Subftanz wieder von fich zu geben. In den Vorftellungen 
a rn liegt allerdings ebenfalls 
das Gubjective, aber in das Allgemeine verfenft: eg ift 
nicht mehr die” — on jectiven 


entblößte Willkähr, die fich umbertreibt. Schon der Un: ' 


terfchied, der zmwifchen dem Weftgothifchen Geſetzbuch und 
den übrigen Gefeßen der barbarifchen Voͤlker herrfcht, ver 


mag die Verfchiedbenheit des Nomanifchen und Germanis 


ſchen Rechts fefter zu beftimmen. Das Fuero juzgo ift 
ein wahrer oder, ein allgemeine Gefeß für alle Stände 
Verhaͤltniſſe und Einrichtungen des Staats: es handelt 
vom Staate und feinen Bürgern: es geht von einem All: 
gemeinen, nämlich von „Gott und vom göttlichen Nechte 
aus: es ift nicht eine Compilation blos einzelner un- 
gebildeter Bellimmungen, fondern darf darauf Anfpruch 
machen ein Ganzes zu feyn *°). Deswegen iſt es auch 


Pr 


40) Es Hat mir zur höchften Freude gereichen müffen, nachdem 


biefe Bezeichnung des Fuero juzgo längft niedergefchrieben war, | 


Nr. 6. der Revue Francaise Novembre 1828, und mit ihr eine 
Abhandlung Über die Gefehgebung der Weftgothen (de la'Legislation 
des Visigoths S. 202— 244.) zu Geficht zu befommen, die dem 
Vernehmen nach von Herm Guizot feyn foll, und in der allerdings 
weder das ungeheure Talent flarfer und ficherer Characterifirung, 
noch das des geiftreichen Verbindens ber einzelnen Momente zum 
Ganzen zu verfennen ift, welches ich an Herrn Guizot bereits in den 
Sahrbühern fürmiffenfhaftlihe Kritif, Jahrgang 1828. 
No. 59—60, hei Beurtheilung feiner Gefchichte der Englifchen Revolus 
tion, hervorgehoben habe. Die Abhandlung über das Gefeg der Weſtgo⸗ 
then ift fo wahr und geiftvoll, daß ich mich nicht enthalten kann, 
die bervorftechenden Züge hier mitzutheilen. Bon allen barbarifchen 
Gefegen, fagt Herr Guizot, ift das ber Weſtgothen das einzige, was 
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nicht, wie die übrigen barbarifchen Geſetze, untergegangen, 
fondern e8 dient noch heute als Grundlage des Spanifchen 





faft bis auf die neueften Zeiten fih am Leben erhalten hat. Aus 
feinem Geifte erflärt fich noch der Zuftand des heutigen Spaniens. 
Die Gefeßgebung der MWeftgothen ift nicht das Geſetz des erobernden 
barbarifchen Wolfe, es -ift das allgemeine Geſetz des Königreichs: 
es beherrfcht die Beſiegten, wie die Sieger, die fpanifchen Römer, 
wie die Gothen (S. 202. 203... Während die perfänlichen Rechte 
bei den übrigen Barbaren vorberrfchten, fegt fich ein Syſtem reeller 
oder. Zerritorialrechte in Spanien feſt. Das Forum judicum ift 
ein aus der Sammlung aller Gefeße gebildeter Goder, welche zum _ 
legten Male auf dem 16ten Concilium zu Toledo, auf Befehl des 
Königs Egiza (687 —701.), durchgefehen und zufammengeftellt wors 
den find. Diefe Gefeggebung iſt faft immer ganz allgemein und 
categorifh: es find aber nicht blos einzelne Gebote und Verbote, 
fondern das allgemeine Princip, aus dem fie fließen, ift faft immer 
hinzugefügt, fo daß die Gefeße gleichfam philofophifche Wahrheiten 
zu feyn fiheinen: dieſes zeigt, daß das Werk überhaupt von den 
Phitofophen damaliger Zeit, das heißt von der Geiftlichfeit verfaßt 
worben ift: denn diefe bildete in den Tagen des Mittelalters den alls 
gemeinen Stand. Das Gefeß, fagt das Forum judicum, ift das 
Abbild der Gottheit, die Botinn der Gerechtigkeit, die Gebieterinn 
des Lebens: es foll alle Stände, Lebensalter, Gefchlechter beherrfchen, 
das allgemeine Intereffe gegen das befondere in Schuß nehmen. 
Darin unterfcheidet fich alfo das Fuero juzgo von allen anderen 
Gefegen der barbarifchen Voͤlker, daß es ein einiges oͤffentliches Ge- 
feg ift, während die anderen nur privilegia enthalten. Die flaats- 
rechtliche Theorie dieſes Geſetzes ift aber folgende: Keine Macht ift 
legitim, als in fo fern fie gerecht ift, und felbft vom Gefege der 
Gerechtigkeit und Wahrheit beherrfcht wird. Alle rechtmäßige Ge 
walt fommt daher von der einzigen ungefrübten Quelle aller Ger 
rechtigfeit, von Gott: der Herrfcher erhält feine Gewalt nicht von 
den Händen derer, über die er berrfcht; fondern von Gott: er befigt 
die Gewalt in ſich felber und nicht lehnweiſe. Diefes find alfo die 
beide anfcheinend fich widerfprechenden, aber dennoch fich vereinigen - 
den Grundfäße. Der’ König fol gerecht. und wahr feyn (rex fommt 
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Rechts. Die Geſetzbuͤcher des’ fpäteren Mittelalters, das 
Fuero real und die siete Partidas foͤnnen nur als wei⸗ 





von recte. Rex- ejus eris, si recte facis, si autem non facis; 
non eris) aber daß. er dieſes fey hängt von Gott ab, dem er allein . 
Rechenſchaft fhuldig iſt. Die Conſequenzen dieſer ſtaatsrechtlichen 
Theorie koͤnnen fo gefaßt werden. Die beften Depofitarien der recht: 
mäßigen Gewalt find die Geiftlichen: da dieſem die Erblichfeit in 
ihrem vollfommenen Abfehen von alfen anderen Zufägen widerfpricht, 
fo. wird zur Erblichfeit des Thrones wenigftend die Anerkennung 
und Beftitigung der Geijtlichfeit hinzufommen müffen. Aber diefer 
fo gewählte oder beftätigte Monarch ift abfolut. Alle unteren Ge- 
walten fommen von. ihm, und werden durch ihn und in feinem Nas 
men eingefeßt. Aber inderh die Geiſtlichkeit fo den erfien Stand 
bildet, ift fie fchon wegen der- Allgemeinheit des Geſetzes weniger ent- 
fernt’ von dem übrigen Theile des Volkes: fie hat nicht fremdes 
Necht, ſondern iſt den Landesgefegen unterworfen. Die Geiftfichen 
möüffen vor den:Eivilrichtern erfcheinen, und koͤnnen von ihnen beftraft 
werden; die Geiftlichen wie die Laien werden zum Kriegsdienft und 
zu feinen Laften gezogen, Was übrigend die im Fuero juzgo ans 


geordnete: Wahl der Könige betrifft, fo ift diefe Wahl gar nicht gu 


gen das Princip der Erblichfeit, fondern vielmehr gegen willführliche 
Ufurpationen, die ſonſt fatt finden würden, gerichtet (S. 214—216.). 
Die Fönigliche Gewalt in ihrer abfoluten Geftalt, ift mit vielen Vor; 
fehriften und Grundfägen umgeben (etwa wie die der Drientalifchen 
Fürften), wenn man aber fragt, wo die Macht fey, diefe Vorfchriften - 
und Grundfäge aufrecht zu erhalten, fo ift bdiefelbe nirgends. vorhans 
den. Der Eoder ber Weftgothen, im Ganzen gerechter und- menfch- 
licher als die Gefee der Franfen und Lombarden, läßt dem Despos 
tismus einen: freieren Epielraum. Aber nicht blos im Staatsrecht, 
fondern auch in allen anderen Beziehungen des Rechts wird man 
im Weſtgothiſchen Geſetzbuch jenen objeftiveren Character erbliden. 
Im Eivilreht begegnet man dem Römifchen Recht, im Eriminalrecht 
ift ein richtigeres Verhaͤltniß zwifchen den Verbrechen und trafen. 
Anderwaͤrts ift es allein der Schaden, welcher ald vom Werbrecher 
verübt betrachtet wird, und die Strafe führt 'alfo blos zur Compo⸗ 
fition und zum Berigelde: im weftgothifchen. Gefegbuche Fommt 
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tere Ausarbeitungen deſſelben betrachtet werben; ja felbft 
dag Gefeßbuch der neuer Zeit, die unter Philipp dem 2ten 





zum .erften Male die Lehre vom WBorfage und von der Abficht, die 
moralifhe Seite des Verbrechens zum Worfchein. Der unfreimillige 
Todſchlag, der Mord, werden ausdrücklich. unterfchieden ; der vers 
fehiedenartige Werth den Die anderen barbarifchen Gefete den vers 
fehiedenen Menfchen beilegen, ift numin Beziehung auf den Freien 
und Sclaven beibehalten. Aber wenn fo die Geſetze weit mehr, wie 
überall, einen gebildeten Zuftand nachweiſen, fo. verfchwindet dagegen 
ganz die Freiheit nach unten zu, das Beiftimmen zu den allgemeinen 
Angelegenheiten, dad den Germanifchen Völkern eigen if. Die Ans 
gelfachfen haben ihren Witenagemot, die Lombarden ihre Verfamms 
fung von Pavia, die Franfen ihr Maifeld und ihre placita gene- 
ralia, in Spamien ift bloß die Geiftlichfeit im Concilium vereinigt, 
welche nicht ſtark genug, um einen wirflihen Wibderftand zu Iciften, 
am beften fich der fouverainen Gewalt anfchlieft, um als ihr Naths 
geber zu regieren. Wenn man bisweilen das officium palatinum 
den Rath, wolchen die Großen des Hofes ımd die oberfien Beamten 
um den König bildeten, als einen Theil einer conftitutionellen Wers 
faſſung bat betrachten wollen, und wenn man auch nicht laͤugnen 
fann, daß derfelbe oft Theil an der Gefeßgebung, an der Regierung, 
ja fogar an der Wahl der Könige hatte, fo muß man fich dennoch 
wohl hüten, hierin irgend eine politifche Einrichtung zu erblicen. 
Das officium palatinum, fihon eine Inftitution der Kömifchen Kai- 
ferzeit, hat nur etwas von feudaliftifcher Färbung angenommen, fo 
daß aber. der hervorftechende Zug bei Weitem Römifch ift. Am Ende 
kann der abfolutefte Herrfcher nicht alles allein machen, umd er muß - 
Gehülfen und Nathgeber haben. Aber diefe Rathgeber find noch 
weit davon entfernt, organifche Theile eines verfaffungsmäßigen 
Staates zu feyn.. Dad Fuero juzgo nennt eine große Anzahl von 
Localrichtern. Aber es fcheint, daß auf Feine Weiſe das Wolf zur 
Emennung diefer Nichter beitrug, fondern, daß fie fimmtlich vom 
Könige und feinen Delegirten ernannt werden. Außer den perma⸗ 
nenten Richtern ſchickten die Könige Commiffarien in die Provinzen, 
um in Gpecialfachen zu enffcheiden. Saͤmmliche Richter beziehen 
vom Könige einen Gehalt. Nivgends Rachinburgi, boni homines, 
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verfaßte Recopilacich, trägt noch den Character des Fuero 
juzgo. Allerdings findet fi) im 13ten und 14ten Jahr: 
hundert in Spanien ein höherer Grad von Freiheit, als 
in der Weftgothifchen Zeit. vor, aber ihrem Begriffe nach, 
iſt fie blos die weitere Ausführung der alten Grundlage: 
felbft in den Cortes ift das Princip der Berechtigung des 
Volkts, der Srundfag der Subjectivität nirgends enthalten‘), 
wie denn die Vernichtung der Verfaffung gar nicht, wie 
überall, von bedeutenden. Kraftanftrengungen begleitet ift. 
Wenn auch das reine Römifche Necht in Spanien einen 
langen Kampf zu beftehen hatte, ehe es fich als Huͤlfs⸗ 
recht durchfeßte *?), fo ſchließt das Verbot deffelben nicht 





und andere vom Volfe ausgehende Schöffen. Den Prieftern und. 
Biſchöfen ift Überall die Aufſicht über die Nichter anempfohlen. 

Es mag mit biefen Grundzuͤgen genug ſeyn, um zu zeigen, wie 
ſcharf Herr Gui zot den Character des Weſtgothiſchen Geſetzbuches, 
im Verhaͤltniß zu dem der Germaniſchen Rechte, auſgefaßt hat. 


41) Sehr heiſtreich bemerkt Herr Guizot, Revue Frangaise 
1.1. p. 242 —44., daß bie. Zerftörung der Weftgothifchen Monar⸗ 
hie durch die Araber diefen größeren Grad von Freiheit vom 12ten 
Sahrhundert 'ab wieder einführte. Denn die Gothen, die den: Pelas 
gius in die Wälder von Aſturien begleiteten, gingen gleichfam wie—⸗ 
der in die Vorzeit der alten Gubjectivität zurück, und wurden wies 
derum Germanen. „Les Compagnons de Pelage durent jasqu’a 
un certain point redevenir des Germains.” Diefe Zuruͤckgerma⸗ 
nifirung der Weffgothen Fonnfe nur bis zur Zerfiörung der Arabis 
fihen Herrfhaft fortdauern. Mit. der Eroberung von Granada ift 
die Ichte Spur einer . wiederaufdämmernden Freiheit in Spanien 
ebenfalls erlofchen. Herr Guizot fagt daher mit Recht: „Cepen- 
dant les th&ories de l’esprit theologique du Forum judicum, 
avec l’aide de circonstances favorables ne tarderent pas a pe- 
netrer de nouveau, ü 


42) Leges. Visg. I. 4. 9° 


— —— 
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aus, daß die Spanifche Gefeßgebung des Mittelalters nicht 
dennoch zum größten Theile auf Römifchem und Canoni⸗ 
fhem Recht gegründet.ift. Es verhält fih von Haufe aus 
das Spanifche Necht zum, NRömifchen, wie etwa die Spa: 


‚nifche Sprache zur Lateinifchen. Bei dieſen überwiegens 


den roͤmiſchen Beftandtheilen fann das reine Roͤmiſche 
Mecht eigentlich entbehrt werden: es ift nicht, wie in den 
Ländern Germanifchen Rechts abfolue nothwendig, um 
überhaupt ein Privatrecht herbeizuführen: es ift eben fo 


wenig ein durchaus neues, erft einzuführendes, aber auch 


darum, wegen der Aehnlichkeit it dem einheimifchen Rechte 
leichter geeignet Verwirrungen zu veranlaffen. Was den 
NRomanifchen Ländern, namentlich Spanien, ſchon in fruͤ⸗ 
ber Entwicfelung zu Theil wird, eine Einheit im Staate, 


ein geordnetes Gefeß, das fich über alle Theile gleichnd- 


fig erſtreckt, die früh ausgebildete Objectivität des Gan- 
gen; alles diefes buͤßt es wiederum in der neuen Gefchichte 
gegen die Germanifchen Volfer ein: diefe Objectivität wird 
frühe Verweſung, dag Gefeß ein fich nicht Erneurendeg,. 
fondern beftändige Compilation, und Beibehaltung des Al 
ten, nicht wie in England mit neuem, Leben einer regen 
bürgerlichen Geſellſchaft überwachfen, fondern jedes neue 
Leben annagend oder im Keime 'erfticfend. ” 

Der Character der Porkugiefifchen Nechtsverfaffung 
ift im Ganzen nicht von dem des Spanifchen Rechts ver; 
fehieden, nur daß bier noch dag letztere als ein Hulfgrecht 
dazu tritt. Es iſt in Portugal nicht mehr die gedrungene 
Einheit des hispanifchen Wefeng, und gleichfam als wehte 
die unmittelbare Berührung mit dem Meer den Portugie- 
fen einen größeren Grad fubjectiver Freiheit zu, fo iſt es 
in Eufitanien eigentlich nie zu einem allgemeinen Alles 
umfaſſenden Gefeßbuche gefommen, und dag Ganze hat 
fih auf Die der we Ordenagödes und 

Foros 
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| Foros befchränft. Im Anfang herrfcht dag Fuero Jjuzgo 
über Portugal, wie über Spanien; die Araber laſſen die 


Chriſten ruhig unter ihren Gefegen fortleben, und erſt 


als im Jahre 1109. unter dem Grafen Heinrich Portugal 


zu einem von Spanien unterfchiedenen Reiche wird; kann 


von einer eigenthümlichen Luſitaniſchen Rechtsgefchichte die 
Rede feyn. Das erfie Document derfelben find die in der 


neueſten Zeit, twieberum fo berühmt gewordenen Befchlüffe 
‚ber Cortes von. Lamego, welche aber eigentlich nichts alg 


einige Beftimmungen, über die Erbfchaft der Krone, über 
den Adel, und über die Gerechtigkeit enthalten: Unter die 
ſem umfaſſenden Namen der Gerechtigkeit ſind duͤrftige 
Feſtſetzungen über den erſten und zweiten Diebſtahl, über 
den Ehebruch, über Todfchlag und Nothzucht zu verſtehen. 


Die Koͤnige nach Alphons, ſchon von Sancho J. an, er⸗ 


theilten den einzelnen Ortſchaften Stadtrechte (Foros) 
und erließen Befehle (Ordenagöes), wodurch dem Beduͤrf⸗ 
niffe in einzelnen Theilen des Rechts. abgeholfen wurde. 


Die. Königliche Gewalt ift in Portugal in diefer Hinfiche 
auf Feine Weife ſchwaͤcher als in Spanien. Unter dem 
Könige Dionyſius wird eine Portugiefifche Ueberfegung der 


siete Partidas veranftaltet, und fomit das neuere Spani: 
ſche Recht neben dem Römifchen als Huͤlfsrecht in Portu⸗ 
gall eingeführt. Das. Roͤmiſche Civilrecht kommt zwar 


auf dieſelbe Weiſe wie nad) Spanien; fo auch nach Pors 


tugall; aber es hat ein weit. anerfanntered Dafeyn in dem 
Iegteren Lande, wozu der Umſtand, daß hier fein eigentli; 
* ER — weſentlich "beiträge ). ers in 





’ 43) Es wurde ſchon * eh er iſten eine portugieſiſche 
Ueberſetzung des Juſtinianeiſchen oder veranſtaltet, wahrſcheinlich 
vom Joannes ab. Aregis. Cf. Paschal. Ios. Melii Freygri Histo- 


riae juris civilis Lusit. Olisp. 1806. p. 77. 
“ ‘ f #‘ 9 
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der Mitte des 15ten Jahrhunderts £ritt in dem Codex 
Alphonsinus eine Zufammenftellung der früheren Geſetze 
hervor, der dann für den Anfang. der neuen. Gefchichte, 
der Emannelifche Eoder und die Ordinatio Philippina 
folgt. en 

Wie Spanien und Portugal gehört Italien zu ben 
kirchlichen oder Romanifchen Ländern: es theilt mit ihnen 
den gemeinfamen Character, daß das Germanifche Element 
nicht dag Herborftechende geblieben, fondern fich im die 


Subſtanz des Alterthums aufgelöft, und fomit eine objec- 


tivere Geftalt angenommen hat. Aber fchon oben ift aus⸗ 
einandergefeßt tworden, wie es bier nicht zu einer feften und 
gedrungenen Einheit, wie etwa in Spanien, fommen konn⸗ 
te, wie in demſelben Lande, wo der päbftliche Stuhl fich 
befand , feine Monarchie fi als felbfiftändig erheben 
durfte, fomit das Ganze fich in Kleine Nepublifen auflöfen 
mußte, oder doch in fecundaire Monarchien, die als unmits 
telbare Lehne des päbftlichen Stuhles betrachtet wurden. 
Der Begriff der Freiheit in den Jtalienifchen Republifen 
des Mittelalter, von dem faft monarchifchen Venedig bie 
zur Slorentinifchen Democratie herab, ift eben fo unterfchies 
den von dem, was in Spanien Freiheit genannt wird, als 
was nad) Germanifchen Worftellungen fo heißen Fünnte: 
Wenn in Spanien die Freiheit in der Ehre liegt, fo liegt 
die ganze Stalienifche Freiheit, in der gar nicht weiter aus⸗ 
gebildeten, fondern vom Alterthum aufgenommenen Vor: 
fielung, daß die Herrfchaft des Volkes die wahre Negie- 
rung ſey. Es ift nach dieſer Prämiffe ziemlich gleichguͤl⸗ 
tig, wie ſich nun die Verfaſſung weiter geſtaltet; ſelbſt die 
abſchreckendſte Ariſtocratie hat ihre endliche Wurzel im 
Willen des Volkes, und ſogar die Tyrannis, zu welcher 
diefe Nepublifen fich umbilden, hebt für die Jtaliener den 
Begriff des Freiſtaates nicht auf. Während die Germani: 
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ſchen Völker bei aller Anerkennung der Macht des Königs oder 
Kaifers, den wefentlichen: Inhalt der Freiheit in Form von 
Privatrechten für fich behalten, geben die Staliener den Ges 
nuß ihrer Subjectivität häufig hin, um auf Koften der 
Sreiheit, der Sicherheit und des Schuges ihre Theilnahme 
am Allgemeinen zu erfaufen. Statt der heiligen, Ehre von 
ſich ausftrömenden, Perfon des Königs tie in Spanien, 
ift e8 die eingebildete Perfon des Volks, der ſich dag Volk 
bingiebt. Weil aber das Volk dem Volfe für diefe Hin; 
gebung nichts’ zurück giebt, fo verliert fich in den untere 
Sphären des Rechts alle Selbftftändigkeit und Sicherheit, 
der eingebildeten politifchen Freiheit wegen, und das Vers 
finfen diefer Republiken hat wie das Verſinken der Spani⸗ 
ſchen Monarchie darin ſeinen Grund, daß das Allgemeine; 
fey ed nun in Geftalt der Monarchie oder der Volksherr⸗ 
ſchaft, früher als das Recht der Perfönlichfeit ausgebildet 

iſt, und daher das Nachrücken diefer , Berechtigung nicht 
ertragen Fann. . Was dagegen felbft in Spanien anerfannt 
werden mußte, Sicherheit der unteren Rechtsfphären kommt 
hier zu gar Feiner Ausbildung, und ſo wenig an eine Ein: 
heit Stalieng zu denken ift, eben fo wenig fann von einen 
Italieniſchen Rechte die Rede feyn. In dieſem unmittelba; 
ren Lande des paͤbſtlichen Stuhles, und des kirchlichen wie 
des Roͤmiſchen Rechts, wuͤrde ein einheimiſches nicht aus 
dieſen Beſtandtheilen hauptſaͤchlicherweiſe zuſammengeſetztes 
Recht kaum denkbar feyn **). Das Italieniſche Recht iſt 
daher Roͤmiſches und Canoniſches mit Longobardiſchen Be⸗ 
ſtimmungen verwebt: das Germaniſche laͤßt ſich kaum noch 


44) Schon das Edictum "Theodoriei beruht lediglich auf Roͤ⸗ 
miſchem Recht: ſchon hier hat ſich die Gothiſche a ui 
ganz an bie Nömifche aufgegeben. 
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in den einzelnen Stadfrechten oder. Statuten erkennen; 8 
bat. fich vollfommen in das Roͤmiſche Webergewicht aufge 
löſt. Eben fo wenig ift eine große Mannigfaltigfeit oder 
Berfchiedenheit in dem civilrechtlichen Theil der italienifchen 
 Stadtftatuten zu finden. . Großentheil® haben die kleine— 
ren Städte ihr Necht geborgt oder abgefchrieben, fo daß 
man nicht bloß Sachübereinftimmung, fondern fogar wört 
liches Zufammentreffen in den meiften erkennen kann. Die 
Stalienifchen Nepublifen, wie fie überhaupt ihr belebendeg 
Princip dem Altertum entlehnen, find tie jenes, mehr ‚der 
fiaatsrechtlichen Entwickelung als der privatrechtlichen zu: 
gewandt. Ein Patriotismug, der nichts Modernes an fich 
bat, und der deswegen eben- fehon in feiner früheften Ju⸗ 
gend abgeblüht und winzig erfcheint, tritt an die Stelle der 
in aller. Stille und Gemüthlichfeit der privatrechtlichen 
Formen erblühenden Freiheit der Germanen, und. die Kits 
che, als die einzige Fräftige und durchgebildere Allgemein 
heit ift auch die Einzige, welche. bei dem fchnellen Wechfel 
der Macht und bei dem Untergehen der Republiken ‚wenig: 
ſtens durch ihre Zähigkeit aufzeigt,.wie viel. Wahrheit und 
Bedeutung einft in ihr war. Werfchieden von dem Rechte 
der Stalienifchen Republiken bildet ſich nun freilich das 
Neapolitanifche Recht aus. Hier hat ſich das Lombardi; 
fche Recht weit länger neben dem Nömifchen. erhalten: 
die Stadtrechte haben. nicht den Character eines allgemeis 
nen die Lombarda verdrangenden, Nechts annehmen koͤn⸗ 
nen, und fpäterhin hat die Spanifche Herrſchaft die Wir- 
fung gehabt, ein zwar auf Grundlage: des NRömifchen und 
Canonifchen Rechts erbautes, aber doch in vielfachen Con- 
‚ ftitutionen niedergelegtes oder ergaͤnztes Necht hervorzubrin; 
gen, deffen civilrechtlicher Theil fich mehr dem Character 
ber Spanifchen Gefeßgebung als dem ber: a Italie⸗ 
niſchen Staaten anſchließt. 
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Bon allen Romantfchen Ländern iſt endlich Frankreich 
am letzten zur betrachten, weil e8 fchon den Uebergang zu 


den Germanifchen Völkern bildet. Es ift daB Land, in 


welchem die Romanifche Eigenthämlichfeit gebrochen er⸗ 
feheint, indem es ſich in zwei Hälften fcheidet, wovon die 


eine dem Nomanifchen, die andere dem Germanifchen Geifte _ 


angehörig ift. Während im Süden von Frankreich, dag 
Reich der Burgunder und Weſtgothen etiva dem Ganzen 


den fubftantiellen Character Spaniens ertheilt, fchließt ſich 


der Norden dieſes Landes vollfommen an dag Germanifhe 


Wefen an. Die Geſetze der Salifchen Franken und der 


Ripuarier weichen in Nichts von. der ungebildeten Weife 
der übrigen barbarifchen Rechte ab: es ift weder .eine Vor; 


ftellung von einem Staatsganzen in denfelben, noch fommt 


die Gefeßgebung über das Aphoriftifche einzelner Beſtim⸗ 
mungen hinaus. Diefer Unterfchied des Suͤdens und 
Nordens von Gallien, war fchon- bei den Römern: der 
Süden war) völlige Provinz, während. der Norden mehr 
in einem. freieren Verbande mit Nom fland *°). Später 
hin hat fich, was das Recht betrifft, im Mittelalter die 
Germanifche Denkart des Nordens der Nömifchen des 
Südens fchärfer entgegengeftellt. Die Stadtrechte und 
Gewohnheiten der nördlichen Provinzen (pays coutumier) 
enthalten ‚mit geringen Modificationen Deutſches Recht: 
das Roͤmiſche Recht hat fich Hier nur fubfidiarifch geltend 
gemacht: e8 hat bei. weitem bier nicht die Wichtigkeit, zu 
der e8 in Deutfchland Fam. Dagegen ift der Süden: von 
Frankreich Land des Roͤmiſchen Rechts. Was in diefer 


Beziehung von Spanien gefagt worden ifi, gilt auch bier. 
Die Romanifche. -Eigenthümlichfeit hat die Germanifche . 


\. 





'45) Plinii «hist, nat. IV. 17. et sg. - 
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überwunden. Bei einem ſolchen Bruche, bei einer folchen 
“ Spaltung in zwei Hälften ift es freilich nothmwendig zu 
toiffen, welcher Beftandtheil der überwiegendere in Frank: 
reich war, der Romanifche oder Germanifche. Wenn man 
die Framzöfifche Sprache betrachtet, fo möchte man geneigt 
feyn, fie dem erften zuguerfennen, bedenkt man aber; daß 
alle geiftige Bewegung von Norden ausgegangen, daß die 
Hauptftadt dem pays coutumier angehört, daß im Suͤ⸗— 
den vielmehr eine noch dumpfe Hineigung zu Spanifcher 
Denkweiſe herrfcht, fo wird man geneigt feyn, das Ueber: 
toiegende des Germanifchen Princips in Franfreich anzu, 
erkennen. Der Unterfchied, der fich zwiſchen Frankreich 
und allen anderen Romanifchen Ländern vorfindet, und 
welcher Fein geringerer ift, als. daß die Franzoſen an der 
Spitze der Europäifchen Civilifation fiehen, waͤhrend die 
anderen füdlichen Voͤlker faft, wie die Drientalifchen, aus 
der Bewegung der Gefchichte ausgeſchieden find, ſpricht für 
den Triumph des Germanifchen Rechtsprincips in Frank⸗ 
reich. Wenn fomit, was die lebendige Bewegung, angeht, 
die Sranzgofen dem Germanifchen Recht angehören, fo find 
fie, was die Fähigkeit ihre Gedanken in die Realität über; 
zuführen, was endlich den feſten und beftimmten Verftand 
betrifft, durchaus Romanifh. Sie find deshalb auch, 
mehr mie irgend ein anderes Europäifches Volk, juriftifch 
gebildet, und ftehen, in practifch juriftifcher Fähigkeit, den 
alten Römern am nächften. Die königliche Gewalt hat 
eine Macht an fichz nicht blog eine folche, die als freimil. 
lige Einfegung von unten herauf erfcheint, wie dies in dem 
Satze si veut le roi, si veut la loi deutlich genug ausge⸗ 
fprochen iſt. Sa die größere Herrfchaft, die die Könige: 
von Frankreich über die Kirche, erlangen, fo daß diefe eine 
Seldftftändigfeit wie in Spanien nicht behaupten Fann, 
geben diefem koͤniglichen Anfehn noch einen Zufag von 
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Staͤrke mehr. Aber dem legalen oder vielmehr der ſprach⸗ 
lichen Bedeutung des Koͤnigsthums fand die Wirklichkeit 
fehr entgegen... Statt daß der König, wie in Spanien, alg 
das Ehre ausfirömende und fomit erhaltende Princip, in dem 
ſich Alles. zu concentriven babe, betrachtet wurde, ift der 
eigentliche Zuftand mehr dem Englifchen ähnlich; Aufleh- 
nung oder Zufallen der Vaſallen macht den König ſchwach 
oder ftarf, und das. Königsthum hat feine Exiſtenz erft zu 
„bewähren und zu behaupten. Die Einheit der koͤniglichen 
Gewalt fällt deshalb erft in Frankreich in die neue Ges 
fchichte, welche im Zeitalter Ludwig des 14ten eine Glanz 
periode für das unumfchränfte Koͤnigsthum entwickelt, als 
die übrigen Romanifchen Lander fchon mächtig im Sinfen 
begriffen find. Eben fo fallt die Ausbildung des Roͤmi⸗ 
fchen Rechts durch) Studium und Wiffenfchaft erfi in das 
fechzehnte Jahrhundert; im Mittelalter fcheint e8 durch die 
bekannte Ordonnanz Philipp des Schönen von 1312. faft auf 
das einzige Orleans befchränft geiwefen zu feyn. Das pays 
coutumier hat dagegen bis zur Franzöfifchen Revolution 
bin dem Eindringen des Römifchen Rechts mwiderftanden. 
Daß endlich) das NRomanifche Princip in Frankreich nur 
von vorübergehender Dauer feyn kann, zeigt am Elarften 
die Sranzöfifche Revolution, welche dem Beftehenden anf 
eine Weife abhold geworden, wie fie nur eben in einem 
Lande der Doppelheit, bei dem Zufammenfeyn fubftantieller 
Verhaͤltniſſe, und des freien fich darüber bewegenden Gei— 
fies möglich if. Wenn fo in Frankreich gleichfam Spa- 
nien und Deutfchland in einer Art von Mengung enthal: 
ten find, fo wird dag eigentlicdy Characteriftifche der Fran- 
söfifchen Nechtsgefchichte mehr in der Betrachtung der In⸗ 
flitute liegen, die dem Germanifchen, als der die dem Ro⸗ 

manifchen Geift verwandt find. 
Den Firchlichen oder Romaniſchen Voͤlkern ſtehn aber 
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nun die Voͤlker ſcharf unterfchieben gegenüber , welche 
man die Germanifchen nennt. Obgleich ſich die Ehriftlis 
che Religion auch bei ihnen verbreitet, fo ift es nicht der 
unmittelbare Character, der fich bei denfelben vorfindee: 
ſie find nicht in die Kirche aufgegangen, fondern mehr auf 
freie Weife mit derfelben berbunden.. Eben fo ift hier we⸗ 
der in Sprache, Sitte und Recht das fi) an die Kirche 
anfchließende Alterthum die Subftang, welche die urfprüngs 
lichen Germanifchen Vorſtellungen eingefogen hat. Biel: 
mehr entwickelt fich hier alles aus den Anfängen des Ger- 
manifchen Wefens überhaupt. Der Begriff der individuek: 
len Sreiheit wird die Grundlage, auf der langfam die Ger: 
manifchen Staaten fich aufführen. Der Staat befommt 
hier nicht die frühe Eonfiftenz, mie in den Nomanifchen 
Ländern: die HOrganifation des Staates muß allmählig 
aus den Formen des Privatrecht auffteigen und zum | 
Staate erwachfen. Die Gefchichte diefer Staaten ift daher 
im Mittelalter bei Weiten gegen die der Nomanifchen Voͤl⸗ 
fer zurück, Während die Ießteren ausgebildete Staats. 
und Nechtsverhältniffe, und was damit zufammenhängt; 
die Blüthe ihrer. Geiftescultur befißen, find die Germani- 
fchen Voͤlker noch in vollfommener Naivität, in Sprache, 
Sitte und Recht noch den patriarchalifchen Anfängen nahe, 
und in einer Art von vorbereitender Gefchichte begriffen. 
Erft in der neueren Gefchichte mit der eintretenden Nefor- 
mation zeigt fich eigentlich die höhere Bedeutung des Ger: 
manifchen Wefens, welches im Mittelalter noch zu fehr in 
den Anfang verfenft if. Während in den Romanifchen 
Staaten die fönigliche Macht bald das. Urfprüngliche ift, 
von der alle anderen Seiten des Staates ihre Bedeutung 
erhalten, ift bei den Germanifchen Völkern die monarchifche 
Berfaffung nur die erweiterte Gemeindeverfaffung, der 
Königsfrieden nur der" auggebehntere Gemeindefries 
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den *6). Die Gauverfaffung, welche fich. bier zu einer 
Zeit vorfindet, in melcher die füdlichen Staaten ſchon die; 
fen Ießteren Namen verdienen, und die in der heutigen 
Graffchaftsabtheilung von England noch faft ihren frühe ' 
ren Character beibehalten hat, ift der. ganz begeichnende 
Yusdruck für den Staat, der im Grunde nur dag Gemein: 
fame von befonderen und privaten Intereſſen bilde. Der 
Troß und die Selbftftändigfeit der Vaſallen, die Schwäche 
"und Abhängigkeit des Koͤnigsthums, das fich erft durch 
Anftrengung Anfehn und Macht zu erwerben hat, die vol: 
lendetſte Subjectivität, die im Ganzen nur ſich fieht, geben 
der oft vielgerühmten Germanifchen Freiheit einen -trüben 
Anfchein, und machen den Eindruck vollkommener Geftalt: 
loſigkeit. Während man ſich in diefer Zeit an der Ehre 
der Spanier, an dem Patriotismus der Staliener, an der 
freieren Nitterlichkeie der Sranzofen erfreuen Fann, ift alle 
Innigkeit und alles Gemüth der Germanifchen Völker nicht. 
hinreichend, um über den, Verluft oder vielmehr das Noch⸗ 
nichtvorhandenfeyn des Staates zu tröften, und die Theil; 
nahme wendet fich noch von dieſen groben obgleich ficheren 
Anfängen zu jener: fchöneren Bildung, deren ſich der Suͤ—⸗ 
den zu erfreuen hat. Deutfihland verhält fich zu diefen 
Germanifchen Ländern, wie etwa Stalien zu den Romanti; 
fhen. Nicht blos auf fich allein hingemwiefen, fondern als. 
Mittelpunkt des Chriftenftantes, macht fich hier der Be; 
griff der Germanifchen Freiheit dadurch geltend, daß der 
Staat gleichfam nur eine unfichtbare Vorſtellung ift, der 
der fichtbare ‚ Zuftand miderfpricht. Die Ausbildung der 
Landeshoheit ift nicht ein fic) von felbft Verſtehendes, fon; 





46) Phillips, Grundfäge des gemeinen deuffchen Privatrecht. 
II. 26, | 
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dern fie geht misbräuchlicherweife und hiſtoriſch aus der 
aufgelöften Gauverfaffung hervor. Die Bildung des Staa⸗ 
tes ift erfi das Zweite und Abgeleitete, und mit ihr be- 
ginnt eigentlic) die Zerfiorung der Einheit‘ des Reiches. 
Deutfchland hört von dem Augenblicke auf ein wirkſames 
Ganzes zu feyn, wo in die einzelnen Territorien die Sub⸗ 
franz und der Begriff des ‚Staates hineinfommt. Aber 
durch diefe kleineren Staaten, welche ſich jetzt in Deutfch- 
land an der Stelle der deutfchen Gaue bilden, nähert fich 
grade daſſelbe den Verhältniffen der Firchlichen oder Ro: 
maniſchen Länder. Es verliert zum Theil in der zerfiörten 
Gauverfaffung den Germanifchen Character, und wie es 
überhaupt, als Mittelpunkt der Ehriftlichen Staaten, für 
alfe Eindrücke empfänglich ift, fo wird auch bald dag Roͤ⸗ 
mifche Recht die Stelle des unausgebildeten Germanifchen 
Rechts in fo weit einnehmen, als nicht die wirklich tiefe: 
ren Deutfchen Nechtsvorftelungen twiderfireben. Alles 
Sträuben gegen diefe vermeintliche Ufurpation des Roͤmi⸗ 
fchen Rechts ift vergebens, denn es ift das Bebürfniß 
deſſelben darauf gegründet, daß Deurfchland in die Noth- 
wendigkeit verſetzt iſt, als Sitz des Roͤmiſchen Kaiſers den 
Romaniſchen Laͤndern keinen Vorſprung zu laſſen, ohne 
Aufnahme des Roͤmiſchen Rechts aber bei weitem zuruͤck⸗ 
ſtaͤnde. Wenn man von ihm verlangt, es hätte die Aus- 
bildung feines Rechts abwarten follen, fo fieht man zugleich 
von der hohen gefchichtlichen Stellung ab, die Deutſchland 
im Mittelalter einnimmt. Man feßt es zu Schweden und 
Dännemarf herab, die freilich niemals in die Verlegenheit 
geriethen, die Germanifchen Rechtsinftitutionen gegen frems 
de zu vertaufchen. Ohne dag Nömifche Necht wäre e8 
- Deutfchland unmöglich gemefen, zugleich bei feiner Eigen- 
thuͤmlichkeit feftzubalten, und eine weltgefhichtliche Bedeu 
tung zu haben: das NRömifche Necht gab der Landesho- 


’ 
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heit, wie den. einzelnen Territorien, die fonft mangelnde ob: 


jective Confiftenz: e8 gehörte mit zu dem Zufammenhang, 
in welchem Deutfchland zu den übrigen Staaten ftand. 


Das Römifche Recht ging aber nicht, wie in den Roma⸗ 


nifchen Ländern, feinen größeren Maffen und Beftandthei:- 
fen nach in die Nechtsbücher über, fondern behielt, wie in 
dem nördlichen Franfreich, den ‚Character eines Subfidiar: 
rechts. In Spanien und Portugal verliert das Römifche 
Mecht feine Reinheit und Urfprünglichkeit, weil es ſich als 
Sandrecht bdarftellt; in Deutfchland bewahrt e8 feine Ge 


muinitaͤt, weil es fich nur fubfidiarifcherfoeife neben: den 


Germanifchen Inſtitutionen hält. In Frankreich ift das 
Roͤmiſche und Germanifche Necht an zwei beftimmte geo⸗ 
graphifch unterfchiedene Landestheile vertheile. In Deutfch- 
land -ift Germanifches und Roͤmiſches Necht überall bei: 
fammen und gegenüber. Ä 

Wie Spanien und Portugall den Nomanifchen Cha⸗ 
racter reiner bewahrt haben, als etwa Frankreich, ſo ſtehen 
auch England, Daͤnnemark und Schweden, als die reineren 
Germaniſchen Laͤnder da. England hat freilich ſchon fruͤh 
im Mittelalter durch die Eroberung der Normannen einen 
Zuſatz Romaniſcher Bildung erhalten. Aber dieſer Roma⸗ 
nismus iſt ſelbſt erſt aus der dritten Hand. Die Nor⸗ 
mannen mußten ſich erſt die Sprache und Sitte der Fran⸗ 


i fen zu eigen machen, ehe fie fie weiter auf England über; 


trugen. Troß des Sieges und der Eroberung der Nor: 


mannen, iſt der Franzoͤſiſche Beſtandtheil der Englifchen 


u. 


Bildung und des Englifchen Rechts gegen den Angelfäch- 
ſiſchen gehalten, gering. Diefer Franzoͤſiſche Zufag hat fich, 
fowohl in Sprache als in Recht, in dag überwiegende Ger: 
manifche Element verloren. Dann war es aber eine Nords 
franzöfifche Bildung, mit der die Englifche behaftet wurde, 
und dieſe trug ſelbſt, wie wir früher geſehen haben, ben 
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Germaniſchen Character. Wenn auch ein firengeres und 
durchgreifenderes Lehnrecht durch die Eroberung na gs 
kand Ham To TE Eine gentlich neue Verfaffung von den 
Normannen keineswegs eingeführt tworden., Die Reiches 
verfammlung der alten Sachfen wird regelmäßig: fortgehals. 
ten, die curia regis. bekommt eine jegt nur ausgedehntere 
Bedeutung. In diefem Sinne bleibt England ein in je- 
der Beziehung durchaus Germaniſcher Staat. Das Roͤ⸗ 
mifche und Canoniſche Recht gewinnen zwar durch die Ers 
oberung einigen Boden, aber diefer ift fo Klein, daß von 
einem Einfluffe deffelben gar nicht die Rede feyn Fann. 


Die Lehre vom Eigenthum und den Verträgen, der Ges 


richtsbarfeit, den Verbrechen und Strafen,. die ganze 
Staatsverfaffung werden auf confequente Weife aus der 
Angelfächfifchen Grundlage und dem dazu gekommenen 
Normannifchen Lehnrecht entwickelt. Nur im Eherecht 
und Erbrecht wird eine fehr befcheidene Wirkfamfeit des 
. Nömifchen und Canoniſchen Nechts zugelaffen. Wenn fo 
das Germanifche Necht hier vorherrfchend bleibt, fo bat 
doch die Normannifche Eroberung einen andermweitigen Ein: 
fluß auf England ‚bewährt. Der Zufaß, der in Sprache 
und Sitte vom Romanismus herübergefommen, hat troß 
der bleibenden Gauverfaffung fehr früh England den Cha: 
vacter einer bedeutungsvollen Einheit aufgeprägt. ' Es 
kommt im Mittelalter zwar nicht als ein Staat vor, der 
das Weltſchickſal zu leiten hat, aber doc) mächtig genug 
ift, um‘ in den bleibenden Streitigkeiten mit Frankreich 
größtentheils die Oberhand zu behalten. Im inneren iſt 
e8 dann wieder dag Germanifche Element, welches vor 
wiegt; das Koͤnigsthum ift wechfelnden Schickfalen untets 
worfen: e8 hat fich nac) der größeren oder geringeren 
Kraft der Herrfcher zu behaupten, und beruht auf freiwil: 
liger Unterwerfung der Barone: alle Verſuche, es auf goͤtt⸗ 


a - 
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liche Tradition: zu begründen, fcheitern an tief eingewurzel⸗ 
ter Subjectivität: die Revolutionen felbft find nur Befeftt- 
gungen des alten mittelaltrigen. Geiſtes. Wenn Deütfch- 
land der einzige Germanifche Staat iſt, der im Mittelakter 


zu einer tweltgefchichtlichen Bedeutung. kommt, fo ift Eng 


Tand derjenige, ‘welcher dem Mittelalter feine. Ausbildung 
als Staat zu verdanken hat, und..bei allem Einfluffe:in 
der: neueren: Gefchichte von dieſer Bildungsweiſe ſich nicht 
hat befreien koͤnnen. | 

Als die reinſten Germaniſchen Staaten treten endlich 
die ſogenannten Scandinaviſchen Länder, Daͤnnemark, Nor⸗ 
wegen und: Schweden. auf. Sie koͤnnen mit Recht als 
‚die unvermifchteften Duellen Germanifcher Nechtsbildung, 
und als ‚die beſte Erläuterung derfelben betrachtet werden. 
Weder haben: fie, wie Deutfchland, eine tweltgefchichtliche 
Bedeutung, noch ‚wie. England den Drang, fich in eine 
Staatseinheit zuſammen zw ziehen. Der mythiſche Cha- 


- ‚racter ber alten heibnifchen Vorzeit, wird gar nicht durch 


das hiftorifche "Alter abgefchnitten, und. die Sage behalt 
ihren Werth, als rings herum die "männliche Kraft der 
Gefchichte fchon erftanden iſt. Waͤhrend die übrigen Get- 
manifhen Voͤlker, die. Deutſchen und Engländer dem: Hin 
tergrunde allmaͤhlig entwachſen, und in die gefchichtliche 
Bewegung hineingeriffen, ihre: fubjectiven . Formen immer 
‚mehr abftreifen, behalten. die. Scandinavifchen Voͤlker die 
immer neu befruchtende Islaͤndiſche Urquelle, und erſtau⸗ 


nen durch ihre ftaatliche Kindheit, und: durch patriarchali 


fche Formen. - Das Koͤnigsthum muß. fich, wie im einer 
mpthifchen Zeit , den Heroismus beigefellen, um eine: Gel 
tung zu erhalten, und. die Feudalität entbehrt jener. Durch» 
bildung, wie fie in Deutfchland durch das Longobardifche 
Lehnrecht/ und in England durch die Einführung des Nor; 
mannifchen flatt finder. Hier ift weder das Bedürfniß 
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des Römifchen Rechts vorhanden, das auch in ber That 
niemals Eingang gefunden hat, noch ift dag -Lehnrecht, wie 
in England, eine fruchtbare Duelle für das gefammte Pri- 
vatrecht. Im Nechte der Scandinavifchen Völker kommt 
e8 niemals zu einer fcharfen und ausgebildeten Jurispru- 
denz / und die neueren Schwedifchen Gefeßbücher haben noch 
ganz den alten Sagencharacter an fih. "Sitte und Ge 
wohnheit find überall noch an der Stelle einer beftimmten 
Mechtsverfaffung. Das Dänifche Reich hat fich am mei- 
ſten noch von diefer Scandinavifchen Grundlage emancipirt, 
und ift einer objectiveren Geftalt des Nechts näher getre- 
ten. Aber in. Schweden und Norwegen hat: felbft die Ne - 
formation und die neuere Gefchichte den urfprünglichen 
patriarchalifchen Character nicht aufzuheben vermocht. 

Zu den Romanifchen und: Germanifchen Völfern tre⸗ 
ten aber als drittes Glied die Slavifchen. Wenn die Ge: 
fehichte des Mittelalters ein Ganzes if, fo darf’ihr eben 
fo wenig, twie das Alterehum, die Urquelle aller Gefchichte, 
der abfolute Anfang derfelben, das Drientalifche Moment 
abgehen. Der Orient zwar als ſolcher hat feine weltge⸗ 
fchichtliche Bedeutung verloren; der Schauplaß alles Welt: 
‚ gefchichtlichen iſt allein: in Europa. Dafür. ift aber der 
Drang des Drients eingefreten, fich europäifch zu machen, 
und feine :phnfifche Kraft in Europa zu geiftiger umzubil⸗ 
den. Die Völkertvanderungen bilden fo die Grundlage der 
mittleren Gefchichte, und. die Eroberungen der Araber ftel- 
len daS. geiftigere afiatifche Wefen als einen Gegenfaß auf, 
an dem fich das Chriftlich Germanifche Leben erft hervorarbei- 
ten und ftärfen muß. Die Völkerwanderung aber, als eine 
nicht mehr unruhige und- unendlich bewegliche, fondern als 
zum Stehen gebracht, und bis zu einem gewiſſen Grade 
zuldffig, ohne die fchon fich bildenden Staaten wieder über 
den Haufen zu werfen, macht den Begriff der Slavifchen 
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Wölfer aus, fo wie aller derer, die wie die Finnen und 
Magyaren, troß- ihrer Europäifchen Sitze und dem Chris 
ftenthum das Gepräge des Drientalifchen Lebens tragen. 
Die Slavifchen Völker ‚bleiben nicht wie die anderen Eu: 
eopäifchen vom Drient ein für allemal: abgefchnitten: fie 
. find nicht qualitativ von Afien unterfchieden, fondern was 
ihnen vielmehr froß ihrer Wohnfige abzuftreiten ift, das iſt 
der Europäifche Character. Ihre Gränze nach der Afiatis 
fchen Seite zu ift nicht beſtimmt und feft, wohl aber iſt 
fie e8 nad) der Europäifchen. Wie die Scandinavifchen. 

Voͤlker mit einer alten unverfiegenden Urquelle, mit ihrem . 
Altertum zufammenhängen, und deshalb im Mittelalter 
gar nicht in die Europäifche Cultur eintreten, fo find die 
Slavifchen mit dem Drient verbunden. Die Belehrung 
zum Chriftenthum findet hier am allerfpäteften ftatt. Noch 
im funfzehnten Jahrhundert wird die Krone Polens von 
einem Heiden eingenommen, der. nur mit ihr die Taufe 
empfängt. WIN man die Rechtsverfaffung der Slaviſchen 
Voͤlker characterifiren, fo muß man fagen, fie fen durch 
and durch DOrientalifh. Die Drientalifche Nechtsverfafs 
ſung hat aber zwei Seiten, von der man die eine die ruhende, 
die andere die bewegliche nennen kann. Die Rechtsver: 
faffung der dem Drient verbleibenden Staaten, bat. fehr 
wenig von individueller Freiheit aufzuweiſen: dagegen die 
der wwandernden Afiaten jene freiere Bewegung in fich hat, 
welche fchon in der Unftätigfeit und in dem Wechfel der 
MWohnfige liege. Es findet fich daher neben aller abfoluten 
Gewalt despotifcher Herrfcher, die Feudalitaͤt einiger dem 
felben verwandten Gefchlechter, und die Bedeutung, welche 
das Gefolge hat. Dagegen ift wieder das Volk von aller 
Freiheit entblößt: es ift leibeigen, oder gehorcht ſtillſchwei⸗ 
gend mie in den Staaten des Drients. Diefe ‚ Vermis 
ſchung von einer unausgebildeten nicht bis in bie unteren, 
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Kreife gehenden Feubalität, mit Despotismus des Herr⸗ 
ſchers und vollfommener Unfreiheit des Wolfe, enrhält 
den Begriff der Slavifchen Reichſs⸗ und Nechtsverfaffung. 
In der Gefolgfchaft liege die Möglichkeit, fich der Euro- 
paͤiſchen Cultur zu nähern, wie dies denn auch fpäter die 
Slaviſchen Völker gethan oder verfucht haben. Die Macht 
der. Herrfcher, der Zuftand des Volks, bleibt troß aller 


Annäherung den Drientalifchen Berhältniffen gemäß. Wenn - 


fi) auch im GSlavifchen Alterthum fchon. Städte, wie et 
wa Novgorod, aufthun, fo: hat eine Bürgerfreiheit in dies 
fer Zeit einen weniger biftorifchen als mythiſchen Charac- 
ter. Auch im. Orient teten bisweilen Städte von Bedeu: 
tung auf, und was etwa in Neſtors Chronif-dbavon vor; 
fommt, ift gang mit diefer Farbe angerhan. Wenn man 
die Pravda des. Jaroslav lieſ't““), fo findet- man eis 


nerfeits ein Syſtem der Blutrache, wie ed nur in Driens 
falifchen Rechten möglich ift, dann aber wiederum eine 


Theilnahme der Gemeine an der Entfcheidung des Rechts, 
melche den Germanifchen Character trägt. Die Dürftig 
feit des Geſetzes weiſet ebenfalls dahin, denn die gebilde- 
ten Drientalifchen Rechte find durchaus meitläufig und bis 
ins Langweilige volfländig. Die Slaviſchen Völferfchaf; 
ten find aber felbft wiederum unter fich- verfchieden. Der; 
jenige Theil derfelben, welcher feine Siße im Vordergrunde, 
der Europäifchen Eultur zugewandt, hat, läßt aus feiner 
Rechtsverfaſſung allmählig den. Drientalifchen Character 
augfcheiden, und ſucht fi) in Ermangelung eines nun un⸗ 
möglichen eigenen Rechts mit Hülfgrechten zu begnügen. 
Dahin gehören die Slavifchen a die felbft als Theile 


Deutſch⸗ 
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Deutfchlands zu betrachten find,“ vor Allem aber die Pos 
len. Die Polen, als die Blüthe aller Slavifchen Stäms 
mer haben ſich almählig, und zwar fchon früh europdis 
"fire: fie haben ſich an die Germanifchen Völker angeſchloſ⸗ 
fen: und fo: ift zwiſchen bdenfelben und den hinter ihnen 
liegenden Slavifchen Stämmen eine Feindfchaft eingetreten, 
wie fie immer zmifchen der fich ablöfenden Bildung, und 
der natürlichen durch Stamm und Sprache verwandten 
Grundlage diefer Bildung ſtatt finden wird. Die Polen 
verhalten fich zu den Slaven, twie etiva die Dänen zu den 
Scandinaviern: fie emancipiren fi) von natürlicher Ver; 
wandtſchaft, um in die Gefchichte und die Bewegung der 
Welt einzutreten. Das Polnifche Recht entbehrt. daher 
auch den Anftrich großer Nationalität. In Beziehung auf 
Religion der abendländifchen Kirche angefchloffen, haben die 
Polen dem Canonifchen Recht nicht entgehen können. Wag 
das Weltliche betrifft, fo war durch ihre Anfchließung an 
Deutfchland , nothwendig das Germanifche Recht ihnen 
auf eben die Weife ein Hülfsrecht, wie ‚etwa das Roͤmi- 
ſche in Deutfchland. Für die damalige Ausbildung SIa- 

vifcher Völker war das Magdeburgifche Recht reich genug, 
am dem Bedürfniffe abzuhelfen. Dagegen bewahrten die 
hinteren Slaven den Drientalifchen Charakter. Als fie mie 
Europäifher Cultur in Berührung traten, ‚war es jene 
graue Vermifhung des Alterthums und der neueren Zeit, 


welche fich in blaffer Geftalt in den Reften des Byzantinis 


fchen Kaiſerthums erhalten. hatte. Das ein halb Jahıtam 

fend. lang fterbende, Byzanz übergab feine Religion, feine 

Anfprüche, zum Theil feine Sprache und- Schrift, den Ruſſi⸗ 

ſchen Slaven, die ſo gleichſam als Erben und Fortſetzer 

deſſelben zu betrachten find. Die Ruſſen waren die Bar- 

baren, an die ſich das oͤſtliche Nom überlieferte. Aber bie 
; | a € 
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Byzantinifche Cultur konnte den Erben kein befferes Schich- 
fal bereiten, als den Erblaffern. Darum ift Rußland im 
Mittelalter ein kaum zu berückfichtigendes ‚Land, und in 
der neueren Gefchichte, hat es nur durch das vollfommene 
‚Ablaffen von feiner: Wurzel, und durch das Einführen Eu: 
ropäifcher Bildung, als eines Handelsartikels eine hohe 
Bedeutung erlangt. | 
Nachdem wir fomit die Bedeutung des Mechts im 
Nittelalter, ſowohl im Allgemeinen , als mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der verfchiedenen Völker abgehandelt haben, dürfte 
in eben demfelben Geifte die Abhandlung des Erbrechts 
folgen fönnem Wie in den früheren Abfchnitten wird 
eine kurze Berückfichtigung des Familienrechtd vorange- 
fchiche werden. Die Ordnung der Darftellung ergiebt 
ſich von ſelbſt. Zuerft Die allgemeine Ehriftliche Grundlage 
des Familienrechts, das Kanonifche Recht, dann die Rechte 
ber Romanifchen, Germanifchen und Slavifchen Völker. 
Aber eine Bemerkung dürfen wir. nicht verabfäumen. - 
Das Mittelalter umfaßt an taufend Fahre, und innerhalb 
diefer Zeit haben ſich die Nechtsverhältniffe vielfach mobi: 
ficirt. Was im Anfang der Staaten Rechtens war, ift es 
am Ausgang des Mittelalterd fchierlich mehr. Wie kann 
alfo das Mittelalter als eine Einheit zufammengefaßt wer; 
den? Sind bier nicht Perioden zu unterfcheiden, und die 
felben vorläufig näher anzugeben? Darauf kann geantwor⸗ 
tet werden, daß eine folche Periodifirung nur ein unleben, 
diges Schema abgeben würde. Dadurch, daß eine Reihe 
der Entwickelung vorgezogen wird, werden die verfchiede- 
nen Zeiten des Mittelalters ihrer Verſchiedenheit nicht- be 
raubt. Ohnehin wären diefe Perioden in den verfchiedenen 
Staaten nicht gleich, und fo wuͤrden durch vielfache Un: 
terbrechung, die den Gedankengang des Ganzen förte, nur 
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Ueberſchriften und Rubriken gewonnen. Eine gute Auto⸗ 
rität für ben hier befolgten Plan iſt mir ganz neuem 


lich Jacob Srimm*°) Er bat ebenfalls die Leber: 





48) Deutſche Rechts alterthümer Vorrede. S. vm. 


„Schwerer wird es beinahe werden, die allzufühne Verbindung und 


„Nebeneinanbderftellung ferner Zeiträume zu rechtfertigen: Stellen 
„aus Tacitus, aus den alten Gefeken, aus Urkunden des Mittelals 
„ters, und aus Weisthuͤmern, die vielleicht erft vor hundert Jahren 
„aufgefchrieben wurden, beweifen in einem Athem. Bei näherer 
„Prüfung wirb man erfennen, daß ich gefchichtlich zu Werk gebe, 
„fo oft es thunlich ift, und Fein Mittel verfäume, daruͤber fichere 
„Befiimmungen auszumitteln. In der langen Zeit vor faufend und 
„bald zweitaufend Jahren, find aber überall eine Menge von Fäden 


ı „losgggiffen, die fich nicht wieder anfnüpfen Iaffen, ohne daß man 


„darum die offenbaren Spuren ihres ehemaligen Zufammenhangs ' 
„verfennen dürfte. Das auf folhe Weife innerlich Verwandte 


„kann, wie mich duͤnkt, unfchädlich aneinander gereiht werden, und 


„nirgends will ich damit feinen unmittelbar gefchichtlichen Zufams 
„menhang behaupten. Forfgefegte Forfhung mag entweder die ver: 
„lorenen Zwifchenglieder ber Kette auffinden, oder bie vermufhete 
„Verbindung widerlegen. Den feften Haft und Halt ‚einzelner 
„Rechtsgewohnheiten feken glänzende Beifpiele außer Zweifel. Nies 
„mand Hat es bis jetzt für uneritiſch ausgegeben, daß bei Erläute: 
„rung der alten Gefege- die Germania des Zacitus zur Hülfe ges 
„nömmen, wird, ungeachtet zwifchen beiden Quellen über ein halb» 
„taufend Jahre liegt. Aus gleichem Grund muͤſſen die alten Ger 
„ſetze ihrerfeitd wieder gebraucht werden, für fünfhundert Jahr juͤn⸗ 
„gere Urfunden des Mittelalters, diefe für die Weisthiimer, alfe aber . 
„ſich untereinander ergänzen. Eine eigentliche Rechtfertigung diefes 
„Verfahrens gewährt das Buch allenthalben felbft, das fonft gar 
„nicht ‚hätte. Finnen gefchrieben werden, und einen ähnlichen Maaßs | 
„ftab bietet die Sprashgefchichte dar, welche und in heutigen Wolfe, 


- „dialecten, Formen und Wörter des höchiten — erkennen 


‚laßt. 
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zeugung gewonnen, daß eine genaue Sonderung der Pe 
rioden, der Einheit der Anfchauung fehaden wuͤrde. In 
der Regel werden die Gefeße fämmtlicher barbarifcher Voͤl⸗ 
fer dem Deutſchen Nechte vindicirt und bei der Entwicke:. 
lung deffelben vorgetragen. Da der folgenden Abhand- 
lung aber die Abtheilung in die -verfchiedenen Staaten zu 
Grunde Tiegt, fo müffen die einzelnen Gefeße nicht ſowohl 
dem Germanifchen Nechte im Allgemeinen, als dem be: 


. fonderen Staate zugetheilt werben, deſſen rechtliche Grund- 


lage fie ausmachen. Die Gefege der Weſtgothen fallen 
fomit Spanien, die der Angelfachfen England und die ber 


Longobarden Stalien zu. 


Endlich muß in Beziehung auf die Gränzen des Mit: 


'telalter8 und der neueren Zeit noch eine Bemerkung ge: 


zipoe 


en 


— 


macht werden. Wenn auch in politiſcher Ruͤckſicht die 
Reformation, die Scheibe zwiſchen beiden Zeiten: deutlich 


genug bervorhebt, fo find in. rechtlicher Beziehung die 


Principien des neuen Nechtd gegen Die des Mittelalters 


weit fpAter aufgegangen. Das fechzehnte, fiebzehnte, ja 
oft das achtzehnte Jahrhundert enthalten noch mittelaltri- 
ges Necht, freilich zwar in feinem Schwachmwerden, und in 
blafferer Geftalt, aber doch noch immer erfennbar genug. 
Ja oft find bier erft die Grundfäge des Mittelaltere aus 
der Sitte in-die Gefeßgebung übergegangen. Haben wir 
ja doch noch im neungehnten Jahrhundert das Duell, dag 
privilegirte Forum, und die Patrimonialgerichtsbarkeit 
übrig behalten! Deswegen kann die Zeit, in welche man 
dag Ende des Mittelalters gewoͤhnlich zu feßen pflegt, 
in rechtlicher Beziehung ſelbſt als noch zum Mittelalter 
gehörig betrachtet werden. Die neue Zeit erblüht in ber 
Gefeßgebung erft in unferen Tagen. Das fechzehnte, fieb- 
zehnte und achtzehnte Jahrhundert, find mit dem Abtra⸗ 
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gen des Gebäudes befchäftigt. Meben dem Schutte fre 
ten ſchon Zeichnungen und Pläne zu neuen Aufführun- 
gen hervor. Aber big Alles abgetragen worden, ift es 
noc) die Erinnerung an dag a BAR ben Geift der 
an en 


Erſtes Rapitel. 


Canonif.hes Recht. 


Men die Kirche fich auch in allen den Beziehungen 
dem Nömifchen Rechte angefchloffen hat, in welchem das 
Privatrechtliche -vormwiegt, und in fofern von einem Gy: 
ftem des Firchlichen Privatrechts, einzelne Mobdificationen 
ausgenommen, nicht die Rede feyn kann, fo werden bie 
Abanderungen bedeutender, je mehr ‚man fid) auf einem 
fitelichen Boden befindet. Hier find. es nicht mehr einzelne 
Beftimmungen, mit denen man e8 zu thun hat, fondern 
es tritt ein vollfommen gegliedertes Ganzes auf, deffen be; 
ſtimmten unterfchiedenen Geift man angeden darf. Wenn 
die Kirche in der Unterwerfung des Staates unglücklich 
gemwefen ift, und bier fich hat felbft unterordnen müffen fo 
bat man ihr einen großen Einfluß und die Berechtigung 
sur Gefeßgebung, innerhalb des Kreifeg der Liebe und Em: 
pfindung, innerhalb der Familie niemald abgefprochen. | 
Hat auch die neuere Zeit fie aus diefer Sphäre verdrän; 
- gen wollen, fo gefchah es doch nur, nachdem ihre Princi- 
pien in die weltliche Gefeßgebung bereit lange gedrungen 
waren, und man fo den beflimmten Gegen der Kirche ent⸗ 
behren zu fünnen glaubte, da man der‘ Segnungen des 
religiöfen Einfluffed Tängft theilhaftig geworden. 


Es 


Erſtes Kapitel. Canoniſches Recht 11 


> Daß weiche. Element der Familie ift in allen Gefeßge: 
bungen für ‚die Eindrücke des religiöfen Geiſtes empfaͤng⸗ 
lich geweſen, wo überhaupt das Religioͤſe eine uͤberwiegende 
Macht aͤußerte. Die Naͤhe oder Entfernung der Religion 
vom weltlichen Leben, hat ſich im Familienrecht ſtets be; 
merklich ‚gemacht. In China ift dag Familienrecht felber 
die Religion, die. Familie verliert bier ale Innigkeit ‘das 
durch, daß fie fich zum Staate ausdehnt; in Indien und .. 
Perfien ift fie, je nach dem Geifte der verſchiedenen Reli⸗ 
gionen ein vielfacher Goͤtzendienſt, oder ein Tempel der 
Reinheit, bei den Juden empfängt fie von der Religion - 
nur einen milden und menfchlichen Abglanz, und nimmt 
den, Character der ‚heiligen und patriarchalifchen Familie 
an; unter der Herrfchaft des Islam, vergeht fie am Hau: 
che des Fanatismug, der es nur mit fich logreißenden Sin: 
Dividuen zu thun bat: in Griechenland wird. fie zu einer 
fhönen plaftifchen und gefchlechtlichen Conftruction, nach 
dem Mufter der menfchlichen Götter, in Rom endlich fheilt 
fie die Zerriffenheit und den Kampf aller Verhältniffe, den 
bier die Religion weder heilen, noch beruhigen kann. 

Aber in Feinem diefer gefchichtlichen Zuftände iſt die 
Familie in ihrer Wahrheit und in dem ihr angemeffenen 
Elemente. Wo dieReligion mit Macht: in fie hineindringt, 
und fie mit religiofen Formen und Forderungen uͤberzieht, 
da. muß fie es aufgeben, die gegenfeitige Liebe und Empfin: 
dung der Verwandten und Zufammengehörigen, die fittli- 
che Gemeinfchaft für ihren eigenen Inhalt zu halten ;- wo 
die Religion dagegen ſich ganz von ihr losſagt, und fie 
ſich felbft überläßt, da artet fie in das Aeußerliche des. Ei: 
genthums und. der Vertragsform aus. Die Sittlichkeit 
wird zu: formellens Nechte herabgefegt. Die Familie darf 
ſomit weder in. der religiofen Offenbarung, noch in ber » 
äußerlichen Staatsgefeßgebung ihre ausſchließliche Grund: 
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lage haben: die eine würde ihr die Freiheit rauben, welche 


grade Liebe und Empfindung in Anfpmich nehmen, die ats 


‚bere würde ihr blos die Unterlage äußerer Vorfchriften ges 
ben, die bei allem oft Zutreffenden und Richtigen, dennoch 
den Kern des Samilienrechts immer verfehlten. 


Das Nömifche Recht ift von diefem leßteren dag ei⸗ 


gentliche Beiſpiel. Wie ſich in der letzten Periode daſſelbe 
geſtaltet, ſtimmt es faſt mit den Forderungen, die wir an 
daſſelbe machen, überein. Die Ehe iſt rein monogamiſch, 
die väterliche Gewalt hat ihre Härte abgelegt, die Ver: 
wandtſchaft hat fich den natürlichen Verhaͤltniſſen genäherr. 
Aber- dieſe Ergebniffe find alle nur Folgen der Mattigkeit: 
Das belebende. innere des Samilienrechts fehlt dennoch: 
es haben fi) Zuftände gebildet, die: die Sitte anerfennen 
und laſſen kann, .aber die Sitte hat fie nicht herausgebo⸗ 
ven; fie find nur Adoptivformen, deren fie ſich bemächtigen 
darf; ohne fie aber jemals als ihre eigene Hervorbringung 
zu betrachten. Damit die Familie wahr und fittlich wer; 
de, muß zunaͤchſt die Wahrheit der menfchlichen Natur auf 
gefunden werden. Das Chriftenthum hat das wahre Fa- 
milienrecht mit fich geführt, indem es das Mecht des Men: 


fchen, das Recht der Perfönlichfeit zum erſtenmale aufs’ 


decfte. Wie im Chriftenthum das beſtimmte Nationelle, 
in fo weit in ihm erft eine weitere Begründung des Menſch⸗ 
lichen liegt, geſchwunden ift, fo hat auch die Familie auf 
gehört eine Griechifche, Nömifche Familie zu feyn. Ihr 
Boden ift nicht mehr der eines beftiminten- Volks; die fitt- 
Jiche Gemeinfchaft wird nicht durch beftimmte Volkseigen⸗ 
thümlichkeiten ihrem weſentlichen Character nach bedingt; 
fondern wie alle Zuftände des MWeltlichen aus dem Geifte 
des. Chriftenthumg hervortreten, fo giebt es nur. eine 
EHriftlihe Familie. Wenn der Chriftenftaat in verfchiedene 
Voͤlkerindividuen zerfiel, die in Recht und Geſetz, wie in 
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Sitte auseinanderliegen, ſo ſind es doch nur Glieder eines 
und deſſelben Ganzen, und ihre Verſchiedenheit iſt nur der 
Reichthum ſeiner Entfaltung. Spanien und Schweden 
ſind, obgleich ſie zwei Endpunkte ausdruͤcken, nicht wie 
China und Indien, wie Griechenland und Rom unterfchies 
den. Ihr Unterfchiedb fälle innerhalb des Chriſtenthums, 
das Kraft genug hat, das Entferntefte zu umfaffen und 
zu berechtigen. Eben fo ift die Ehriftliche Familie eine 
durchaus von allem Nationellen abfehende, die Grundform 
für alle Verfchiedenheiten , die fomit nur in Außerlichen 
Abweichungen beftehen können. Es kann nicht mehr von 
der Vervollfommnung des Chriſtlichen Familienprincips in 
dieſem oder jenem Lande die Rede ſeyn, ſondern nur da⸗ 
von, ob die Chriſtliche Familie ſich hier oder dort entſpre⸗ 
chender oder mangelhafter dargeſtellt habe. 
Mit dem Chriftenrhum: ift eigentlich der Grundſatz des 
Familienrechts gefunden, und e8 kommt zu Feiner weiteren’ 
Bereicherung beffelben. Wie das Chriftenthum überhaupt 
die letzte Geftaltung des meltgefchichtlichen Geiftes, in fo 
weit e8 ben abfoluten Wendepunkt deffelben betrifft, aus: 
macht; und wie alle fpätere Gefchichte nichts als der reali⸗ 
firte Begriff des Chriſtenthums ift, eben fo ift die Sefchichte 
des Familienrechts nichts als die Ausführung und Ent: 
faltung des Chriftlichen Familienprincips. Diefes bildet 
die abftracte Grundlage, welche fic mit der Religion an 
die Stelle aller particularen Familien fegt, oder wenigſtens 
diefe Eigenthümlichkeit nur in demjenigen geftattet, tag 
ſich in milführlicher Freiheit neben der Religion feftfegen 
darf. Wir werden fpäter den tvefentlichen Unterfchied der 
Romanifchen und Germanifchen Familie - verfpüren, . aber 
diefer Unterfchied ‚ift Fein anderer als der ſchon angegebene 
der Romanifchen und Germanifchen Staaten. Durch diefe 
Unterfchiede geht ein gemeinfamer fittlicher Begriff; deffen 
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Realifation nur in dem einen oder anderen Volkselemente, 
einen. weicheren ‘oder fpröderen Stoff vorgefunden hat. 

- Die Familie ift überhaupt, ihrer ganzen weiteren Ent: 
wickelung nach, von der Ehe als von ihrem Anfange bedingt. 
In dem Gedanken der Ehe, und in ihrer Geftaltung liegt das 
ganze Familienrecht. Die polygamifche Form erzeugt eine ihr 
gemäße väterlihe Gewalt, Verwandtſchaft, und das ent: 
fprechende Erbrecht: Die Chriftliche. Familie ift in fo fern 
vollfommen enthalten in der Chriftlichen Ehe, als in ber 
Hauptlehre des. Chriftlichen Familienrechts. Mit den an: 
deren Lehren bat ſich die Kirche wenig oder gat nicht bes 
(häftigt, denn fie find überhaupt: nur Confequenzen des 
Eherechts. Wollen wir die Ehe aber Firchengefchichtlich 
“ verfolgen, fo muß nothwendig von den Deflimmungen des 
neuen Teftaments ausgegangen werden. | 

Wie überhaupt die heilige Schrift in allen weltlichen 
Verhältniffen an das Beſtehende anfnüpft, und nur mo 
es nothwendig erfcheint, diefem Beftehenden feine innere 
Bedeutung und Weihe ertheilt, fo auch mit der Ehe. Von 
diefer ift zwar nur beiläufig die Rede, als von einer In— 
fitution, deren Außerlihe Grundlagen gefannt find, aber 
doch ift in diefen wenigen Worten der Begriff der Ehe, 
ſowohl in feinem Unterfchied gegen den Moſaiſchen, als ge: 
gen den Roͤmiſchen enthalten. Wenn geſagt iſt, die Män- 
ner follen ihre Weiber lieben, als ihre eigenen Leiber, denn 
wer fein Weib liebet, der liebet fich felbft '), oder, doch ift 
weder der Mann ohne das Weib, noch das Weib ohne 
den Mann in dem Herrn ?), fo iſt hiermit eine Vorfiek 
lung ausgefprochen, die fich im Beziehung auf die Ehe in 


1) Ephefer 5. 28. 
2) 1. Eorinther 11. 12. 
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feiner früheren. -Befeßgebung findet ?)., Die Gleichheit, 
welche die Ehefrau in dem Nömifchen Recht, errungen bat, 
ift aus dem Begriffe der individuellen: und bürgerlichen 
Freiheit in Die Ehe hineingefommen. ‚Die Frau iſt die 
Gleiche des Mannes, nicht weil es im. Begriffe der Ehe 
liegt, fondern weil. eine Roͤmiſche Buͤrgerin, nicht im Ver⸗ 
hältniffe der Unterwürfigkeit und der Ungleichheit fich bes 
finden kann. Die Gleiche des Mannes. feyn, beißt aber 
noch nicht eins mit, dem Manne feyn: vielmehr ſchließen 
fih Mann und, Srau-durc) dieſe Gleichheit aus, welche 
nicht das Reſultat der, Einheit, ſondern vielmehr das Zus 
ſammenſeyn verfchiedener. Exiftenzen ausdrückt. Die Roͤ⸗ | 
mifche-Monogamie trifft daher nur; in: der Erfcheinung mit. 

der Ehrififichen zufammen: fie tft. innerlich etwas ganz An⸗ 
deres: ſie hat in Nom; ihre Wurgel,; in, ber Ehre; des auch, 
den Weibern zugänglichen Buͤrgerthums: im Chriftenthum, 
iſt ihr Grund in der Ehe felbft, die an fich eine fittliche 
Eriftenz, Mann und Frau als zwei Hälften detfelben ent: 
hält, Die Männer. ſollen nicht ihre Weiber lieben, als ein, 
Anbereg, wenn auch ihnen Gleiches außer ſich, ſondern ſie 
ſollen ſi ie lieben, als ihre eigenen Leiber, als ſich felbft, die 
Ehe iſt nicht mehr. ein Außeres Band, das zwei Indivi- 
duen verbindet, fondern ein Höheres als das Individuum, 
‚worin fich daffelbe aufgiebt, um ſich in einem Anderen wie 
ber, zu gewinnen. Eben fo ift die. Stellung, welche das 
weibliche Geſchlecht im Chriſtenthum erhaͤlt, eine ſich von 
der Moſaiſchen und der Roͤmiſchen Welt durchaus unter⸗ 
ſcheidende. Im Orient iſt das Weib abſolut unterworfen: 

in Rom iſt ſie, wie der Mann, abſolut ſelbſtſtaͤndig: in 


3) S. noch Matth. 5, 31. 32. 19, 3. 4. 5. 6. 7. 9. 
Hebr. 13, 4. 1. Tim. 4, 3, 
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der erften Welt tritt-die Berechtigung ber weiblichen Sphä- 
re nicht auf, in ber zweiten iſt das, was dem Weibe als 
ſolchem zuſteht, von dem, was den Mann ausmacht, nicht 
gruͤndlich unterſchieden: im Chriſtenthum iſt endlich Einheit 
und Unterſchied in Einem, das heißt, die Frau iſt eben 
fo wohl in den Mann aufgegangen, als frey: ihr innerer 
befonderer Beruf ift ein anderer, als der; welcher dem 
Manne gesiemt. „Ein Weib -Ierne-in ber Stille, mit aller 
„Unterthänigkeit. Einem Weibe aber: geflatte ich nicht, 
„daß fie Iehre, auch nicht; daß fie des "Mannes Herr feyı 
„fondern ftile ſey, denn Adam iſt am erſten gebildet, her⸗ 
„nach Eva; Und Adam ward nicht verfuͤhret, das Weib 
„aber ward verfuͤhret und hat die Uebertretung begangen.’ 
„Sie wird aber felig werden durch Kindetzeugen, fo fie 
„bleibet im Glauben, ' und. in ber a und in der Kin 
„gung ſammt der Zucht *).” J 
Dieſe neuteſtamentlichen Veſtunmangen aber die Ehe; 
haben aber nicht den Zweck, eine äußere Gefeßgebung in’ 
Beziehung auf diefelbe zu bilden. Vielmehr follen fie nut 
für die überall vorgefundene und beftehende Ehe den inne: 
ren Sinn bderfelben deuten. Denn daß aus biefen Beſtim⸗ 
mungen felbft ‘die Geftaltung der Ehe erwachſe, dazu be; ⸗ 
darf es, wie bei dem Chriſtlichen Rechte uͤberhaupt, einer 
Einbildung in die Weltlichkeit. Der Zeitpunkt, wo das 
Chriſtenthum auch in die Welt einſchlaͤgt, iſt weit von dem 
Augenblicke feines Eintritts entfernt. Was bie Chriſtliche 
Ehe ſeyn ſolle, iſt wohl im neuen Teſtamente zu leſen, aber 
daß fie ſey, iſt erſt das Ergebniß einer ſpaͤteren Zeit, das 
Werk von Jahrhunderten nach dem Chriſtenthum. 
Die Beſtimmungen uͤber die Chriſtliche Ehe ſtehen ſo— 





4)1. Tim. 2, 11- 15. 
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mit dem, was Ehe zur Zeit des Entſtehens des Chriſten⸗ 
thums iſt, grade ſo gegenuͤber, wie das Chriſtenthum der 
Welt. Die Ehe wie ſie in der Juͤdiſchen und Roͤmiſchen 
Welt beſteht iſt ſchlechtweg nicht die Chriſtliche. Aber in⸗ 
dem ſie nicht die Chriſtliche Ehe iſt, iſt ſie eine unwahre, 
ihrem Begriffe nicht entſprechende. Dieſes Praͤdicat der, 
Unwahrheit, fchlägt felbft in die Ehe zurück, fo daß diefe 
nicht blos als unwahre unrecht und verderblich ift, fondern 
als Ehe. Die Ehe als eine wahre Ehriftliche ift noch nicht 
erftanden: die. Ehe, wie fie ift, kann fich von ihrem Präs 
dicate der Unmahrheit und Unangemeffenheit nicht losſa⸗ 
gen. Wer fich von der Unmwahrheit der. Ehe losmachen 
will, muß der Ehe überhaupt entfagen. Die Ehelofigkeit 
ift fomit der Ehe vorzuziehen, und die Ehe iſt nur zu fo; 
leriren. | 

Dieſer Schluß ift. eg, welcher in’ den erften Jahrhun⸗ 
derten der Chriftlichen Religion überall vorherrfcht. Man 
weiß fich in der. Regel die Ungunft nicht zu erklären, in 
welcher die Ehe, troß dem Evangelium, bei den erften Kir: 
chenvätern ſteht, und. feßt fie meiftens auf Rechnung heid- 
nifcher und jüdifchen Philofopheme, welche fich in dag 
Chriſtenthum eingeführt: -Diefe fremden Lehre, bie eine 
übertriebene Askeſe, innerhalb des Chriſtenthums befoͤrder⸗ 
ten, hätten durch das ehrenwerth gewordene Beftreben, 
das Leibliche und Sinnliche zu. ertödten, auch falfche Vor⸗ 
fielungen von der Ehe erweckt, und. fo das chelofe Leben, 
als das reinere und vorzüglichere erfcheinen laſſen. Diefe 
Meinung laßt gleichfam den befferen Geift des Chriften- 
thums durch gnoftifche und neuplatonifche Vorſtellungen 
verdunkelt werden, und betrachtet die erften Jahrhunderte 
der Ehriftlichen Religion, als nicht dem Geifte des Ehri: 
ſtenthums gemäß, in Beziehung auf die fittliche Grundlage 
deffelben handelnd. Aber es ift zu bemerken, daß bie voll- 
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kommene Differenz der vorgefundenen Welt und des Chri- 
ſtenthums eben diefe Zuruͤckgezogenheit deffelben von der 
' Melt hervorbrachte. - Es iſt diefes Abſehen von ihr, und 
die Erklärung, daß fie fündhaft fey, nichts Fremdes, dem 
Ehriftlichen Geifte Entgegenftehendes: die Welt, in fo fern 
fie noch nicht vom Chriſtenthum durchdrungen iſt, ift al 
Verdings eine fündhafte ‘oder gleichgültige, und es bleibt 
für den Ehriftlichen Sinn Fein anderes Gefchäft, als fich 
von ihr, fo gut es gehen will, zurückzugiehen. Die Ehe, 
da fie vom dieſer Welt if, theilt hier nur dag: Schickſal 
aller anderen Inſtitutionen, um ſo mehr, als ſie eine ſinn⸗ 
liche Seite hat, der leicht die ſittliche nur als Vorwand 
dienen mag. 

In dieſer Richtung, und von dieſem Seftchtöpunfte 
aug, ift die Gunft, in der dag ehelofe Leben ficht, zu be: 
trachten. Schon Paulus, in dem erfien Briefe an die Co: 
rinther, obgleich er die Ehe auf jede Weife geftattet und _ 
ehrt, fcheint doch das ehelofe Leben vorzugichen. „Denn 
„ich wollte lieber, alle Menfchen wären, wie ich bin, aber 
„ein Seglicher hat feine eigene Gabe von Gott, Einer fo, 
der Andere fo °).” „Ich aber fage den Ledigen und den 
„Witwen: Es iſt ihnen gut, wenn fie auch fo bleiben, 
„wie ich, fo fie aber fich nicht enthalten, fo laß fie freyen, 
„es iſt beſſer freyen, denn Brunſt leiden %);” oder „Bift 
„du an ein Weib gebunden, fo fuche nicht: los zu werden ; 
„bift du aber los vom Weibe, fo ſuche fein Weib. So 
„du aber freyeft fündigeft du nicht, und. fo eine Jung: 
„frau freyet fündiget fie nicht; doch werden Solche leib⸗ 
„liche Trübfale haben. Ich verfchonete. euer gerne 7);” 





5) 1. Eor. 7, 7. 
6) 1. Eor. 7, 8. 
7) 1. Eor. 97, 8. 
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und „Alfo, welcher verheirathet, ‘der thut wohl, welcher 
„aber nicht werheirathet, der thut beffer °).” Es liegt na- 
mentlich in diefen letzteren Worten eine Anerkennung der 
Ehe im Allgemeinen, in fo weit überhaupt auf menfchliche 
Zuftände und Verhältniffe Rückficht genommen wird. Aber 
der ‚gegenwärtige Zuftand der Welt ift kein folcher,. daß 
man e8 nicht lieber ‘vorziehen folle, fich nicht in denfelben 
einzulaffen. Es ift kein Gebot, welches hier. gegeben wird, 
fondern ein Rath, der nicht blog mit der Lage der Corin: 
thifchen Gemeinde, fondern mit dem ganzen Verhaͤltniſſe 
des, Chriftenthums zur damaligen Welt in Berbindung 


ſteht. TER 
Ganz in diefe Anficht gehen nun mehr oder minder 
die Väter der Kirche ein, indem fie entweder fanatifch die 
Ehe mit der Unkeufchheit zufammenmwerfen, und durch und 
durch verdammen, oder doch die Vorzüge des ehelofen Le⸗ 
bens anzupreifen fic) bemühen. Juſtinus der Märtyrer 
verwirft jede Che als ein Unrecht, und kann nicht einfehen, wie 
bier fich die Sinnlichkeit zu etwas Sittlichem folle erheben 
koͤnnen“). Clemens von Alerandria von jenem fanati: 
ſchen Aeußerſten ficherlich entfernt, und nicht einfeitig 
Chriftlich gebildet, fondern die Welt kennend und beberzi- 
gend, kann troß der fchönften und mwahrften Schilderungen 
von dem Glück und dem Wefen der Ehe '°), fich dennoch 
von der Vorſtellung, daß die Ehelofigfeit feliger fey, auf 
feine Weife Iosmachen. Drigenes findet in der Ehe“ 
‘etwas Unreines und Unheiliges, eine zwar erlaubte Wol: 
luſt, die aber nur als Hilfsmittel für die Schwachen ges 


8) 1. Eor. 38, ) 
9) Apolog. II. de ressur. carnis. 
10) Strom, I, pn. 502. III. p. 531, 537, 546 et sq. 
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ftattet ſey 19). Noch ſtrenger faft ift Tertullianus. 
Troß fchöner Darftellungen von der gemeinfamen Andacht, 
die ein gläubiger Mann und ein gläubiges Weib mit ein- 
ander haben müßten '2), hält er doch die Ehe für etwas 
Unheiliges, deffen fich der Menfch fchämen müffe; die Ehe 
Iofigfeit fey nicht wie die Ehe mit der Hurerei verwandt, 
_ weswegen: e8 denn das Befte fey, nicht zu heirathen, wenn 

auch das Menfchengefchlecht ausftürbe '?). Ganz Aehnli⸗ 
ches, obgleich etwas milder, lehrt Cyprianus: Wenn 
das Erhalten der Zungferfchaft auch grade nicht eine Chrift: 
liche Pflicht ift, fo ift fie doch ein höherer Grad von Tu- 
gend **). Diefe im Anfange blos unmittelbaren Anjich- 
ten erhalten vom vierten Jahrhundert ab, eine im Mönche- 
thum und in ber . Mönchsmoral liegende philofophifche 
Begründung. Euſebius von Cäfarea meint, daß in der 
‘ Kirche Gottes zwei Lebensarten eingeführt feyen, die eine, 
die fich den himmlifchen Dingen und dem Dienfte Gottes 
widme, die andere, twelche fich zur menfchlichen Schwach: 
heit herablaffe, bei der man fich in die Ehe begiebt, Kin: 
der zeugt, ſich mit Aeckern, mit Handlung und mit andes 
ren Gefchäften des bürgerlichen Lebens befaſſe. Diefe 
zweite Lebensweife fey zwar nicht gottlos, aber doch auf 
jeden Fall weniger von Gott = Amb roſius ſucht die 
Vor⸗ 


7 


* 


11) Contra Celsum VII. n. 48. Hom. XI. in Ierem. n. 5. 
Comm. in ep. Pauli ad Rom. 2, 25—29. Hom. XXI. in 
Num. n. 3. in Opp. ed. Carol. de la Rue 1. p. 729. ll. p. 358. 
11. p. 191. 824 et sg. IV. p. 496. 


42) Ad. ux. I, c. 8. @p. ed. Semler II. p. 101. 

13) Ad ux. I. c. 5. Cf. de pudic. c. 4. de virg. vel. c. 10. 
14) Op. Ven. 1728. p. 359. 

15) Demonstratio evangelica. 1. I. cap. 8. 9. 
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Vorzuͤge der Eheloſigkeit hauptſaͤchlich durch Darſtellung 
der mit der Ehe verbundene Beſchwerden bemerklich zu mas 
chen:.'er eifert gegen die lex Julia et Papia Poppaea, 
er fieht im conjugium nur ein jugum, und vergißt dag 
grade hier Bedeutſame der Präpofition, er-beruft fich auf 
die Thiere als auf Mufter der Keufchheit, und meint, daß 
wer fein Haus überwinde, erft im Stande fey, die Welt 
zu überwinden '°). Troß dem bedient er ſich kaum ande: 
rer Bilder, als folcher, die von der Ehe und von finnli. 
chen Vorftellungen hergenommen find. Die Kirche ift eine 
Braut, deren nackte Reise Ehriftum mit Begierden erfüllt 
und ihn dahin gebracht haben, fie fich. zur Gemahlinn zw 
nehmen :”). Auguftinug, der felbft von Ausſchweifun⸗ 
gen zu einem fireng ascetifchen Leben zuruͤckkam, läßt auch 
die Ehelofen im Himmel einer höheren Seligkeit theilhaftig 
merden; der ehelofe Sohn und die ehelofe Tochter feyen 
ungleich beffer, als ihre verehlichten Eltern: ihr Verhält: 
niß im Himmel wird zu einander feyn, wie bag eines 
leuchtenden und eines finfteren Sternes 18). Hierony- 
mus Ddiefer gröfte Anpreifer des Moͤnchthums und Befoͤr⸗ 
derer bdefielben, meint, daß Gott und die Kirche zwar die 
Ehe verfiatten, aber daß fie eigentlich die Ehelofigfeit wol, 
ten '?). Der Ausfpruch, wachſet und mehret euch, fey 
der altteftamentlichen Zeit angemeflen geiwefen: da die Chris 


16) De virg. I. 5. 6° Ill. c. 7. in opp. II. 117, 180 et sq. 
Ep. 63. ad Ecel. Verc. n. 36. in Opp. Ill, 1120. | 


17) De vita’beata 11. 2. 9, Exp. in Psalm. 35. 19. de sa- 
cram. VI. 5. 25. Op. I. 547, 886. 11. 50. UI. 484. 


18) Serm. 354. ad contin. hab. cap. 8, 9. de sanct, virgin. 
cap. 27, 28. in op. V. 961.:VI. p. 258. . 


19) Ep. 97. ad Den. de virg. serv. Ep. 95. ad Rusticam, 
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fien in der legten Zeit. lebten, fo gehe fie dieſer Ausfpruch 
nichts mehr an ?°). Jetzt fey die Ehe nur noch dazu gut, 
reine Jungfrauen hervorzubringen, wie man etwa : von 
Dornen Nofen und aus den Mufcheln Perlen gewinne. 
Laudo nuptias, fagt er in diefem Sinne; laudo conju- 
gium, sed quia mihi virgines generant: lego de spinis 
rosam, de terra aurum, de concha margaritam ?'). Die 
Sungfräulichkeit bringt ihm hundertfache, die Wittwenfchaft . 
fechzigfache, und die Ehe nur dreißigfache Frucht 2°). Diefe 
Anfichten der abendländifchen Kirchenvaͤter werden auch in 
der Griechifchen Kirche getheilt. Baſilius 2?) und 
Gregor von Nazianz erklären das ehelofe Leben für vor 
trefflicher als das eheliche, weder Gott noch die Engel 
feyen verheirathet, und Ehriftus fey von einer Jungfrau 
geboren ?*). Gregoriug von Nyſſa fand in dem ehelofen 
Leben eine Gleichheit mit Gott, eine Theilnahme an Got 
tes Heiligkeit und Reinheit. Hätten Adam und Eva nicht 
gefündigt, fo wäre aud) ohne fleifchliche Vermiſchung eine 
Vermehrung des menfchlichen Gefchlechtd möglich gewe⸗ 
fen 2°). Johannes Chryſoſtomus meint, die Che 
Iofigkeit ftehe fo hoch über dem ehelichen Leben, wie der 
Feldherr über dem Soldaten, der Himmel über der Erde, 
und die Engel über den Menfchen: fie fen dem Leben der 
Engel noch) vorzuziehen, denn dieſe hätten Feine Sünde zu 
überwinden; der Sündenfall und der Tod habe die Ehe 


20) Ep. 91. ad Ageruchiam. 
21) Ep. 18. ad Eustochium. 
22) Ep. 91. ad Ageruchiam. 
23) Ep. 160. ad Diodorum Op, Ill. 251. - 
' 24) Carm. Il. v. 204—208. Op. t. II, p. 46. 106. et sq. 
25) De virg. cap. 12. 13. in opp. ed. Paris 1615. II. 543611. 
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—— im Paradieſe ſey keine Ehe geweſen 26), 
Auf gleiche Weile fprechen Athanafius?’), Epipha— 
nins?°), Cyrillus). Diefe Meinungen det gewichtig⸗ 
ſten Vaͤter find freilich nicht ohne Widerrede. Schon Fre 
naͤus0) meinte früh, der Ehrift ſolle zwar die Werke 
des Fleifches fliehen, und, durch den Geift von den fleifch- 
lichen Lüften gereinigt feyn, aber er folle eben die Werke 
des Geifted im Fleiſche vollbringen, Helvidius, Jovi 
nianus und Bigilantiug, fprachen laut und heftig für 
den Werth und die Heiligkeit der Ehe, doch fcheinen bie ' 
Anfichten des Hieronymus, Ambrofius und Auguftinug 
leicht den Sieg davon getragen zu haben, obgleich die Hef⸗ 
tigfeit des Hieronymus, von der en feiner Behaup⸗ 
tungen zeigte. Ä 

Menn man fo die Ehe ‚nicht ganz m verurtheilen 
wagte, fuchte man fie. wenigftens als ein Mindereg, der 
Yungferfchaft und Enthaltfamkeit gegenüber darzuftellen. 
Namentlich, waren aber die zweite Ehe, und fpäter die Ehen 
ber Priefter der Gegenftand der eigentlichen Anfechtungen. 
Der Zweck des Kindergeugens, welchen ald die Berechti- 
gung zur Ehe die Kirchenvaͤter noch bisweilen gelten Iaffen, 
laͤßt, wenn er in der erfien Ehe erfüllt worden, Feinen 
Grund für die zweite Ehe mehr übrig. Die zweite Ber; 
heirathung wird alfo als das rein Worherrfchende der 
Sinnlichkeit betrachtet. Diefe Anficht findet fich fchon in 


26) De virgin, cap. 9. Op. I. p. 274. et sq. 
‘ 27) Op. Tom. 11, p. 37. sq. 
28) Op. tom, I. p. 66. 410. 506. 508, 714. 


29) Cateches. 4, 15. 12, 15. Op. Oxoniae 1703. p. 59, 
166. 216. sq. 


30) Adr. haer. $. 11, 
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der Zoroaftrifchen Gefebgebung °'), in welcher die Ehe . 
als ein Mittel zur Reinheit zu gelangen betrachtet wird, 
und in der daher die Monogamie anbefohlen, oder wenige 
fieng gern gefehen ift, im Falle, mit der erfien Frau Kin- 
der und namentlich Söhne. gezeugt worden. Daß nad) des. 
Arhenagoras Meinung die zweite. Ehe nur ein ehrbarer 
Ehebruch ſey (5 yao devrepo; yauoz sumgenjg Lori uoi- 
zx&ac) °*), findet fich, wenn auch nicht den Worten nach, 
bei allen Kirchenvätern auch bei denen wieder, welche am 
Mildeſten über. die Ehe denken, und ift, wie ſchon oben ge 
fagt worden, zum Theil in die Römifche Gefeßgebung über: 
gegangen. Eben fo find die Auserlefenen, die Elerifer, 
zu Höherem als zur Ehe berufen. Für fie ift das eheliche 
Leben ein Feſthalten am Weltlichen, ein Abziehen vom Dien⸗ 
ſte Gotteg, eine Bigamie, wenn man bedenkt, daß fie fchon 
in einer Ehe mit der Kirche ſtehen. Diefe Anficht ift bes 
reits in den. älteften Zeiten der Kirche, auch bei den Kir; 
chenvätern, die, wie Tertullianus felbft verheirathet waren. 
Namentlich ift es die zweite Priefterehe, welche fich beſon⸗ 
dere Rüge zusieht. Daß trog dem überall fich verehlichte 
Priefter finden, daß felbft die zweite Verheirathung der 
Elerifer vielfach geftattet wird, befteht neben der dennoch 
durchgreifenden Anficht. Die ausdrückliche Paulinifche 
Borfchrift, daß der Bifchof eines Weibes Mann ſey, 
wird durch exegetifche Kunftgriffe befeitige, und dag Beis 
fpiel des Apoftelg, der unverehlicht war, dagegen angeführt. 
Auch in der Juftinianeifchen Gefeggebung ift diefe Meinung 
von der Unangemeffenheit der Priefterehe und der Prieſter⸗ 
familie zu finden. Convenit igüur hujusmodi eligi et 





31) ©. mein Erbreht I. ©. 264, 
32) leg. pro Christ, c. 28. 
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ordinari sacerdotes,, quibus nec' Liber! sint, nec ne- 
potes: etenim fieri: vix potest; ut vacans hujus quoti- 
dianae vitae euris, quas liberi creaut parentibus maxi- 
mas, omne studium, omnemque cogitationen circa di- 
yinam liturgiam, etres ecclesiasticas. consumat ??). Der 
Kaifer bezieht fi) auf die canones die folches verbieten / 
und unterftügt fo die: firchliche Anficht mit der weltlichen 
Gefeggebung ’*). Wenn auch erfi vom 1iten Jahrhun⸗ 
dert. ab das Eölibat der. Eleriker-- mit einer faft unerbittli⸗ 
chen Strenge feltgehalten worden if fo war dies ficherfich 
feine neue Anficht: nur hatte die Kirche mehr Kraft:ges 
wonnen, das was fie * recht — Em in der Wirk 
— durchzuſetzen. 

Wenig ſcheint mit diefen Anſichten aber die Ehe ber 
* behauptete ſacramentelle Character derſelben und die 
Unaufloͤslichkeit und Feſtigkeit uͤbereinzuſtimmen, welche von. 
der Ehe dem Bande nach ausgeſagt wird. Als Grundlage 
dieſer Lehre ſind bekanntlich die Stellen des neuen Teſta⸗ 
ments zu betrachten, welche von der Eheſcheidung ſprechen. 
„Es iſt auch geſagt, wer ſich von feinem Weibe ſcheidet, 
„der ſoll ihr geben einen Scheidebrief. Ich aber ſage euch: 
„Wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet, es ſey denn um 
„Hurerey, der machet daß fie die Ehe bricht, und wer 
„eine Abgefchiedene freiet, der bricht die Ehe’); und, 
„Er anttvortete aber und fprac) zu ihnen: Habt ihr nicht 
„gelefen, daß der Schöpfer von Anfang fie Mann und 
„Weib gemacht hat. Und hat gefprochen: darum wird ein 
„Menſch Vater und Mutter verlaffen und an feinem Weibe 





3) 1. 42. 8. 1. C. de ep. et clericis, 
34) 1. 45. C. eodem. 
35) Matth. 5, 31. 32. 19, 9. 
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„bangen, und werben die Zwei Ein Fleifch feyn? So find 
„ſie num nicht Zwei, fondern Ein Fleiſch. Was nun Gott 
;sufammengefüget hat, das fol der Menſch nicht ſchei⸗ 
„den 36)” Ob nun die Scheidung ſelbſt im Falle des 
Ehebrucheg, eine volfommene Auflöfung des Bandes, oder 
nur eine Trennung: der Ehegatten fey, das hat ſich zunaͤchſt 
ganz ohne weitere Beziehung auf den inneren Character 
der Ehe, lediglich eregetifch auf die verfchiedene Deutung 
bezogen, die den Worten naoexrog Adyov möpveins und & 
un 'öni ropvein zu geben ſeyen?“). Clemens von AI 
yandria hält es für einen Ehebrach, wenn der Mann 
fich feldft, im Falle‘ eines Ehebruchs feiner Frau, zum zwei⸗ 
tenmale verheirathe ?®); dagegen meint Origenes 
Bafilius *°%) und Chryſoſtomus *"), die Ehe fey in 
dem einen im Evangelium angegebenen Falle trennbar. Ba: 
filius gewährt das Necht der Wiederverheirathung nur 
dem Manne, nicht der Frau, mas auch die Anficht des 
Ambroſius iſt +”). Andere füchen das Wort rooreia 





36) Matth. 19, 46. Marc. 10, 2—12, Lucas 16, 18, 

7) Matth 5, 12. 19, 9. Of. Selden uxor Ebraica II. 23, 
Stock. Clavis Linguae. S. Novi Test. p. 873. Schoettgen nor, 
Lexie: Graeco Latin, in nov. Test. ed. Krebs vor. nogvein. 

38) Strom, II. 23. | 

39) Comm. in Math. XIX. 

40) Ep. ad Amphilochium cap. 9. | 

41) Hom. 19. in I. Cor. 7. Hom. VII, in Matth. 

42) Can. 17. causa 32, qu. 7. Uxor a viro non discedat, 
nisi causa fornicationis: quod si discesserit, aut maneat innu- 
pta, aut reconcilietur viro suo: et vir similiter non dimittat 
uxorem. Subauditur autem excepta fornicationis causa, Ideo 
non subdit de viro, quod de uxore praemisit, quia viro licet 
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in einer weitlaͤuftigeren Bebeutung auszulegen, wie z. B 
Angufinus. Dieſer kennt auch eine geiſtige Hurerei, 
welche ihm die Abgoͤtterei iſt. Idolatria, quam aequuntur 
infideles, et quaelibet noxia superstitio, fornicatio ‘est. 
Dominus autem: permisit causa fornicationis uxorem 
dimitti. Si infidelitas fornicatio est et'idolatria infide- 
litas, et avaritia idolatria, non est dubitandum et ava- 
ritiam fornicationem esse *?). Doch feheinen ihm hin⸗ 
terher über diefe weitere Auslegung Bedenken aufgeftoßen 
gu feyn, und er dringt ‚nicht ferner darauf: Neque volo 
‘ in re tanta tamque ad dignoscendum difficili putare 
lectorem istam :sibi nostram disputationem debere suf- 
fioere **). Hieronymus. hält «8 für eine Pflicht; daß 
man die ehebrecherifche Frau von fich thue: aber er glaubt 
dem Manne nicht geftatten zu dürfen, bei Lebzeiten diefer 
Stau. eine andere zu beirathen, denn es könne ja die Be: 
ſchuldigung des Ehebruchs eine Verläumdung feyn *°): die 
Grau aber: dürfe nicht. wieder heirathen, “felbft wenn auch 
der Mann von Schandthaten bedeckt ſey *°)." Diefe ver: . 
Ben Meinungen und Auslegungen der Kirchenväter ; 





ducere aliam, si. dimiserit ! uxorem peccantem ‚quia non ita 
lege -constringitur vir, sicut mulier; eaput enim mulieris, vir 
est. Es ift übrigens beflritten, ob Diefe Stelle von Ambrofius ſey, 
und hicht von Diaconus Hilarius. CA. Cave Script. eccl. hist, 
litt. p. 167. Berardus in Gratiani can. P..iH. p. 65. 

43) Can. 5. qu. 28. q. 1. 

44) .Lib, Retract.:l. e. 19. 


45) Can. 2. c. 32, qu, I. Et quia poterat accidere ut ali- 
“ quis calumniam faceret innocenti, et ob secundam copulam. 
Auptiarim veteri crimen impingeret, $ic priorem dimittere ju- 
betur uxorem, ut secundam, prima — non habeat. 


a 
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die Nichtuͤbereinſtimmung derfelben mit den geltenden Ge 
fegen, zeigen von einer noch durchaus unfizirten Jurispru⸗ 
benz. Eben fo unbeftimmet find aber die Befchlüffe der 
Kirchenverfammlungen. Schon im Anfang des bierten 
Jahrhunderts verbietet eine Kirchenverfammlung zu Elvira 
in Spanien einer Chriſtlichen Frau, bie ihren ehebrecheris 
(hen Dann verlaffen bat, ſich bei Lebzeiten deſſelben wies 
der zu verheirarhen *”), die von Arles vom Jahre 314 
fagt daffelbige nur in Form eines Rathes *°), das Conci⸗ 
lium von Carthago im Jahre. 407 hatte ganz diefe Anfichs 
ten beftätigt, aber auf. Anrathen des Auguftinus war der 
Vorfchlag gemacht worden, baß ein Eaiferliches Gefeß da; 
rüber erbeten werben folle +’). Dagegen war auf einem 
Eoncilium zu Vermerie im Jahre 752 nicht. nur. die Schei⸗ 
dung im Falle eines Ehebruchs geftattet, fondern auch) dem 
beleidigten Theile erlaubt worden, wieder zu beirathen. Die 
gefährliche Lebensnachftellung ift hier :dem Ehebruche gleich. 
geießt ?°). Das. Concilium zu  Compiegne vom Jahre 
157 ſetzte feſt, daß es dem Manne, deffen Frau ing Klo; 
fter gegangen ſey, erlaubt. feyn folle, wieder zu beirathen: 
und umgekehrt folle dies auch die Frau koͤnnen ’'). Ge 
gen Ente des Sten Jahrhunderts ſtimmrn dagegen wieder 
der Beſchluß der Kirchenverfammlung zu Sriaul, und im 





47) Can. 8. caus. 32. qu. 7. 

48) Labbe Concil. I. p, 1430, 

49) Can, 5. caus. 32. qu. 7. Böhmer. not. 6, ad h. can, 

50) Can. 6. c. 31. q. 1. Dieſe Befchlüffe des Concilii zu 
Vermerie werden c. 24 causa 32. qu. 7. dem: Eoncilium zu Zris 
bur BIN. me Berardus in Grati. can, P, I. c. 59. 
p- 430. 

51) Baluzii Capit. Reg. Frane. I. p. 183. 
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Jahte 829. ein ‚Schreiben. des 6ten Concilium zu Paris 
an Ludwig den Frommen ganz mit dem Beſchluſſe von 
Elvira Arles und Carthago überein 7). Durch das De⸗ 
cret Gratians kommt jedoch, bei aller eklektiſchen Weiſe der 
Behandlung °?), der, Grundſatz ein fürs allemal. auf, daß im 
Falle einer Trennung der-Ehe beim Ehebruch, Doch eine Wie 
derverheirathung unmöglich fen. Diefes Princip: wird durch 
die: päbftlichen Decretalen beſtaͤtigt, welche: zu: Diefem Behufe 
die betreffenden. Eoncilienbefchlüffe insterpoliren. So; 8. 
im Rap. I. X. de divortiis; hier heißt es: Si qua mulier 
in mortem mariti sul cum. aljis;;consiliata est et ipse 
vir aliquem illorum se defendendo oceiderit, etisi; pro- 
bare: potest ipse vir, eam ream esse. consilii, potest ipse, 
ut nobis videtur ipsam uxorem dimittere, et, post mor- 
tem wxoris,. si voluerit aliam ducere: ipsa autem insi- 
diatrix poenitentiae absque spe: conjugis stet subjecta. 
Die Worte post mortem uxoris, find unſtreitig hier ein: 
gefchaltet. Denn das Concilium von Vermerie, dem die 
fer canon entlehnt iſt, obgleich er-fälfchlich einem. Worm⸗ 
fer: Coneilium zugefchrieben wird, ‚hatte, wie oben ſchon be; 

merkt worden ift, . grade das Gegentheil: angeordnet ’*). 
Im Jahre 1480 feheine die Lehre; daß zwar wegen Ehe- 
bruch eine Trennung. aber feine Auflöfung des Bandes ſtatt 
finden koͤnne, ganz feſt zu fiehen, denn: im genannten Jah⸗ 
re reſcribirt Pabſt Alexander HI. an den Erzbiſchof von 
Beauvais: : Verum. ‚si. conjugem suam ‚ad: infidelitatis 





52) Sirmond. Coneil. —— II. p. 775. Harduini coneil. 
IV. 1292, 


58) Cons. 32, qu. 7. 


* Gonzalez Tellez comm. ad a IX; de dir, T, IV, 
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nialeficium traxerit, "mulier - a viro recedere poterit:et 
söparari, ita quod’ei nubere ali non licebit, quia Zices 
separentuf. semper. tamen conjuges erunt °’). :Diefe 
in der Abendländifthen Kirche von nun an geltenden Grund⸗ 
ſaͤtze finden allerdings zu allen. Zeiten, namentlich im: Au⸗ 
fang. bes ſechszehnten Jahrhunderts bebentenden Wider: 
ſpruch· Erasmus,nder Cardinal Cajetan und Am: 
brofius Catharinus Erzbifchof von Campſo koͤnnen 
als die Bekaͤmpfer dieſer Grundſaͤtze genannt werden. Aber 
das Dridentiniſche Concilium, das ſich mit. der Reviſion 
dieſer Lehre zu beſchaͤftigen hatte, beſtaͤtigte die Unaufloͤs- 
. Ehe dem Bande nach. Der Eaton. lautet alfo: 
' Si quis dixerit Ecclesiam 'errare, cum docuit:et - 
—docet, juxta.Evangelicam et Apostolicam doctri+ 
-i- mama, propter- adulterium alterius conjugum; ma- 
" - -trimonii' vineulam non posse dissolvi,. et utrum» 
que vel etiam:innocentem, qui. causam ‚adulterio 
"non dedit, non posse altero eConjage vivente aliud 
> „matrimoniun contrahere:;moecharigue eum, qui 
-“ " dimissa adultera, aliam duxerit, et. eam, quae 
dimisso adultero, alii nupserit, anathema sit ?°). 

Die Gründe, mit denen das Tridentinifche Concilium 
— Satz unterſtuͤtzt, ſind einfach folgende. Der Urvater 
der Menſchen habe ſchon vom Weibe geſagt: Dies iſt Ge— 
Bein aus meinem Gebein, und Fleiſch aus meinem Fleifche; . 
weswegen ber Mann Water und: Mutter verlaſſen wird 





55) c. 2. X. de div. 

56) Conc. Trid. Sess. xxuv. can. 7. de sacr, matr. Ur⸗ 
fprünglich Lautete der Canon direct: Si quis dixerit ob adulte- 
rium solvi matrimonium posse anathema sit. Pallavicini Hist. 
Conc. Trid. L. XXH. c. 4. Die veränderte Faffung wurde ber 
Griechen wegen gemacht die unter Venetianifcher Botmaͤßigkeit lebten. 
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und: feinem Was anhangen· Chriſtus uber habe dieſe 
adamitiſchen Worte angeführt ;: indem er hinzugeſetzt/ Was 
Gott verbunden hat, duͤrfe der Menſch nicht ſcheiden Da 
nun der Apoſtel Paulus von der Ehe:ialfo geſprochen; 
Maͤnner liebet eure Weiber, wie Chriſtus geliebet hat die 


WGemmeine/ und ſich ſelbſt fuͤr ſie dargegeben Hat,” und: pin 


zugefügt habe: „dieſes Geheimniß ſey groß, ich ſage es 
zaber » auf Chriſtum und die Gemeine?”); fo haͤtte Die 
tirchliche Tradition immer gelehrt; daß die Ehe ein Share 
ment ſey. Dagegen ſeyen zwar zu jeder Zeit unfromme 
Menſchen, die unter: dem Vorwand des Evangeliums 
fleiſchlicher Begier gefroͤhnt hatten, aufgetreten: dieſem über 
wolle die Tridentiniſche Synode ein für. allemal wehren, 
und Deshalb habe ſie das Anathem· ausgeſprochen ) 
Nachdem das Tridentiniſche Concilium ſomit die Una 
loͤslichleit der Ehe feſtgeſtellt konnte ein·Streit nur noch 
darüber entſtehen, ob die Nichttrennbarkeit der Ehe: einen 
Glaubensartilel bilde, oder als bloße Disciplinarſache an⸗ 
anzuſehen ſey. Obgleich die katholiſche Kirche ſtets dieſe behre 
im erſten Sinnejbetrachter hatz ſo haben ſich doch auch viele 
Stimmen fuͤr die letztere Meinung erhoben °P): Man hat 
die negative Faſſung des Canons, die Nichtuͤbereinſiim⸗ 
mung der Tradition, die bei den unirten Griechen ſtatt fine 
deride Wiederverheirathung bei aufgelöfter Ehe, wegen Ehe: 
bruchs °°), fo wie innere "Gründen vielfach geltend gemacht: 
Ä ER | 

57) Eph. 5, 32. up | 
58) Pallävicini 1. 1. — 

59) S. Soch er uͤber die Eheſcheidung. S 152, u. fg. 

60) Drouwen de re sacram L. IX, -Qu. IV. Cap. I. 8. 2, 
In’his provinciis et dioecesibus ubi Gräeci latinis permixti, 
proprias ecclesias habent, a latinis Episcopis, quibus subjiciun- 
tur, contra antıquam, quam hactenus retinuerunt, matrimonia 


— 
15 Kir 


I 
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24 Wir haben, ſo weit e8 bier möglich: iſt, die äußere 
Gefchichte der Ehe alg einer unaufloͤsbaren und eines Sa: 
craments verfolgt; nachdem früher die Meinungen ber Kir; 
chenvaͤter uͤber die großen Vorzüge ber Eheloſigkeit vor der 
Ehe ‚angeführt worden ſind. E87 fällt: wohl ſogleich der 
ſcheinbare Widerſpruch in ;die Augen, der zwiſchen diefen 
beiden Annahmenzftatk findet Wenn einerfeitd die Nicht: 
she bei weitem heiliger iſt / als die Ehe, wie kann andrers 
ſeits Die: Ehe denn: Character. eines Geheimniſſes, aͤhnlich 
Deu zwiſchen Chriftus:sund der Gemeine besähren?; Wie 
$omimt die Heiligkeit und Unauflößlichkeie indie ‚Eher die 
beſſer nicht eingegangem: wäre? Dieſer Widerfpricch loͤſt ſich 
aberidurch folgende, Betrachtung.) Das Sacrament gilt nicht 
für den Begriff und das Inſtitut der Ehersfondern für Diefe 
Ehen ſie iſt nicht als Ehe. unauflöglich; ſondern als -diefe 
Ehe. Der zweiten Ehe gegenuͤber iſt es die erſte Ehe welche uns 
aufloͤslich und ein Sacrament iſt. "Der Ehe gegenüber hat 
vielmehr die Ehelofigteit Diefen facramentalifchen Character! 
Daß ſtatt der: Scheidung. vom Bande die Iebenslängliche 
Trennung der Ehegatten. ausgeſprochen wird, beweiſ't dies 
ſes hinlaͤnglich. Denn waͤre es um die Ehe zu thun, ſo 
wuͤrde die lebenslaͤngliche Trennnung im Grunde, als eine 
wahre Auflöfung des ehelichen Verhaͤltniſſes angeſehen 
werden muͤſſen: fie wuͤrde eigentlich nicht ausgeſprochen 
werden duͤrfen; denn das eheliche Band bleibt ja nur eine 
leere Abſtraction, ſobald die Ehegatten nicht bei einander 
find. Iſt aber nur der zweiten Ehe gegenüber die erſte ein 
Sacrament, fo ift e8 ganz übereinfimntend, daß die Ehe 
Iofigfeit ebenfalls ein Heiligeres und Vorzuͤglicheres als 
die Ehe ſey. 





propter aanetia dirimendi consuetudinem, nihil legimus or- 
dinatum, ‚y ulm | 
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Dieſe Annahmen liegen überhaupt "gang conſequent 
im dem Character und Fortſchritte der katholiſchen Kir⸗ 
Hein Was die katholiſche Kirche, im Verhaͤltniß zum 
Chriſtlichen Religion iſt, das iſt die katholiſche Ehe zur 
Chriſtlichen. Es kommt in der Religion nicht mehr auf 


die Natur und das Verſtaͤndniß der Lehre, an, ſondern die 


Lehre hat ſich an die Kirche: aufgegeben: die kirchlichen 


Satzungen find an dies Stelle der Lehre: getreten, und max 


chen das Dogma felbft aus. So iſt die Heiligkeit, die im 
ehelichen Begriffe liegt, volllommen geſchwunden, um in 
einem kirchlichen Saerament ald Heiligkeit fixirt zu werden. 
In dieſer Fixirung liegt nun eine vermeintliche. Anerten- 
nung der Ehe‘); fie.fcheint der Willkühr entnommen zu 


ſeyn, und dadurch einen fittlichen und ſubſtantiellen Cha 


racter erhalten zw haben. Aber es ift grade das Umgekehrte 
der Fall. Indem fie feft gemacht iſt, und ihr einziges we⸗ 
fentliches Praͤdicat jetzt die Feſtigkeit ift, indem die ſe Ehe 
an die. Stelle ber: Ehe ‘getreten, iſt grade; die Sittlichkeit 
bes ehelichen Begriffes. geichtwunden, und. an die Stelle der 


Feſſel, welche die eicbe if ift die deſel des Eaton ger 


treten. 
Wir wollen diefe Kritik des Fatbofifchen Beßrbegeifie 
von der Ehe noch weiter verfolgen. Allerdings kann zu: 
gegeben werden, daß die Ehe heilig fen; aber was von ihe 
als Begriff, als Inftiention, mit Recht ausgefagt wird, 
kann ‚nicht -ebenfo von jeder beſtimmten Ehe, von diefer 
Ehe behauptet werben: Da dieſe an die Willkuͤhr der. fie 
bildenden Perfonen geriefen iſt, fo ift die Heiligkeit der 
Ehe in. jedem beftimmten Falle nur ein Sollen, dag heißt 
die Eheleute folen dem, was der Begriff der Ehe ift, in 


6) S. Walter Kirchenrecht. ©. 568 u, fg. 
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ihrer: Ehe eine: Realitaͤt geben. Weil aber: diefe® nur ein 
Soßen: ifi, kann die Nealität ſchnurſtracks dem zuwiderlau⸗ 
fer was der. Begriff if: Die Ehe ift in dem beſtimmten 


Falle alsdann eine unwirkliche Che; das. heißt, die. Ehe 


befieht nur dem Bande. und nicht der Sache nach. . Wird 
nun am Bande feſtgehalten, wo eben die Sache: fehlt, fa 
beißf dies das Sacrament deffen, was .die Ehe feyn müßte, 
jedem beſtimmten Zuſtande aufopfere; der als Ehe gefchlof 
fen iſt: fo- Heißt dies ein unfittliches: Verhaͤltniß als Ehe - 
fefthalten, und ſomit der Ehe felbft den Charakter der Un⸗ 
fietlichkeit, oder doch der Gleichgültigkeit "gegen das Siteli- 
liche: beilegen.. Sol die Ehe alfo. im der, That heilig feyn, 
fo: muß: auch: die Realität. diefem Begriffe entfprechen : wo 
diefe nicht entfprechend. ift, muß grade die Ehe, weil fie hei⸗ 
lig und fittlich ſeyn fol, aufgelöft werden. In der neues - 
fien Zeit bat fich Freilich der Gegenſatz des katholiſchen Bes 


griffes von ber Ehe vielfach in feiner: abfoluten Flachheit 


fund gegeben, fo daß. man auf die Fatholifche ‚Lehre, als 
auf bie tiefere ‚geblickt haf.. Wenn man die Ehe als: einen 
bloßen Vertrag darftellt, und ihe dag fittliche Geäder ent⸗ 
zieht, wenn man fie nicht höher ftellt als etwa Kauf. und 
Miethe °*), und daher ihre Auflöfung in: einen mutuus 


62) Tief und geiftreich, wie Alles was er ergriff, hat Napoleon 
das. Wefen der Familie und der Ehe aufgefaßt.: Als bei der Dis⸗ 
aiffign über. den Code civil die Adoption:ein Contract genannt 
wurde, fagt der. erſte Conful, Un contrat ne .contient que des 
obligations geometriques, il ne contient pas des sentiments,. 
Memoires sur le consulat p. 422. Damit ıft alles gefagt. Aber 
folite nicht der neuere Formalismus dazu kommen, einen Tauſchcon⸗ 
traet von Gefuͤhlen in der Ehe zu erkennen. Verſchieden von dieſer 
Tiefe iſt freilich die ſcholaſtiſche Spitzfindigkeit von Devotiinst. can, 
lib. II, 8. 117., welcher der Staatsgeſetzgebung in Eheſachen dadurch 


Erſtes Kapitel. Canoniſches Recht. 85 
dissonsus feßt;:fo ſperrt ſich Gedanke: und: Vorſtellung da⸗ 
gegen, und die katholiſche Lehre glaubt einen Triumph zu 
feiern. Aber es iſt eine Mitte zwiſchen denen, welche die 
Aufloͤsbarkeit fuͤr den Character der Ehe ſelbſt Halten, und 
denen, welche eben den ganzen Werth der Ehe in die Um: 
aufloͤslichkeit ſetzen. In der Mitte liegt eben die Ehe: Sie 
wird eingegangen, nicht um aufgeloͤſt zu werden, ſondern 
um lebenslaͤnglich zu dauern, aber ſie ſoll auch nicht gegen 
ihren Sinn, und gegen das was fie eigentlich ſeyn fol; 
für feſt erklärt. werden, dag heißt, eine Ehe mu ß aufgelöft 
werden, wenn nur noch ihr Name vorhanden ifl. Es ift 
bier nicht der Drt, ſchon über den protefiantifchen Begriff 
von der Ehe zu fprechen, aber jede gute Geſetzgebung über . 
Ehefcheidung, hat ſich von beiden Ertremen ber "ARTEN 
and. Unauflöslichkeit gleich weit zu halten. 

Es ift eben das Unterfcheidende des Staates und de 
Familie, als auch der Ehe, daß jener erfie als die: vollen 
dete Sittlichfeit auch der realifirte Begriff derfelben iſt. 

Ein Staat kann nur durch die höhere Macht der Gefchichte 
aufgelöft werben: die Ehe aber foll.nur den Begriff: der 





abweif't, daß er meint, der facramentalifche Grund der Ehe: fey das : 
. natürliche nicht das eivile Verhaͤltniß. Inden der Eivilcontract auf: 
gehoben werde, bleibe das Natürliche und fomit die Grundlage des Gas 
tramentd. „Nam sacramenti materia non eivilis, sed naturalis 
est contractus, qui simul. egt hine quidem: contractus: tivilis, 
illinc vero. sacramentum. — Itaque sublato etiam civili con- 
tractu integrum tamen est sacramentum, quod ab illo non pen- 
det et quod suam habet materiam contractu naturali.” Es if 
. ganz confequent, daß Devoti nicht das Gitfliche, fondern das Nas 
tirliche ald den Grund des Sacraments feßt. Das Sacrament be 
ruht fomit gar nicht in der inneren Deiligfeit der Ehe. S. Wal— 
ter Kirchenrecht 4. Auflage. ©. 5065. 566, Note p. 
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Sittlichkeit realiſiren, und fie ;,ift daher unwirklich, wenn 
Die Realität nicht bei ihr ift. 

Wenn daher die Ehriftliche und Evangelifche Vorſiel⸗ 
lung von der Ehe die Einheit der Ehegatten in der Liebe 
war, ſo iſt der katholiſche Begriff dagegen die Unaufloͤslichkeit, 
weil vor der Kirche das Band geſchloſſen worden. Es iſt 
nur die Unfehlbarkeit der Kirche, die ſich in der Ehe ab⸗ 
ſpiegelt und erhaͤlt. Man kann in ſo fern ſagen, die Chriſt⸗ 
liche Ehe ſey in der katholiſchen Kirche zum bloßen Sa⸗ 
crament erftarrt: fie ift mit dem Worte Sacrament abge 
funden worden, ohne daß man fich weiter Mühe gegeben 
habe, den Ehriftlichen Begriff in die verfchiedenen ehelichen 
Verhaͤltniſſe einzubilden. Die katholiſche Ehe ift nichts 
weiter ald das Sacrament, der übrigens dem Inhalte nach 
heidniſch und Roͤmiſch gebliebenen’ Ehe. Wie die Ehe in 
Beziehung auf das Vermögen befchaffen feyn müffe, um 
auf den Namen einer Ehriftlichen Anfpruch zu machen, da; 
rum iſt es dem. Sanonifchen Rechte nicht zu thun. Alle 
Beſtimmungen des NRömifchen Nechts bleiben in diefer Ber 
ziehung aufrecht. Die Canonifche Definition von der Ehe 
fnüpft daher auch ganz an die NRömifche Nuptiae sunt 
copjunctio maris et foeminae, consortium omnis vitae 
divini et humani juris communicatio an. Es heißt von 
ihr bei Auguſtinus Consensus ergo cohabitandi et 
individuam vitae consuetudinem retinendi interveniens, 
eos conjuges fecit. Individua vero vitae consuetudo 
est, talem se in omnibus exhibere viro,  qualis ipsa 
sibi est et e converso °?). Gelbft wie die Definition 
von 





63) C. 3. Caus, 27. qu. 2. Es ift befiritten, daß diefe Worte 
von Auguſtinus feyer. Le. Plat. de spuriis in Gratiano canoni- 
bas cap. 5. $. 12. aber fiebe Berardi ad Gr. can. P. III. cap. 
19. $. 354. 


Erſtes Kapitel. Canonifches Recht. 07 


N 
von ber Ehe an den Nömifchen Begriff anfnüpfe, fo iſt 
‚die Einfchärfung des monogamifchen Principg nicht ewa 
innerlich aus der Natur der Ehe hergenommen, -fondern 
auf buchftäblicher Eregefe der. heiligen Schrift begründet. 
Pabft Innocenz III. fagt: Cum ab initioe una costa in 
unam feminam sit conversa et scliptura divina teste- 
tur, quod propter hoc relinguet homo patrem et ma- 
trem, et adhaerebit uxori suae et erunt duo in earne 
una: non dixit tres vel quatuor, sed duo, nee dixit ad- 
haerebit uxoribus, sed’ uxori. Unde — sine dubita- 
tione ‚qualibet protestamur, quod nulli - unquam licuit 
insimul plures uxores habere, nisi cni fuit divina-re- 
velatione concessum. — Sane veridica haec sententia 
probatur etiam de testimonio veritatis, testantis in Evan- 
gelio: Quaecunque dimiserit uxorem suam nisi ob for- 
nicationem, et aliam duxerit moechatur. Si ergo, uxore 
dimissa, duci alia de jure non potest: fortius et ipsa re- 
tenta: per quod evidenter apparet, pluralitatem in utro- 
que sexu, cum non ad imparia judicentur, circa matri- 
monia reprobandam °°). Wenn es zur tefentlichen Na: 
tur der Chriftlichen Ehe gehört, das Römifche Dotalrecht 
gerftört, und fich in der Gütergemeinifchäft eine angemeffe- 
- ne Epiftenz gegeben zu haben, wie Dies unten näher hers 
vortreten fol, fo muß vielmehr vom Canonifchen Rechte 
ausgeſagt werben, daß es ganz in die Nömifche Vorſtellung 
eingeht, eine Ehe ohne dos der Frau ſich als mangelhaft 
zu deuten. wirt in‘ der dos die ein⸗ 





64) Cap. 8. X. de divortiis. Ganz ohne Gründe drůckt ſich 
das Roͤmiſche Recht aus, wenn es J. 2. C. de inc. nupt. fagt: 
Neminem qui sub ‘ditione sit Romani nominis binas uxores 
habere posse vulgo patet. 


65) Ad. Oceanum. uns das Talmudiſhe Recht ſieht in der 
G 
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zige unterſcheidung der Ehefrau von der Eoncubine; uxo⸗ 


ri tabulis et jure dotali opus est, quibus Concubinae 
' sunt destitutae. Auguſtinus fpricht von.ber dos nes 
ben dem feierlichen Gelübbe als einem gleich wefentlichen *°) 
derfelbe, oder der. Pabſt Leo feßt fogar die dos neben die 
Keufchheit: Qualis debeat uxor esse, quae habenda est 
secundum legem, virgo casta et despontata in virgini- 
tate et dotata legitime °’), ja während das Nömifche 
Mecht gar nicht durchaus darauf befteht;; eine dos bei.der 
Ehe zu haben, ſagt daB Canonifche ausdrücklich, daß Feine 
Ehe ohne dos: eingegangen: werden folle. Die Nebenein: 
anderſtellung folgender m Texte e in ee Dinficht in: 
tereſſant. er 


1. 14. pr. C. de zopndiin (V. 47) — 


Inbemus ut quicunque mulierum cum voluntate 
parentum, aut si parentes non habuerit, sua voluntate 
maritali affectione in matrimonium acceperit: eliamsı 
dotalia, instrumenta non intercesserint nec dos , data 
fuerit, tanquam si. cum. instrumentis dotalibus tale ma- 
‚trimonium processisset, firmum conjugium eorum ha- 
beatur: non enim ‚dotibus, sed affeciu malrimonia con- 
trahuntur. a 


4b - 





Ketuba die Unterfcheidung zwifchen Ehe und Goncubinät. : & 
Mein Erbrecht 1. ©. 144. 


66) Nisi forte sponsa a patre erat tradenda, et exspectan- 
da votorum solennitas, convivii celebritas et dotis aestimatio 
et conscriptio tabularum. De genesi ad lit. lib. XII. c. Al. 


67) Can. 4. C. 30. qu, 5. Diefer Text wird in den Capitu⸗ 
larien ebenfalls dem Auguſtinus zugeeignet. Georgisch. p. 1654. 


* 
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; Re : Can. 6. Causa XXX gie. 9: #9) 


'Nullum sine dote Fat conjugium; juxta possibi- 
litatem fiat dos; nec sine publieis nuptiis quisquam nu- 
bere vel uxorem ducere praesumat. 

Wenn alfo Yuftinian von der Ehe meint, non enim ' 
dotihus sed adfectu matrimonia contrahuntur, behauptet 
das Canoniſche Recht ganz ſchroff. Nullum sine dote 
fiat conjugium: juxta possibilitatem fiat dos. Es be 
darf dies aber einer Auseinanderfeßung, tie überhaupf 
das Dotalrecht ſich zur Ehe verhält. Im Orient giebt es 
im Allgemeirfen Feine dos, weil es feine Freiheit des Weis 
bes giebt. Es wird vielmehr für daffelbe den Angehörigen 
ein Preis bezahlt. In etwas weniger anfänglichen Zuſtaͤn. 
den erhalten die Weiber felbft für den Verluſt ihrer Jungs 
ferfchaft eine Morgengabe. - Nur wenige Anklänge des 
Dotalvechts finden fich bei den Perfern und Arabern. In 
Griechenland tritt zuerft mit der Freiheit des Weibes die 
dos auf. Das Weib ift freie Bürgerinn, fie muß ihrer 
Sreiheit und ‚ihrem Bürgertum auch im Eigenthum ein 
Dafeyn geben: ‚die Bettlerinn würde, ald des Gutes be; 
raubt, auch unfrei und unbürgerlich erfcheinen. Die Ehe 
ohne dos ift daher felten, und gehört zu den fchmachvol: 
In: Im Ganzen ift dies auch die Römifche Vorftellung: 
eine mulier indotata iff- nicht geehrt, und es ift eine der 

Pflichten des Vaters, der Tochter eine dos zu geben. 
Diefe Sriechifche und Roͤmiſche Vorftelung ift, wie fchon 





68) Obgleich diefer Canon dem Avelater Concilium zugeeignet 
wird, iſt er dennoch aus dem fraͤnkiſchen Capitularien. Georgisch. 
». 1536. | 


G2 
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früher. bemerft worden *), gegen die Drientalifche gehal- 
ten ein Fortfchritt zur Ehre der Frau, es ift wenigfteng 
die Freiheit, der das Altertum fähig iſt, welche ſich in 
der dos manifeftirt.. Aber im Chriftenthum hat der Bes 
griff der Freiheit einen abfoluten Wendepunft gehabt; dag 
Eigenthum und der Befiß, die Aeußerlichkeit und Weltlich⸗ 
keit find es nicht mehr, welche das einzige Dafeyn der 
Sreiheit bilden, fondern indem diefe im Inneren des Mens 
ſchen ihren Sig aufgefchlagen, war fogar ihre erſte That, 
von dieſer Neußerlichkeit des Eigenthums und Befises zu 
abftrahiren. Daß das Weib „frei ſey, braucht nicht erft 
in der Eriftenz; einer dos bewahrheitet und aufgemwiefen zu 
werben. Vielmehr darf die Ehriftliche Vorftelung behaup⸗ 
te; daß die Liebe intenfiver und ftärker fey, die von der 
Zufälligkeit des Vermögens, und von allen äußeren Vor; 
theilen abfehe. Ohnehin fol, wo beide Ehegatten eing 
find, Gemeinfchaft der Güter nothiwendig folgen. Daß die 
Frau zu dieſer Gemeinfchaft etwas mitbringt, ift außerwe⸗ 
 fentlich, fie hat ja dennoc Theil an dem was der Mann 
beſitzt: fie ift alfo nie ohne Habe, und ‚ihre Freiheit ift 
auch in der Sphäre des Vermögens begründer. Wenn 
alfo dag Canonifche Necht, in Beziehung auf die Forde; 
rung einer dos, noch weit firenger und formeller ift, als 
die Nechte des Alterthumg, fo zeigt dies zur Genüge, daß, 
nachdem es damit fertig geworden, die Ehe für ein Sa- 
crament zu erflären, ihm an’ der wahrhaft fittlichen Aus⸗ 
bildung des «ehelichen Begriffes wenig gelegen ift. Etwas 
verfchieden ſtellt fich freilich die Meinung derjenigen, welche 
in den Stellen des Canonifchen Rechts, die von der dos 
handeln, gar nicht eine dos, welche die Fran dem Manne 


69) ©. mein Erbrecht I. ©. Ih ©. 302. 
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zu beftellen bat, finden, fondern lediglich dag Witthum, . 
dotalitium, ‚vidualitium, darin fuchen, das der Mann der 
Frau zusufagen hat ’°). Wir werden erſt unten die Nas 
tur und die Bedeutung des Witthums näher auseinander 
feßen fonnen, das gleichfam jenen einfachen Text des Ta⸗ 
citus zur Grundlage bat: dotem non uxdr marito sed 
uxori maritus offert ”'). Auch ift fehon bier zugegeben 
daß es eine fittlichere. Nothwendigkeit ift, wenn der Mann 
gezwungen ift, als Bedingung der Ehe ber Frau ein Wit 
thum auszufegen, als wenn die Beftelung einer dos abfeis 
ten der Srau als Grundlage der Ehe gefordert wird; obs 
‚gleich „der eigentlich Chriftlichen Vorftelung auf das Wits 
thum nicht “als weſentliche Bedingung ber Ehe erfcheinen 
duͤrfte. Aber daß das Canonifche Recht nur vom Witthum 
‚fpräche, ift ganz unmöglih. Wie kaͤmen Hieronymus und 
Auguſtinus dazu, daffelbe zu Eennen? Was hätte dag Ca: 
noniſche Recht mit einem durchaus Germanifchen Inſtitut 
zu thun, das fi auf feine Weife an die Ehe, wie fie dag 
Canoniſche Recht empfängt; anfchließe. Selbft die Stellen, Ä 
welche aus den Capitularien der fränfifchen Könige in dag 
-  Deeret gewandert find, erhalten, obgleich, in den Capitula⸗ 
‚rien nur das Witthum gemeint ift, eine ganz andere Be: 
deutung im Canonifchen Necht. Diefes verfteht unter do- 
talitium überhaupt nichts Anderes, als die Roͤmiſche do- 
natio ptopter 'nuptias, mit der dag Witthum allerdings 
eine große Aehnlichkeit hat ”*).. Aber die donatio propter 
nuptias iſt nichts Selbftftändiges, fondern fegt weſentlich 





70) Walter, Kirchenrecht 4. Ausgabe ©. 557. 
71) De mor. Gem. c. 18.. 


.. 72) Cap. 4. X. de don. int. vir. et ux. Cap. 16. X. de fo- 
ro compet. 
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su ihrer Exiſtenz die dos voraus, fo daß das Canonifche 
Hecht, felbft wenn e8 die Nothmwendigfeit der donatio 
propter nuptias verlangt, damit doc) auch nur das Roͤ⸗ 
mifche Dotalrecht beftätigt "?). Es ift allerdings wahr: 
fcheinlich, daß dem Canoniſchon Necht für den Begriff. der 
Ehe mehr daran gelegen war, die. donatio propter nuptias 
als die dos feftzuhalten, aber indem es auf eine folche bes 
fteht, beftehe e8 auch zugleich auf die dos, ohne welche bie: 
donatio propter nuptias felbft unmöglich ift. Wenn die 
Kirche fomit in dem Beſtehen auf Dotirung, als auf eis 
nem twefentlichen Merkmal der Ehe felbft fich eigentlich vom 
Geifte des Chriftlichen Ehebegriffs entfernt, um ſich dem 
des Alterthums wieder zu nähern, fo ift der eigenthümliche, 
Sinn den die Kirche damit verbindet, allerdings die Noths 
mwendigfeit der Anerkennung und Deffentlichkeit der Ehe. 
Veberall, wo von dem Erforderniß einer dos die Rede ift, 
wird daffelbe mit der Verheirathung abfeiten des Vaters, 
und mit der priefterlichen Einfegnung in Verbindung ges 
ſetzt. In dem pfeudoifidorifchen can, 1. causa XXX. qü. 
5. heißt e8: Aliter legitimum non fit-conjugium, nisi 
ab his, qui super ipsam foeminam dominationem ha- 
bere videntur, et a quibus eustoditur, uxor petatur, et 
a parentibus et propinquioribus sponsetur, et legibus 
dotetur, et suo tempore sacerdotaliter, ut mos est cum 
precibus et oblationibus a sacerdote benedicetur '*). 
Aber diefe Nothwendigkeit felbft, daß die Ehe eine aͤußere 
Geftalt gewinne, fo fehr fie einerfeitd als eine der Ehe ers 





73) cap. 8, X. de don. int. vir. et ux. 


u 

74) Es bedarf hier wohl Feiner Auseinanderfegung, daß ‚auch 
die undchten canones für unfern Zweck ganz den Werth der aͤch⸗ 
ten haben, wi | 
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wieſene . Ehre angefehen werden * fuͤhrt andererſeits 
das eheliche Verhaͤltniß doch ganz auf das Gebiet dieſer 
Aeußerlichkeit hin, und abſtrahirt immer mehr von der in⸗ 
neren Bedeutung. Dem katholiſchen Begriffe vom Sacra⸗ 
ment iſt dieſes volllommen angemeſſen. Das Weſen ber 
Ehe iſt ihre abſtracte Feſtigkeit: die naͤchſte und nothwen⸗ 
digſte Erſcheinung derfelbeu iſt aber die groͤßtmoͤgliche Oef · 
fentlichkeit, daher dem Canoniſchen Recht mehr wie irgend 
einem fruͤheren die heimlichen Ehen zuwider ſind. Wenn 
die Ehe uͤbrigens ein Sacrament iſt, ſo folgt, daß eine 
Form dafür zu finden ſey, welche die Kirche ertheilt, fo 
wie, daß überhaupt die Gefeßgebung über Ehefachen, und 
die Zurisdiction der Kirche zufalle. 

Die Sitte, die eingegangene Ehe dem Biſchof und 
durch dieſen der Gemeinde zu melden, war ſchon fruͤh in 
der Chriſtlichen Kirche. Wie ſtreng die heimlich gehaltene, 
oder der Kirche nicht angezeigte Ehe beurtheilt wurde, iſt 
fhon aus den befannten Worten Tertulliang zu erfehen: 
Penes nos occtltae quoque conjunctiones, id est non 
prius apud ecelesiam professae, juxta moechiam et for- 
nicationem judicari periclitantur ”°). Ob hierunter fchon 
die völlige priefterliche Einfegnung , wie fie heute befteht, 
zu verftehen ſey, Fünnte zweifelhaft erfcheinen. Man bat 
zwar namentlich das vierte Garthagifche Eoncilium vom 
Sahre 389 angeführt ”°), wo «8 heißt: Ut sponsus- et 
sponsa cum benedicendi sunt a sacerdote, a parenti- 
bus suis, vel a paranymphis offerantur, qui cum bene- 
. dictionem acceperint, eadem nocte pro reverentfa ipsius 


nn 





75) De pud. cap. 4. ad ux. 1. 9. 
76) Berard. ad Gratiani Can. P. II. T. I. e. 35. Bingham, 
Orig. 8. ant. eccl. XXI, 4. $&. 1. 
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benedictionis in virginitate permaneant 7’). Wenn 
aber auch eine folche Einfegnung ftatt fand, fo fcheint doch 
Diefe noch etwas Außermefentliches getvefen zu ſeyn, und 
. nur die Anzeige an die Kirche die Hauptfache ausgemacht . 
- zu haben. Denn es ift nicht wohl einzufehen, warum dag 
Suftinianeifche Necht fich nicht diefer Einfegnung als einer 
nothiwendigen Form würde bemächtige haben, da es ja für 
bie mittleren Stände, die Feine dotalia instrumenta errich⸗ 
teten, die Anzeige an den defensor ecclesiae für norhivens 
Dig erklärt. Wie fehr auch dag weltliche Recht nur neben 
“ dem Firchlichen. hergeht, fo waͤre doch die benedictio sa- 
_ cerdotalis als eine wenigſtens twünfchenswerthe Form ans 
geführt worden, und es ift kaum glaublich, daß man fie 
gänzlich ignorirt haben würde 7°). Erſt fpäter daher 
ſcheint die priefterliche Einfegnung als wefentliche Form 
ber Ehe aufgefommen zu ſeyn. Als folche findet man fie 
in den Sränkifchen Capitularien 7°), wo ſogar, fonderbar 
genug, auch an die jüdifchen Ehen diefelbe Anforderung g& - 
gemacht wird °°%). Im Orient ift durch Leo den Philofos 





77) Can. 33, Dist. 23. und c. 5. c. 30. qu. 1. ©. auch 
can. 50, c. 27. qu. 2. quia illa benedictio, quam nupturae sa- 
cerdos imponit, apud fideles cujusdam sacrilegii instar, est, si 
ulla transgressione violetur. Die Stelle ift vom Jahr 386. 


78) Boehmer jus eccl. Pröt. II, IV, 3. 8. 14. sq._ 


- 79) VI. c, 327, 408, VII. 389, 463. Georgisch, p. 1577, 
1608, 1708, 1734. 


80) Add. IV. c. 2, Georgisch. p. 1793. Quod si absque 
benedictione sacerdotis quisquam Christianorum vel Hebraeo- 
rum noviter conjugium duxerit, vel solemnitatem legis pro do- 
tali titulo in quocunque transcenderit, aut centum prıncipi, 80- 
lidos coactus exsolvat, aut centum publice verberatus 
suscipiat, 
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phen die —— in das bürgerliche Hecht eingeführt, 
oder wenigſtens firenger eingefchärft worden, denn «8 geht 
aus den Worten ber Leonifchen Novelle ?') hervor, daß 
die Einfegnung. ſchon früher üblich, aber wiederum außer. 
Gebrauc, gefommen war (Quemadmodum adoptionem 
promiscue habitam neglexit vetustas — ita et absolu- 
tam matrimonii constitutionem, dum id citra jam re- 
ceptam benedictionem iniri sineret, neglexisse videtur). 
Auch Hat fchon der Kaifer Baſilius Macedo eine Conftitus 
tion gegen die heimlichen Einfegnungen der Ehe erlaffen®?). 
Wie fehr nun aber auch das Kanonifche Necht die 
Einfegnung für mefentlich bei der Ehe betrachtet; wie viel 
Gewicht auch auf, die Deffentlichkeit, und auf den priefter- 
lichen Segen gelegt wird, fo ift doch niemals die Vorftel- 
lung während des Mittelalter8 aufgefommen, daß die mans 
gelnde Einfegnung die Ehe nichtig. mache. Vielmehr find 
bie heimlichen auf bloßem Conſenſus beruhenden-Ehen ſtets 
als gültig von der Kirche anerkannt worden °°), fo fehr - 
man fie auch misbilligtee. Wenn man dagegen ſchon etwa 
 anticipirend die Grundfäße bed proteftantifhen Kirchen: 
rechts hält, fo fonnte man erftaunt feyn, hier grade die 
Einfegnung zur wefentlihen Form der Eingehung der Ehe 
berausgebildet zu fehen. Aber dem Geifte der fatholifchen 
Kirche ift diefes durchaus angemeflen. Da die Ehe ohne: 
hin an fich felber ein. Sacrament ift, fo ift zwar ihre oͤf⸗ 
fentliche Eingehung und die priefterliche Einfegnung, die 
einzige diefer facramentalifchen Natur entfprechende wuͤrdi⸗ 





$1) Nor. 89. 
82) Leunclavii Jur. Graec, Rom. I. p. 87. 


83) Can. 9. c. XXX. q. 5. c. 9.25. 30, 31. X. de spons. 
e. 2, X, de cland. desp. 
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ge Form ; aber diefe Form kann nicht erſt die im Conſen⸗ 
ſus mwurgelnde Ehe zum Sacramente erfchaffen, daher ihre - 
Verabſaͤumung zwar böchlich zu migbilligen ift, aber: die 
Ehe nicht vernichten kann. Dagegen iſt in der proteſtan⸗ 
tiſchen Lehre die Ehe Fein Sacrament, aber eine fittliche und . 
heilige Inſtitution, die daher auch unter einer ihr ange⸗ 
meffenen Form gefchloffen feyn muß: fie ſucht erft in der 
religioͤſen Weihe eine Begründung für fich, und datirt von ' 

dieſer Weihe ihren Anfang. Da der bloße Conſens auch 
‚ eine Form ift, wodurd das mul Vertragsmäßige eingegans 
gen wird, fo fucht die Ehe nach einem höheren, Grunde, 
der ihr von der religiöfen Seite erft wird. Das fpätere 
katholiſche Kirchenrecht hat freilich die Erklärung des Cons 
fenfes vor dem Pfarrer und menigftens zwei Zeugen bei - 
der Ehe unter: Strafe fonftiger Nichtigkeit anbefohlen, und 
das fchon vom Lateranenfifchen Concilium eingeführte dreis 
malige Aufgebot (bannus nuptialis), jedoch ohne weitere 
Strafe der Nulität abermals eingefchärft **), aber troß 
dem ift dennoch das eigentliche Princip des Alterthumg, 
daß die Ehe durch bloße Einwilligung gefchloffen fey, im 
Canoniſchen Necht vollfommen ftehen geblieben, und bie 
Fatholifche Ehe fchließt auch hier durchaus mit der Roͤmi⸗ 
fchen zufammen. 

Wenn die Ehe fomit in der Eintoilfigung ihren eis 
gentlichen Anfang hat, fo muß diefer Conſenſus in folchen 
Umftänden ein Hinderniß finden, gegen die er entweder 
machtlos iſt, oder die ihn nicht als wahrhaft hervortreten 


84)’ Conc. Trid. Sessio XXIV. cap. 1. de ref. matrim. Aus: 
genommen ift hier freilich der Fall einer Gewiſſensehe, bei der zwar 
fein Aufgebot, aber nach dem Zridentinifchen Concilium dennoch) 
Börmlichfeiten fatt finden möffen. Cf. Devoti inst, can. Tom. I. 
$. 108. 
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kaffen. Aus den Ehehinderniffen, welche in jeder Geſetzgebung 
uͤber Ehe ſich vorfinden müffen, Fann man die Bildung und 
die Stufe des beftimmten Eherechts fehon herauserfennen. 
Die Abrheilung der Ehehinderniffe in impedimenta diri- 
mentia und impedientia ift dem Canonifchen Rechte eis 
genthuͤmlich, weil nur ftärferen Umftänden, als die find, 
welche die Eingehung der Ehe ausmachen, die Vernichtung 
derſelben zugegeben werden kann. Iſt das Hinderniß 
ſchwaͤcher als die Ehe ſelbſt, ſo wird es nur im Stande 
ſeyn, die nicht eingegangene aufzuhalten, wie z. B. ein früs 
heres Verloͤbniß, Einſpruͤche beim Aufgebot **) u. f. w. 
vermag aber das eheliche Sacrament ſelbſt nicht das Hin⸗ 
derniß zu beſeitigen, ſo muß die Eingehung der Ehe als 

nicht gefchehen betrachtet werden. Das Sacrament ber 
Ehe bleibt nun unverleßt, denn die Ehe war von Anfang 
an nicht vorhanden. Wenn daher der Eonfenfus der Aus: 
gangspunft der Ehe ift, fo wird Alles was denfelben aufs 
hebt, wie Unfähigkeit des Willens, überhaupt Irrthum, 
Zwang; Betrug auch die Ehe vernichten. Eben fo hat 
aber. die Ehe einen Zweck, auf den felbft der Confenfus 
gerichtet ift, oder doch gerichtet ſeyn kann. Die vor der 
Ehe beftehende Impotenz annullirt daher diefelbel: in dem 
mangelnden Conſenſus iſt auch das. Verbot des älteren 
Canoniſchen Rechts, daß der Entführer. die Entführte nicht 
heirathe, zu füchen ?“). . Dagegen ift felbft der vollftändige 
Eonfenfus unerheblich, wenn die Ehe durch vorangegangene 
Umftände wie eine frühere Ehe, ein: feierliche Gelübde der 


85) C. 50, öl. c. 27. qu. 2. c. 1.2.3. X. de matrim, 
‚eontr. intr, 


‚86) c. 10. 11. c. 36. qu. en Reg. Franc. I. c. 9. 
| vi c. 183. 395. 
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Keufchheit °7), die Erlangung: höherer Weihen ss), oder 
durch begleitende Umſtaͤnde, wie die Werfchiedenheit des 
Glaubens °?), Ehebruc) ?°), oder zu nahe. ——— 
unmoͤglich wird. 


Die Lehre von den Ehehinderniffen, welche die Ver⸗ 


wandtſchaft darbietet, ift nur bei anfänglichen oder noch 
zum Theil dem Anfange zugewandten Völkern, verfchiedes 


nen und von dem mas die natürlich fittlichen Vorſchrif⸗ 


ten gebieten, abweichenden Beftimmungen unterworfen. 
Wenn die Perfer und Griechen ben Inceſt in gewiſſem 
Grade erlauben, fo findet fich fchon bei den Juden und 
Römern eine vollkommen vernünftige Gefeßgebung in dies 
fer Ruͤckſi icht. Das Canoniſche Recht hat eigentlich dem 
Begriffe nach diefe Lehre gar nicht weiter geführt, fondern 
nur das Nömifhe und Mofaifche Recht angenommen. 
Daß die Hinderniffe nach Graden berechnet werden, geht 
blos die Rechnung, nicht die Sache an, und bezieht fich 
- höchftens auf die £ehre von der Verwandtſchaft. In den 
erften ſechs Jahrhunderten fchien fich die Kirche vollkom⸗ 


men bei den durch dag Nömifche Necht angegebenen Vers 


- 


boten wegen Nähe der Verwandſchaft zu beruhigen. Die \ 


Ausdehnung auf Gefchwifterfinder in dem Concilium zu‘ 


Agde?') hatte ſchon zu mehreren Zeiten des Roͤmiſchen 





87) Conc, Trid. Sessio XXIV. c. 6, 9, de sacr. matrim.. 


85) C. 1. X, de cl. conj. c. 1. 2. X, qui cl. Conc. Trid.1.1. 


89) C. 15. 17. c. 27. qu. 1. 


90) Das Ältere Canoniſche Necht ift Hier — fireng, das 
fpätere modificirt diefe Lehre. Ch. c. 1. 2 e. 3l. qu. 1.c. 4. 5. 
eud. und c. 1. 6. X, de eo qui duxit, 


91)C.8. c. 35. qu. 2, 


a 
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Rechts ebenfalls beftanden ?*), die weitere auf Kinder der 
Geſchwiſterlinder, wie die Concilien von Epaon und Au— 
rergen ſie ausſprachen, veraͤnderte im Grunde wenig im 
Principe. Endlich aber kam man durch eine allgemeine 
Auslegung des moſaiſchen) Wortes WEI AD dazu die 
Ehe zwiſchen allen Verwandten fuͤr unſtatthaft zu er⸗ 
klaͤren. Aber was denn nun unter einander verwandt 
ſey, beduͤrfte einer ferneren Erlaͤuterung. Man mußte hier 
wieder auf das Roͤmiſche Recht Ruͤckſicht nehmen, das in 
der praͤtoriſchen Erbfolge des Cognaten bis zum ſiebenten 
Grad und hier die Verwandtſchaft aufhoͤren zu laſſen 

ſcheint) 


C. 1. c XXXV. qu. 2. Gregorius in Coneilio 
Meldensi. 


De affinitate‘ consanguinitatis per gradus cognatio- 
nis placuit usque ad seplimam generationem observa- | 
re. Nam et hereditas rerum_ per legales instrumento- 
rum diffinitioneg, sancita, usque ad septimum 'gradum 
protendit heredum successionenn. Non enim succede- 
rent, nisi eis de propagine cognationis deberetur ?°).. 





92) 1.1. C. Theod. si nupt, ex. rescr. 1. 3. C. Th. de inc, 
nupt. 


93) Levit. XVIII. 6. 


94) Pauli rec, sent. IV. 11, 8. 8. 8. ult. I. de sücc. cogn. 
1.153. D. bh. t. Die Stelle aus Paulus ift von Sfidor von Se . 
villa aufgenommen. ©. c. 6. c. 35. qu. 5. 


9) Ob diefer Canon von Gregor fey, was wenigftens nicht 
mit dem Concilium- von Meaur (845) uͤbrreinſtimmt, darüber Be- 
rardus ad Gratiani Canones, P. I. c. 50. App. I. p. 387. et sq. 
und P, II. c. 59. p. 110. - 
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Da ſich das Eanonifche Kecht auf das Römifche Erb⸗ 
vecht, in Beziehung auf die verbotenen Grabe bezieht, ſo 
fcheint hier auch ganz Klar die Nömifche Computation zu 
Grunde zu liegen. Ohnehin ſtimmte dann das Verbot uns 
gefähr mit den fchon früher angenommenen verwandtſchaft⸗ 
lichen Hinderniffen überein, und waren nur auf Grade ge⸗ 
bracht worden. Aber da man einmal die fieben Grade ges 
nannt hatte, fo konnte man auc annehmen, es ſey von 
Canoniſcher Computation bier die Rede; und den hiſtori⸗ 
ſchen Urfprung dieſer fieben Grade bei Seite fehen. Wo 
das Nömifche Recht noch mehr im Angedenfen und in der 
Wiſſenſchaft lebte, wie in Italien, konnte fich eine folche Ver⸗ 
mechfelung ſchwer einführen; dagegen wurde fie namentlich 
in allen Ländern allgemein, diedem Roͤmiſchen Nechte fremder 
waren °°). Der befannte Streit bes Petrus Damiani aber 
‚mit den Zuriften von Ravenna, brachte eine Gefeßgebung, oder 
‚vielmehr eine authentifche Interpretation des Pabſtes Alexan⸗ 
der des IL. zu Wege, in welcher für die fieben Grade die Cano; 
nifche Computation fiegreich blieb. ’”). Die Griechifche Kirche 
beharrte indeffen bei ber Römifchen Berechnung der fieben 
Grade? 3), nachdem fogar früher das Verbot nur auf ſechs 
Grade befchränft geweſen zu ſeyn fcheint ’), oder doch 
wenigſtens die im fiebenten Grade abgefchloffene Ehe nicht 
als ungültig betrachtet, fondern nur Kirchenftrafen unters 





96) Walter Kirchenrecht $. 242. 
97) C. 2. c. 35. qu. 5, 
98) Leunclavü I. G. R. I. III. p. 204. 206. 


99) Theodor. Balsamon. in Scholio ad Tit. XII. Cap. 2. 
Nocomanis Photii, in Bibl, jur. can, vet. opera. Voelli et Iustelli 
Paris 1661. p. 1081. 
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worfen wurde o a). Aber während auch in der abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirche die Canoniſche Computation trotz vieler ſchon 
fruͤher geaͤußerter Zweifel, daß dadurch Gutes entſtehen 
könnte 10), und troß des Geſtaͤndniſſes der Unerzwingbar _ 
feit von Seiten des Damiani felbft *°?) feltgeftelle wurde, 
liefen die Grade große Gefahr, eine getvaltige Reduction zu 
erleiden, die doch das urfprüngliche Verhältniß wieder zu 
rückführen follte. Auf: der vierten Lateranenfifchen Kirchens 
verfammlung befchräntte Pabft Innocenz III. die fieben Ca 
nonifchen Grade auf vier.'°?), und dies. ift feit dem Jahre 
1216 dag in diefer Beziehung geltende Recht geblieben! °*), 
Indeſſen ift die ‚Entfernung blos in der ai Seitens 
linie nothiwendig '°°). 

Die Ausbildung der Affinität: bie gur. Höhe der Ber, 
wandtfchaft, und: dag. gleiche Schritthalten beider in Bezie⸗ 
bung auf die Cheverbote, ift aus dem. Grundgedanken der _ 
ai — beide — ein Leib ſind, conſequent hergeleitet. 





100) Const. — IV. 6, 


401) Ceterum ante omnia — est, ut sic een· 
sura disciplinae temperetur nec per immoderationem correptio- 
nis peccati cumulus augeatur. Cf. Rhabanus Maurus in Regino 
de eccl. Disc. ll. c. 200. | 


"+ 402) Opusc. XI. cap. 29. 
103) Cap. 8. X, de cons. et affin. 5 


’ 104) Es gehört zu den Lächerlichften Eontroverfen des Canoni⸗ 
fihen Nechts, ob der Canon ſich auf die grade Linie, oder nur auf 
die Geitenlinie erſtrecke. Manche habe behauptet, er fey allgemeis 
ner Natur, daher bürfe auch ein Afcendent feine Defcendenten 5ten 
Grades heirathen. Cf. Sanchez de matrim. Sacram. Lib. VIL 
- Disp. 51. n. 13, In der graben Linie ift das Eanonifche Recht vom 
Römifchen niemals abgewichen. CA. e. 1..c. XXX. qu. 3. 


105) Cap. ult. X, de cons, et. aff, 


— 
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Erunt duo in carne una. Si una fiunt quomodo 
‚pötest aliquis eorum propinguus pertinere uni, nisi 
pertineat alteri ? 

Dagegen fcheint die Griechifche Kirche außerdem noch 
das Verbot der Heirathen wegen Affinität darauf begruͤn⸗ 
det zu haben, daß dadurch die natürliche Stellung ber 
Vertvandten gegen einander verändert werde (Adfines 


nuptiüs jungi possunt, si neque a sexto deficiant gra- 
- du, neque cognationis nomina confandant: nam qui 


haee confundunt, etiam in septimo gradu prohibendi 
sunt) 06). Es war übrigens wenigſtens ‚formell confe- 
quent; daß man in der abendländifchen Kirche, nicht blos 
eine, fondern fogar Mehrere Gattungen der Schtwägerfchaft 
annahm, denn da der Verfchwägerte in eine ihm zwar erſt 
angeheirathete, aber doch nunmehr felbftftändige Beziehung 
zum anderen Verſchwaͤgerten trat, fo folgte, daß er num 
gleichfam als Selbſtverwandter bei einer neuen Ehe, dem 
Ehegatten und deffen Verwandten zu Verfchtwägerten feines 
Berfchwägerten machte *°”). Da die Ehegatten einen Leib 
ausmachen, fo ift die Frau meines Bruders mir eben ſo 
nahe verwandt als mein Bruder ſelbſt, und wenn die Frau 
nach meines Bruders Tode einen anderen heirathet, ſo tritt 
bier eine neue Schwaͤgerſchaft zwiſchen mir und dem Manne 
meiner Brudersfrau ein. Obgleich nun das fpätere Cano⸗ 
nifche Recht bie zweite und dritte Schtwägerfchaft aufge: | 
hoben a fo bat ſich doch noch in vielen Ländern die 
Sitte 
— — — — — —— — — — — — — 
106) Const. Harm. IV. 6. 
107) c. 12. c. 35. qu. 2. 
108) C. 8, X. de cons. 


er Erfied Kapitel. Canoniſches Recht. 413 


Sitte hier eine -Affinieät, wenigftens im getöhnlichen Les 
ben zu behaupten feftgefegt. Wenn die Affinität auf Ein 
beit der Ehegatten beruht, fo follte es eigentlic) feine ille⸗ 
gitime Schtwägerfchaft geben. Das Canonifche Recht fubs 
‚fitwirt hier aber der fittlichen Einheit, welche fi) in der 
leiblichen nur äußert, die leibliche Einheit ſelbſt. Diefe 
findet nun auch in jeder anderen Vermiſchung, die nicht 
ihren Grund in der Ehe hat, ſtatt, aljo ift auch die illegis 
time Schwaͤgerſchaft der Iegitimen gleichzufegen. Die As 
finieät, die. auf dem Princip der Ehe beruhen follte, wird 
fo auf das natürliche Princip zurückgeführt. Diefer Ins 
conſequenz bat das Concilium Tridentinam durch bie 
quantitative Befchränfung des Eheverbots auf zwei Grade: 
Ä — Computation abzuhelfen geſucht '°°). 

Die geiſtliche Verwandſchaft als Ehehinderniß iſt 
durch die Vorſtellung des Zuſammenhanges begruͤndet, in 
welchem der Taufende und der Pathe zum Taͤufling ſteht. 
Die Firmelung erhielt ſpaͤterhin ganz dieſelbe Bedeutung 
wie die Taufe. Aeußerlich ſcheint allerdings dieſe geiſtliche 
Verwandtſchaft der Adoption nachgebildet worden zu ſeyn, 
woher das Wort filiolus., Daß e8 aber durchgehendg 
Sitte geweſen fey, diejenigen als feine Adoptivfinder zu bes 
trachten, die man aus der Taufe hob, wie ung Procop 
berichtet ''°), und daß das Pathengefchenf gleichfam einen 
Theil der künftigen Succeſſion ſymboliſch angedeutet Habe, 
wie andere erzählen, fcheint nicht angenommen werden zu 
Fönnen *11). Wir würden fonft in der Juſtinianeiſchen 





: 109) Sess. XXIV, c, 4. de ref, matrim, | 


410) Avesdoia s. hist, arcnc. L.: „Elonomrov dnoıncaro 
609 77 ywaıx)'ncida ‚preg sioroutiodar Zpiotiivoig vouos. 


111) Cf. Hesychius v. do9edia, Monachus Sagallensis H, 29. 


% 
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Verordnung, die bie geiftliche Verwandtſchaft zuerſt als 
Ehehinderniß einführte, wohl eine Spur dieſer Sitte ent⸗ 


decken. Auch wird fehr bald die geiſtliche Verwandtſchaft 


auf etwas gang Anderem, als die Adoption ift, begründet. 
Die Pathen werden gleichfam als sponsores betrachtet, die 
für das Kind den Chriftlichen Glauben zufagen, und es 
darin feftzuhalten verſprechen 2). Daß fich Bis zum 
fechften Jahrhundert Fein Ehehinderniß auß der geiftlichen 
Verwandtſchaft ergiebt, liegt in dem einfachen Umſtande, 
daß in den fruͤheren Zeiten die Eltern ihre Kinder ſelbſt 
aus der Taufe heben12), oder als endlich Pathen auf 
treten, die von den Eltern verfchieden find, dennoch nur 
Derfonen. deffelben Gefchlechrs mit dem Täufling als. Zeu⸗ 
gen zugelaffen werden *1*). Erſt Kaiſer Zuftinianus fand 


es fuͤr noͤthig, die Ehen zwiſchen folchen zu unterfagen, die 


zu einander im Verhaͤltniß der geiftlichen Verwandtſchaft 
toären (Ea videlicet persona omnimodo ad nuptias ve- 
nire prohibenda, quam aliquis, sive alumna sit, sive 


_ non, a sacrosancto suscepit baptismate, cum nihil aliud - 


sic inducere potest paternam affeotionem, et justäm 
nuptiarum prohibitionem, quam hujusmodi nexus, per 
quem Deo mediante animae eorum copulatae sunt‘!°). 


Daß ſchon früher durch das Nicäifche Concilium dieſes 





Simeon Dunelmensis de gestis Anglorum 'an. 994, ‚Dudo de, 
act. Norm. III, p. 101. 


1) Tertullianus de. baptismo eap. 18, Augustinus Serm. 
163. de tempore. 


113) Augustinus ep. 23. ad Bonifacium, 
114) Bingham or. eccl. Vol, IV. Lib, XL 8.8.2 et 3. 
115) 1 26. Cod. de nuptiis, - 
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Verbot eingeführt ſey 10), iſt offenbar falſch117). m 
ber Trullaniſchen Synode wurde auch die Ehe mit der- 
Mutter des Kindes verboten, das man aus der Taufe ge⸗ 

hoben hatte, und zwar aus dem Gründe, weil die geiſtliche 
Verwandtſchaft, die auf einer Vereinigung in Gott beruhe, 
weit flärker ſey als die fürperliche ( Encio) ueitov 5 xurd 
nyveðude oixuörng 75 Tan omudtav ouvagslag) 118), Yuch 
die Ehen zwifchen den Pathen und den Eltern des Täuf: 
lings, zwiſchen dem Täufling und den Kindern des Pathen, 
zwiſchen den Parhen und den Geſchwiſtern des Taͤuflings, 
endlich auch zwiſchen den Kindern des Pathen und den 
Geſchwiſtern des Taͤuflings wurden unterfagt, indem die 
Grade der geiftlichen Verwandtſchaft, troß des Principg, - 
doch anders , wie bei der leiblichen gerechnet wurden. In 
der abendländifchen Kirche wurden Ansdehnungen, wie in 
der Griechifchen ebenfalls geltend; hier wurde auch bie 
Ehe zmwifchen dem Pathen und der Pathin verboten 92 
doc) fo, daß oft nicht die Nichtigkeit der Che, fondern nur 
eine Kirchenbuße folgte '*°). .Da die geiftliche Verwandt: 
ſchaft nun als mie der Förperlichen contraftirend, und als 
eine höhere wie diefe betrachtet wurde, fo folgte nothwen⸗ 
dig, daß der geiſtliche Verwandte ein anderer als der leib⸗ 
liche ſeyn follte, daß daher die Eltern ihre Kinder nicht 


116) Harduini Coneiliorum L:p. 466. u 
117) Berardus ad Gratiani Canones P. L. Cap. VII, P. 
61 — 66. J. * Kö ur 
118) Harmenop. IV. 6; n. 10. Cave script, eecl, hist, litt. 
P. I. p. 397. sq. 
119) €. 5. c. 30, qu. 1. * 
‚ 120) Can. 3, c. 30. qu. 3, 
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mehr aus der Taufe heben durften **1), und daß nur, 
wenn ein Ehegatte mit Fleiß diefen Actus vollbracht hatte, 
um dadurch gefrennt zu twerden, die Trennung aus Strafe 
nicht vor fich ging '?*). Eine andere” Ausnahme bildete 
nothwendig die Nothtaufe, die ein Vater an feinem eige- 
men Kinde vollbrachte. Auch bier follte deswegen Feine 
Zrernung von der Frau ſtatt finden. 


Can. 7. Causa XXX. qu. 1. 


Ad limina beatorum Petri et Pauli Apostolorum 
prineipum, hie praesens homo, nomine Stephanus, oratio- 
nis causa veniens nostro praesulatui suggerendo innotuit, 
quod filium suum in extremo vitae positum, necdum 
baptismatis unda lotum, absentia scilicet sacerdotum, 
necessitate cogente, baptizasset, eumque ipse propriis 
manibus retinendo suscepisset, atque pro hujus nec ne- 
gotio notitiae tuae patefacto, reverentia tua, quasi recti- 
' tudinis zelo flagrans, praefatum hominem a sua con- 
juge judicaverit: separandum. Quod fieri nullatenus 
debet, .dicente scriptura, a Domino junctam esse viro 
uxorem, et quod Deus conjunxit, homo non separet. 
'Quapropter et nos tantae auctoritatis jussione praeci- 
pue freti diecimus omittendum esse, et inculpabile ju- 
dicandum quod necessitas intulit. Nam hoc baptizandi 
opus laicis fidelibus juxta canonicam auctoritatem, si 
necesse fuerit facere, libere conceditur. Unde si su- 
pradictus genitor filium suum corpore morientem aspi- ' 
ciens; ne animam perpetuo morte pereuntem dinütteret 
sacri baptismatis unda lavit, bene fecisse laudatur: et 

u. 





121) Can. 5. c. 30, qu. 1. 
122) C. 4, c. 30. qu. 1. 
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ideirco cum ua uxore, sibi jam olim legitime sociata, 
impune quamdiu vixerit judicamus manere conjunctum, 
nec ob hoe contra praefatas anctoritate Gvinas aliqua- 


tenus separari debere. 


Endlid) wurde aber bie. Trennung ber Ehegatten in 
. jedem Falle ald übertrieben verworfen, wenn auch nicht 
- geläugnet wurde, daß Enthaltfamfeit in diefem Falle los 
benswerth fen **?). Was von der geiftlichen Verwandt. 
fchaft in Beziehung auf die Taufe galt, wurde auch auf 
das Saerament der Firmelung übertragen '**), welche 
zwar ehemals unmittelbar nach der Taufe folgte ?*°), dann 
‚ aber zw. einem eigenen Sacramente erhoben wurde 12%), 

Nach dem Tridentinifhen Concilium ift das Ehehinderniß 
aus der geiftlichen Verwandſchaft fehr befchränfe worden, 
indem fie jeßt nur noch zwiſchen dem Taufenden und dem 
Täufling , zwiſchen dem getauften Kinde und. den Pathen 
deſſelben, zwiſchen dem Tanfenden, und dem Vater und der 
Mutter. des getauften Kindes, endlich zwiſchen den Eltern 
des Täuflings und den Taufpathen entficht. Die geiftlis 
che Verwandtſchaft zwifchen dem Zäufling und den Kins 
bern der. Taufpathen, fo wie der. Taufpathen uhter fich, 
ift durch daB Concilium Tridentinum aufgehoben '*”). 
Eben fo Hat diefes Eoncilium die Ehehinderniffe aus der 
der geiftlichen Verwandtſchaft nachgebildeten Schwägerfchaft 





423) Cap. 2. X. de cogn. spirit, 

124) Eap. 1. de cogn. sp. in 6to. 

125) Tertullianus de baptismo Cap. VII, | 

126) Can. 101. 102. Dist. IV, de conserratione, 

127) Conc, Trid. Sössio XXIV. cap. 2.de ref, mate, 


% 
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zwiſchen dem Ehegatten des Pathen, und dem Taͤufling 
und deffen Eltern '??) aufgehoben 1? °). 

Sämmtliche Hinderniffe der Ehe find aber nicht ab⸗ 
ſolut. Indem der Pabft davon dispenfiren kann, ift viel⸗ 
mehr angenommen, daß fie nicht ein Unbedingtes bilden, 
das man nicht befeitigen fünnte. Zwar wird von den Eas 
noniften behanptet, e8 gebe durch Natur und Offenbarung 
‚eingeführte Eheverbote, wobei Feine Dispenfation möglich 
fey 20), aber in Beziehung auf die Verwandtſchaft ift 
vom Tridentinifchen Concilium ein Anathem auf die Bes 
hauptung gefeßt; daß die Kirche nicht von den mofaifchen 
Eheverboten bispenfiren Fünne '*'), Die Annahme einer 
Graͤnze zwifchen den verfchiedenen vertwandrfchaftlichen Gras 
ben fällt daher ganz einer beliebigen Auslegung anheim, 
und es ſteht feft, daß die natürliche Sittlichkeit für die 
Kirche Fein nothwendiger Maaßſtab iſt. 

Da die Ehe uͤberhaupt ein Sacrament iſt, ſo folgt 
daraus, daß es nur eine Ehe geben koͤnne, daß alſo ver⸗ 
ſchiedene Modificationen Wirkungen und Eingehungsweiſen 
derſelben nicht ſtatt finden. Was nicht die Ehe iſt, gehoͤrt 
eben dem weiten Felde der Nichtehe an; deswegen duldet 
die Kirche das alte Concubinat nicht, als eine Mittelſtufe 
zwiſchen stupram und Ehe 182): und wenn auch das buͤr⸗ 
gerliche Recht den Unterſchied des Standes ſpaͤter wieder 
in das Eherecht hat hineinſpielen laſſen, ſo hat die Kirche 





418) 1.2.3. c. 30. qui c. 4. X. — — 
eodem in bto. 


129) Cone. Trid. Sessio XXIV, c. 2. de ref. matr. 
130 Devoti LI. gz. 122. Walter, Kirchenrecht ©, 5 
131) Conc. Trid. Sessio XXIV. c. 3. de sacr. matr. 
132) Bened. XIV. de Synod, diveces. 1. 9. c. 12, 


— 
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niemals bavon Notiz genommen. Da aber die Ehe ein 
wefentlich dem Chriſtenthum Eigenthümliches, und nur in 
Diefer Beziehung Sacrament ift, fo muß nothwendig ges 
fragt werden, wie die nicht Chriftliche, oder nicht. vechtchrifts 


liche (orthodoxe) Ehe, alfo zum Beifpiel die zwiſchen Recht; 


gläubigen. und Kegern betrachtet wird. Gegen die Chen 


der Chriften mit. Heiden '??), oder mit Juden *) eiferten 


die Kirchenväter, aber fie wurden nicht als abfolut fünds 
baft verworfen. Auguſtinus meint ſogar: Nostris tempo- 
ribus jam nen putantur esse peccata, quoniam Tevera 
ia novo testamento nihil inde praeceptum est et ideo 
aut licere ereditum est, aut velut.dubium derelictum. 
Mulier mortuo yiro, eui vult nubere nubat; tantum in 
Domino. Quod duobus modis accipi potest, aut Chri- 


'stiana permanens aut Christiano nubens. Non enim 


tempore revelati Testamenti novi in Evangelio ve] ul- 
lis Apostelieis, literis sine ambiguitate declaratum esse 
recolo, utrum Dominus prohibuerit fideles cum infide- 

libus jungi, quamvis beasissimus Cyprianus inde non 
dubitet, nec iu leyibus peccatis eonstituat, jungere cum 
infidelibus vinoulun matrimonü, atque id esse ducat 
prostituere gentilibus membra Christi '°%). Spätere 
Concilien indeflen, wie dag ” Drleans vom jahre 5331? ©) 





133) Lib. de cor, mil. c. 13. Non nubimus Ethnicis, ne » 
nos ad idolatriam usque deducant, a qua apud los nuptiae 
incipiunt, Cf. ad uxorem II. 2, 

134) Ambresius de Abrahamo L. I. ce. 9, Cave Christianae 
‚Gentili aut Judaeo filiam tuam tradere. Cf. . 15. c. 28, 


2 qu. 1. 


135) De adult. conj. J. c. 25.. 


* 436) Sermon. Conc. Galliae I. p. 229. Harduin Conc. II. 
1175. Berardus 1.1. p. 268. 


| 
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und dag zu Auvergne27) vom Jahre 535 verbieten bie 
Ehen zwifchen Juden und Chriften ganz, und belegen dag 
Beieinanderbleiben mit der Strafe der Ercommunicationr. 
Im Drient verbietet auch das Trullanifche Concilium die 


\ 


Ehe zwiſchen Orthodoren und Ketzern bei Strafe der Nichs ' 


tigkeit 188). In der abendländifchen Kirche ift diefe Nich« 
tigkeit indeſſen nie angenommen worden, und die Ehen 
aller Chriſten unter einander haben ſacramentaliſche Bedeu⸗ 
tung, ohne daß die der Orthodoxen mit den Ketzern des⸗ 
wegen gern geſehen und gebilligt werden '??). Eine Ehe 
der Nichtchriften unter einander entbehrt zwar des farras 
mentalifchen Characters, aber die Kirche gefteht ihr die eis 
pile Bedeutung zu, d. h. fie erkennt fie als juriflifches Vers 
haͤltniß an. Dahin gehört der Unterfchied zwifchen matri- 
monium legitimum und matrimonium ratum '*°). 
Indem das Canonifche Necht für die Ehe blog den 
äußerlich facramentalifchen Character Fennt, und diefer le⸗ 
diglich in der Feſtigkeit und Unauflöglichfeit beſteht, fo 
folgt, was übrigens ſchon oben gefagt worden ft, daß die 
Einbildung bes Begriffes der Ehe in die verfchiedenen ehe⸗ 
lichen Berhältniffe, oder die Lehre von den Wirkungen der 
Ehe aͤußerſt dürftig ausfällt. So ift, wie fehr auch dag 
Ehriftenthum das Weib zu Ehren gebracht, durch mörtliche 
Eregefe von Eor. I. 11, 7. wo e8 heißt: „der Mann aber 
„fol das Haupt nicht, bedecken, fintemal er ift Gottes 





137) .C.17. c. 28, qu, 1. führt. die falfche — ex 


Concilio Urbanensi IL 


- 1389) van Espen Scholia in can. Trull, ad can. 72. Op- 
Tom. VII. p. 155. | ’ 


139) Can. 16. c, 28. qu, 1. 
140) C. 7. X. de div. Cf. Devoti 1.1. $. 141. 
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„Bid und Ehre; das Weib aber ift des Mannes Ehre,” bie 
Unterwürfigfeit des Weibes nicht blos im Sinne ber 


Liebe, und der ihr zufommenden Selbftftändigfeie gelehrt, 
fondern allerdings im Sinne einer Zuruͤckſetzung, weil fie 


- nicht Gottes Ebenbild 1 


C. 15. ©. XXX. qu. 5. (Hilarius — 


Haec imago Dei est in nomine, ut unus faetus 
sit, quasi dominus ex quo ceteri orirentur, habens im- 
perium Dei, quasi vicarius ejus, quia omnis Rex Dei 
habet imaginem, ideoque mulier non est facta ad ima- 
ginem Dei. Sic etenim dicit et fecit Deus hominem; 
ad imaginem Dei fecit illum. Hine est unde Aposto- 
lus; vir quidem ait, non, debet velaro caput suum, quia 
imago et gloria Dei est. 

c. 14. eodem. 

Satis hino apparet, quemadmodum subditas femi- 
nas viris, et pene famulas lex esse voluerit uxores. 
Obgleich nun allerdings die Chriftliche Subftanz in 
Ausbildung des Eherechts fich ftärker als die exegetiſche 
Auslegung ertviefen hat, fo muß doch dem Canonifchen 
Mechte nachgefagt werden, daß feine Neußerungen über bie 
Weiber fi) wenig von denen des Alterthums unterfcheis 
den, und wenn fie fich auch unmittelbar auf die heilige 
Schrift beziehen, fogar dem Römifchen Rechte in Hinficht 
auf die Außerliche Beachtung des meiblichen Gefchlechts 
nachftehen müffen. Auch die Drientalifchen Rechte twiffen 
von der Frau nichts anderes zu fagen, als daß fie. pene 
famula viri ſey. Daß die Weiber nicht lehren und rich: 
ten follen, haͤngt allerdings mie ihrer Natur. zuſammen, 
daß fie aber kein Zeugniß ablegen und nicht beglaubigte 
feyn follen, ift eine berabmwuürdigende Auslegung (neo do- 
cere enim potest, nec testis esse neque fidem dare nee 
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judicare) '*'). Eben fo wird bie zu große Liebe, bie er 

wa jemand feiner Grau zumendet, als etwas fchlechtes be- 

zeichnet, ja dies und wenn jemand forsführe, feine ehebre⸗ 

cherifche Srau zu lieben, wäre felbft dem adulterium vers 
wandt. 


Can. 5. C. XXXII. qu. 4. (Hieronymus). 

‚Origo quidem amoris honesia erat, sed magnitu- 
do deformis. Nihil autem interest, quam ex honesta 
causa quis insaniat. Unde et Xistus in sententis, 
Adulter est enim in suam uxorem amalor ardenlior. 
In aliena quıppe uxore omnis amor lurpis est, in sua 
nimius, Sapiens vir judicio debet amare conjugem 
non affectu Rege impetus voluptatis, nec praeceps fer- 
tur in coitum. Nihil est foedius quam uxorem amare 
—— adulterum. 

Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß das Canoni⸗ 
ſche Recht die Vermoͤgensverhaͤltniſſe nicht als weſentlichen 
Theil der Ehe betrachtet, und ſich in dieſer Beziehung ganz 
an das Roͤmiſche Recht anſchließt, deſſen Dotalrecht, es 
nur in Beruͤckſichtigung der Oeffentlichkeit der Ehe hervor⸗ 
hebt. Daß aber die Ehe nicht blos kirchlich gutgeheißen 
(ratum), fondern auch wirklich vollzogen (consummatum) 
fey; muß ſchließlich als eine dem Canonifchen Rechte ei 
genthümliche Unterfcheidung hervorgehoben werden. Die 
Kirchenoäter '*?) flimmen im Ganzen dem Roͤmiſchen 
Sag bei '*?), non enim coitus matrimonium facit, sed 


—. 


141) C. 17. c. 33. qu. 5. 

142) C. 3,4. 5.6. c. 27. qu. 2, 

143) 1. 32, $. 13. D. de don. int. vir. et ux. I. 15. D. de 
cond. et dem. 
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maritälis affeetio. Aber wenn auch das matrimonium 
ratum ſchon vollkommen den ſacramentaliſchen Character 
hat, ſo fehlt doch die vollendete Incarnation, wie zwiſchen 
Chriſtus und der Kirche, ſobald die Ehe nicht conſum̃irt 
ift '**), dag mattimonium ratum iſt, wie ſich einige Cas 


noniſten ausbrücken '*°), gleich, ber Bereinigung Chrifti 


mit der. Kirche, per charitatem. Dagegen dag matrimonium 


_ . 6onsummatum erfi dag mysterium ber Incarnation vor⸗ 


flellt; deswegen auch nach confummirter Ehe feiner ohne ' 
Willen des anderen Ehegatten in ein Klofter gehen darf. 
Die Misbilligung ?*°), womit die Kirche die zweite 
Ehe von jeher betrachtet hat, beruht auf etwas eblerem; 
als ſelbſt der fogenannte facramentalifche Character der 
Ehe. Dafi die Ehegatten noch über den Tod hinaus vers 
bunden find, kann als die wahre Heiligkeit der Che betrachs 
tet werben, denn hier Fommt es nicht mehr darauf an, eis 
ne Ehe gegen ihren Begriff und gegen das, was fie zur 
Ehe macht, feftzuhalten, fondern die felbft durch die Natur 
aufgelöfte noch als eine beftehende zu betrachten. Aber 
weil dieſe Heiligkeit der Ehe eine innerliche und dem Ges - 
müthe angehörige ift, bleibe fie nur ein frommer Wunfch 
der Kirche: die .Ehe hat es im Canonifchen Rechte mit 
Diefer Innerlichkeit nicht zu Chun: wenigftens ift die Chrifts 
liche Innerlichkeit in dem Fatholifchen Rechte, noch ehe fie 
tiefe Wurzel gefchlagen, zur Aeußerlichfeit erſtarrt. Die 
Geſetzgebung der Kirche verbietet alfo die zweite und fol 
gende Ehe nicht, aber fie verweigert denfelben die prieſter⸗ 





144) C. 5. X. de big. non ord. 
145) Floreus de spons. et matrim. IL 139. 
146) C. 8, 9. 10. 11. 12. 13. a 31. qu, 1. 
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liche Einfegnung; welche nur einmal wuͤrdigerweiſe gefches 
hen kann, und wiederholt ihre Kraft einbüßen wuͤrde. 


C. 3. X. de secundis nuptlis (Urbanus III.) 


Vir autem et mulier ad digamiam transiens non 
debet a Presbytero benedici, quia cum alia vice bene-: 
dicti sint, eorum benedictio iterari non debet. 

Weil aber die Gefebgebung über Ehe in der Kirche 
lediglich mit der Aeußerlichfeit des Sacraments befchloffen 
ift, fo ift neben aller Misbiliigung der zweiten Ehe die 
Strafe aufgehoben, welche das NRömifche Recht fogar mit 
feinerer Beruͤckſichtigung des Schielihen und des Weſens 
ber Ehe anordnet, nämlich) die Infamie, wenn die Wittwe ins 
nerhalb des Trauerjahres heirathet. Auf fo zarte Rückfichten 
fommt ed dem Canonifchen Recht nicht an, fondern nur 
auf die Außerliche und buchftäbliche Eregefe der Schrift, 
- welche, indem fie die Ehe nac) dem Tode des Mannes 
geftattet, eine beſtimmte Zeit, innerhalb welcher gewartet 
werden müßte, nicht feftgefeßt bat. 


C. 4. X. de secundis nuptüis (Urbanus III.) 


Super illa quaestione, qua quaesitum est, an mu- 
lier posset sine infamia nubere intra tempus luctus, 
secundum leges definitum: Respondemus; Quod cum 
Apostolus dicat: Mulier viro suo mortuo, soluta est 
a lege viri sui: in domino nubat, cui voluerit: per li- 
centiam et auctoritatem Apostoli, ejus infamia abole- 
tur 1°”) 

Mie aber der Begriff der Ehe im Canonifchen Recht 
fih damit begnuͤgt hat, beim Sacrament ftehen gu bleiben, 





147) C. 5. X. eodem Böhmer. Corp. jur. can. V. II. p. 607. 
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und eine Einbildung: in die weiteren Seiten verſchmaͤhte, 


fo find auch die übrigen Lehren des Familienrechts aus 
demfelben Grunde dem Canonifchen Rechte immer gleich» 
gültig geblieben: denn dieſe weiteren Lehren find Ausbil, 


dungen und Confequenzen des Eherechts, deffen Begriff aber 
nach Canonifchem Recht Iediglich das flarre Sacrament 


iſt. Man kann in fo: fern von Feiner väterlichen Gewalt, 
von Feiner Vormundfchaft, von feinem Erbrecht nach Prin- 


eipien des Eanonifchen Rechts fprechen, und es find nur . 


dürftige Anhängfel und Fleine Modificationen des Nömts 


ſchen Rechts, die Hier zum Vorfchein fommen. In der 


Lehre von der Vertwandtfchaft iſt es die Außerliche Berech⸗ 
nung und der Gebanfe der geiftlichen —“ * hier 
als neu hervortreten. 


Der fernere Theil dieſes Kapitels wird daher feiner 
Natur nad) nur ein Repertorium bon fpärlichen Eingelns 
heiten feyn, die fich als. Veränderungen an dag Roͤmiſche 


Recht anſchließen. Was die Entſtehungsweiſen der väter, 
lichen Gewalt betrifft, fo ift namentlich die Legitimation in 
ihrer .nahen Berührung mit der Ehe im Canonifchen Recht 
einigen Modificationen, unterworfen worden. Nach Roͤmi⸗ 
ſchem Rechte fand eine legitimatio per subsequens ma- 
trimonium nur flatt, wenn jemand feine Concubine heira⸗ 


thete, niemals aber, wenn die Kinder spurii oder vulgo 


quaesiti waren. Im Canoniſchen Rechte find alle nicht⸗ 
ehelichen Kinder spurii '**), andererſeits aber hat die Ehe 
die Kraft, alle vor derfelben gebornen, wer fie auch feyen, 


zu legitimiren (Tanta est vis matrimonii a, us qui 








148) C. 6. X, qui -filii aint. leg. · 


149) Deswegen muͤſſen auch Spurii und adulterini im Canos 
niſchen Recht alimentirt werben. c. 5. X, do eo qui duxit. 
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antea sunt geniti, post contractum matrimonium legi- 
timi habeantur ’°°), Daß die adulterini von der Wohl . 
that der Legitimation ausgenommen find, beruht auf dem 
Hinderniß, welches der Ehebruch in Begiehung auf die Che - 
begründet '°'3.- E8 Fönnte allerdings nun in Frage foms 
men, ob, nachdem das Ehehinderniß durch Ehebruch im 
neueren Canoniſchen Recht bedeutend befchränft worden! ’*), 
nicht auch eine Legitimation der adulterini einfrete: Die 
Praris ſcheint fich aber dagegen entfchieben zu haben '°°), 
Wie die Kinder aus einer Nichtehe durch die folgende Ehe 
überhaupt legitimirt werden, fo follen die Kinder aus eis 
ner vermeintlid) gültigen Ehe, durch die nachherige Auf 
deckung der Nichtehe, die Nechte der legitimen Kinder has 
ben. Diefe mit der Putativehe verbundenen Wirkungen! 5°), 
feheinen eigentlich. der fonftigen Eonfequenz des Canonifchen 
Mechtd zu widerſprechen: es wird hier nämlich mehr auf - 
die innere Ueberzeugung, als auf den dußeren wirklichen 
Beftand der Ehe gefehen. Aber eine folche Putativehe wird 
auch nicht für gültig erklärt: es ift nur von den Hands 
lungen die Rebe, tvelche zwiſchen der. vermeintlichen Einges 
bung und ber Bekanntmachung des Irrthums vorgenom⸗ 





150) Sacramenti heißt es hier urſprunglich Cf. Mansi Col- 
lectio Gons. XXII. p. 367. 

1) G. 6. X cit. c. I. e. 31. qu.1.c.4. 5. e. 30. qu. 1. 

| ie ee Gr qu 1. c. 1.6. 7. x. de co 
qui duxit, 

153) Walter Kirchengecht ©. 605. Note o. Schrader civ. 
Abh. 1. ©. 6. und fg. J. H. Boehmer de leg. et coitu damn. 
nat. $. 18— 25. Schweickart de matrim. vi in liberis‘ ad, leg. - 
Regiom. 1823, 

154) C. 8. 10. 11. 13. 14. X. qui filii sint legit. 
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mien worden. Zu dieſen Handlungen gehören auch die Kin. 
der; dieſelben eriftiven, ganz abgeſehen von der Ehe, und 

indem fie die Rechte Tegitimer Nachkommen erhalten, twird 
dadurch Feine ‘illegale Exiſtenz geftattet, fondern vielmehr 
nur die Illegalitaͤt vom Tage der Wiffenfchaft an datirt. 
Ohnehin hat die Kirche auch. das Band der Putativehe 
in gleichem Irrthum, wie die Contrahenten gefchloffen, und 
es iſt alfo nicht möglich, daß die Unfchuldigen darunter lei⸗ 
den (Ideoqus. mandamus quatenus si constiterit, quod 
Episcopus inter eos‘ sententiam divortii tulerit, filios 
quos sustalit de -alio, ad cuwjus copulam auctoritate 
praedicti Episcopi migravit, legitimes judicetis, eok _ 
hac 'occasione ab'haereditate non patientes excladi)'®°), - 
Die Erlaubniß, "welche die Kirche gegeben, und die Unwiſ⸗ 

ſenheit, in welcher ſich die Eltern befanden; werden als die 

zwei Gruͤnde angegeben, welche den Putativlindern zu Gute 
fommen: (ac. per "hoc eum filii, nee per ecelesiae per- 


. missionen, nec: per palernam ignoranlıam excusentur, - 


„ad successionem bonorum paterhetum non videntur 
aliquatenus admittendi) *?*)r- ‚Damit die Wirkungen der 
Putativehe eintveren; verlangt aber die Kivche mit Recht, 
daß. die Ehe öffentlich. und nicht heimlich - eingegangen ſeh 
in der Heimlichkeit liegt nämlich der Verdacht, daß die 
Untoiffenheit des Hinderniſſes nur: erheuchelt fey (cum ii 
taliter contrahende nen expertes scientiae, vel error: 
affeetätores igtiorantiae vidsanter) 1°”); 

Was die Wirkungen der vaͤterlichen Sewalt beuin 
ſo fand das Canoniſche Recht die Strenge und Härte der 





4155) C. 8. X. qui filii sint leg. 
156) C. 10. X, eodem. 


157) C. 3. $. 1. X. de cland. :deap. 
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patria potestas ſchon fo gemildert oder doch erfchlafft vor, 
daß es ſich ganz an das Nömifche Recht in diefer Beier 
hung anfchloß. Die Hauptftele des neuen Teftaments in 
Beziehung auf die vaͤterliche Gewalt; ift wohl 2. Cor. 12, 
44. „denn 8 follen nicht die Kinder den: Eltern Schäße 
„ſammeln, fondern die Eltern, den Kindern '°°).” Obgleich 
in diefer Stelle, die nur ganz beiläufig ift, das Princip der _ 
Römifchen Gewalt, das heißt derjenigen Stufe, wo die 
Kinder als eine Sache, als ein Eigenthum betrachtet werden 
getadelt, und dagegen die Liebe und der Schuß, welchen 
die Eltern den Kindern gewähren, ald das Princip des els 
terlichen Verhältniffeg betrachtet wird, obgleich an die Stelle 
des Vaters beide Eltern (06 zoreis) gefeßt werden, fo hat 
das Eanonifche Recht dieſe Lehre dennoch nicht ausgebil- 
det. Wenn Gregor der IX. einen Bater, der fein Kind 
ausfeßte, blos damit beftraft, daß er die Nechte der väter, 
lichen Gewalt verliert, weil: ja in dieſem Falle felbft der 
libertus ein ingenuus und der Sklave ein Freier wür- 
det??), und: fich hierbei, in Beziehung auf das Kind, der 
Ausdruͤcke bedient, .hoc ipso a potestate fuit patria libe- 
zatus, ſo fieht. daraus ganz der Standpunkt des. fpäteren 
Roͤmiſchen Nechts heraus. Bei der Ehe. fehreibt dag dl- 
tere Eanonifche Recht die Eimilligung der Eltern als noth⸗ 
wendige Form vor, aber hauptfächlich um die Heimlichkeie 
der Ehe zu vermeiden. - In Ermangelung ber Eltern. wer⸗ 
den auch, andere Verwandte genannf (Aliter legitimum 
non fit conjugium, nisi ab his, qui.super ipsam femi- 
nam: dominationem ‚habere videntur, et.a_quibus. custo- 
dilur, 





158) S. auch Gal. 4. . J. 
159) Tit. X. de in£ et languidis exp. 
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ditur uxor petatur, et a parentibus, et Ppropinquioribus 
sponsetür) 1°). Es iſt alſo dies gar Fein Recht, wel⸗ 
ches zum elterlichen Verhaͤltniß gerechnet werben fann, 
fondern vielmehr -ein- folches, dag durchaus mit. als eine 
der Ehe inwohnende Form zu betrachten ifl. Am deuts 
lichſten ift dies in folgender Stelle ausgeſprochen. 


2% 1. & XXXV. qu. 6. (Celestinus Papa.). 


Quod autem parentes fratres et cognati utriusque 
- sexus in testificationem suorum ad matrimonium con- 
jugendum vel dirimendum admittantor,- tam antiqua 
consuetudine, quam legibus approbatur. Ideo enim 
maxime parentes, et si defuerint parentes proximiores 
admittuntur, quoniam unusquisque suam Genealogiam 
_ cum testibus et chartis, tum etiam ex recitatione Majo- 
rum scire labora. Qui enim melius recipi debent, 
quam illi, qui melius sciunt, et quorum est interesse, 
ita ut si non interfuerint, et eonsensum non adhibue-. 
rint, secundum leges nullum fiat matrimonium 161), 
Die elterlihe Einwilligung ift im Grunde, wie bie 

‚ ‚ber Verwandten, nur eine Form; welche vor der Heimlichs 
keit ſchuͤtzt. Wie aber die heimliche Ehe in letzter Inſtanz 
ſelb ſt eine gültige ift, fo ift die Einwilligung der Eltern, obs 
gleich . wuͤnſchenswerth, doch “nicht hinreichend, ‚eine ges: _ 
fchloffene Ehe zu. trennen °). | 
Die Lehre von der Verwandtſchaft ift zum Theil ſchon 
oben, als von den Ehehinderniffen gefprochen wurde, bes_ 
rührt worden. In der That iſt die Mühe, welche fich das 


— 


Pr 





160) C. 1. c. 30. qu. 5. (Pseudoisid.) 
161) €. 12.13. 0.32. qu. .. | 
162) Conc. Trid. Sessio XXIV. cap. 1. de ref. matr. 
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Canonifche Recht mit .diefer Lehre‘ gegeben hat, nur zum 
Behufe der Ehehinderniffe verwandt, und alle Bereicherung 
läuft zulet auf eine Veränderung der Außerlichen Berech⸗ 
nung hinaus. Nachdem das fpätere Römifche Recht den 
Unterſchied zwiſchen Agnation und Cognation ausgeglichen, 
konnte nur wieder durch die veraͤnderten geſchlechtlichen 
und weltlichen Verhaͤltniſſe, ein neues inneres Leben in die 
Lehre von der Verwandtſchaft kommen. Der Kirche mußte 
die Verwandtſchaft nicht ſowohl in ihrer Vedeutung für 
das’ Erhalten der Gefchlechter und Familien, als vielmehr 
deswegen, weil fie die Eonfequenz, und fomit ein Theil des 
Eherechts iſt, wichtig erfcheinen. Die Lehre von der Ver: 
wandefchaft felbft hat fomit für das Canoniſche Necht kei⸗ 
nen Werth; die geiftliche Verwandtſchaft allein ift es, die 
durch fich felbft in ihrer eigenen Heiligkeit befteht. Aber 
die Berechnung der Verwandtſchaft ift felbft nur die ftarre 
Conſequenz des ehelichen Sacraments, und daher iſt es zu 
erklären, daß die Päbfte fo viele Wichtigkeit auf ihre Com⸗ 
putation legten. Sie fagen gradezu, bei ihnen habe Die 
Berechnung der Verwandtſchaft einen ganz anderen Zweck, 
als im Roͤmiſchen Necht: bier ſey es hauptfächlic dag 
Erbrecht, dem bdiefelbe diene, im kirchlichen Recht 
aber beziehe ſich die Verwandtſchaft auf die Ehehin- 
derniffe (Denique din ventilatis legibus, et sacris cano- 
nibus, distincte invenimus ob uliam atque aliam cau- 
sam, alteram legum fieri, alteram Canonum eomputa- 
tionem. In legibus siquidem od nihil aliud ipsorum 
graduum mentio facta est, nisi ut hereditas, vel suc- 
cessio ab una ad alteram personam inter consangui- 
neos deferatur. In Canonibus vero ob hoc progenies 
compulatur, ut aperte monstretur, usque ad quotam 
generationem, a consanguineorum sit nuptiis abstinen- 
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dum 1°3), Darum ‚müßten im Roͤmiſchen Rechte, weil 
- die Exrbfchaft von einer Perfon zur anderen ginge, bie Pers 
fone zählen, dagegen im Kanonifchen Rechte in jedem 
Grade zwei Perfonen waͤren, weil eine-Ehe ohne zwei Per- 
fonen nicht gebenkbar ift (Hac igitur de causa, quia he- 
reditates nequeunt deferri, nisi de una ad alteram per- 
sonam; ideirco curavit secularis Imperator, in singulis 
personis singulos praefigere gradus. Quia vero nuptiae 
sine duabus non valent fieri personis, ideo sacri Ca- 
nones duas in uno gradu constituere personag '°°), 

Das Verwandefchaftsrecht if fomit identifch mit dem 
Eherecht. Es ift die Einheit de8 Stammes, welche als 
Grundlage der Berechnung dient, wie die Einheit des Zleis 
fches in der Ehe, die Urfache dieſer Grundlagen abgiebt. 
Die Verſchiedenheit der Verwandtſchaft iſt in diefer Stamm: 
einheit erftarrt , und wenn auch das Bild eines Baumes 
mit Wurzel, Stamm und Xeften '°°), fpäterhin vom Ca« 
nonifchen Recht adopfire '°°) worden ift, fo ift vom Bilde 
gar- nicht auf die organifche Lebendigkeit der Canonifchen 
Verwandtſchaft zu fehließen; vielmehr ift nur der Stamm 
der Punkt, auf den alles zuruͤckgebracht wird. Nicht die 
Eriftenz der beftimmten verwandten Perfon, fondern die leb⸗ 
lofe Entfernung vom Stammovater iſt es, welche das Prin- 
cip der Berechnung ausmacht, die, wie es fcheint, fchon 
163) C. 2. ce. 35. qu. 5, Zr | 
164) C. 2. c. 35, qu. 5. 


165) C. 1. c. 35. qu. 5. Diefe Stelle fcheint nicht von a dor 
gu feyn. Cf. Berardi Ll. P. IV. c. 27. p. 412, et sg. Walter 
Kirchenrecht S. 586. 587. Note v. 


166) C. 2.8. 7. c. 35. qu. 5. wo Pabſt ae, von ber 
pictura arboris fpricht, | 
| 32 


& 
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von Gregor dem Großen angewandt wurde '°7), obgleich 
noch viel fpäter das Canonifche Necht fich der Kömifchen 
Computation bediente. Wenn im Ganzen die Nömifche 
Zählart darauf beruht, daß jede Perfon, das heißt jede 
Generation gilt, und einen Grad ausmacht (Quot sunt 
generationes, tot sunt gradus inter personas, de qua- 
rum cognatione quaeritur) '°*), fo muß das Canonifche 
Necht in der graben Linie diefem Sage beiftimmen, denn 
bier find fo viel Entfernungen vom Stammpvater, als Per- 
fonen vorhanden; in der graden Linie weicht daher dag 
Canonifche Necht auf Feine Weife in feiner Berechnung 
vom Nömifchen ab. Aber da die Geitenlinien ihre Bezei⸗ 
hung zu einander nur durch den gemeinfchaftlichen Stamm: 
‘vater haben, fo ift e8 eben wieder nur die grade Linie, 
welche dag Eanonifche Necht in der Geitenlinie feftgehalten 
hat. Gefchtwifterfinder find unter einander grade in dem» 
felben Grade verwandt, als jedes von ihnen in der graben 
Linie dem Stammvater verwandt ift, dag heißt im zweiten 
Grade. Die Gefchwifterfinder werden alfo nicht felbft als 
zäblend eingeführt, fondern wie ſich das Canonifche Recht 
etwas Außerlich ausdrückt, zwei Grade des Nömifchen Rechts 
machen. in der Seitenlinie einen Canoniſchen Grad aus! °?). 





167) C. 2.8. 5. c. 35. qu. 5. Hanc computationem intel- 
-ligens prudentissimus Papa Gregorius, dum quaereretur, in quota 
generatione conjungi fideles debeant: ipsas seculares leges in 
testimonium adducens, Augustino Anglorum . Episcopo sic re- 
scripsit. Cf. c. 20. c. 35. qu. 2. Mansi X, 407. Es wird frei» 
lich beftritten, daß der Canon von Gregor herrühre. ©. Berardus 
1.1. p. 96. *4 

168) 1. 10. $. 9. D. de grad, et aff. 


-169) Can. 2. $. 4. c. 35. qu. 5. Namque duo gradus le- 
gales unum gradum canonicum constituunt, 


- 


* 
— 
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Dies fuͤhrt nun von ſelbſt auf die Betrachtung der gleichen 
und ungleichen Seitenlinie, die dem Roͤmiſchen Recht, das 
jede Perſon zaͤhlt, unbekannt ſeyn muß. Denn, wenn je: 
mand dem gemeinfchaftlichen Stammvater im zweiten, ein 
andrer im dritten Grade verwandt if, fo muß, da ihre Der: 
wandtſchaft unter einander ‘von demfelben Grade als zwi: 
ſchen jedem und dem Stantmvater if, nothwendig zwiſchen 
der größeren oder. geringeren Entfernung entfchieden wer: 
den. Die größere Entfernung ift es hier nun, welche den 
- Ausfchlag giebt 7%). Der Neffe ift mit feiner Tante nicht 
im. erften, fondern im zweiten Grade verwandt. Don dem: 
Principe der geiftlichen Verwandtſchaft und der Affinieät 
ift fchon oben gefprochen tworden. Nach dem Roͤmiſchen 
Rechte hat die Affinität die Natur der. Verwandtſchaft in: 
dem Sinne, daß fie nur als ausgehend von der Ehe be; 
trachtet wird. Es iſt gleichfam die Verbindung ziveier 
Verwandtſchaften durch "die Ehe, die fich fonft fremd wa⸗ 
ven, ober die Erweiterung von Mann und Frau auf 
ihre gegenfeitigen Verwandten ausgedehnt. (Adfines sunt 
viri et uxoris cognati dicti ab eo, quod duae 'cogna- 
. tiones, quae diversae inter se sunt, per nuptias copu- 
_ lantur, et altera ad alterius cognationis finem accedit,, 
namgue conjungendae adfinitalis causa fil ex nup- 
tüs) '”'). So wenig eine Affinität aus. der Nichtehe ent 
ſteht *"*), eben fo wenig ift die wirkliche : Confummation | 





— 


170) C. ult. X, de cons. et affin. 
. 471) 1.4. $. 3. D. de grad. et aff. 


172) Sciendum est neque cognationem neque adfinitatem 
esse Posse, nisi nuptiae non interdictae sint, ex quibus adfini- 
tas canjungitur. 1. 4. & 8. D. de grad. et afl. - 
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ber Ehe noͤthig, um bie Affinität zu bewirken 17°). 
Mit geendigter Ehe wird daher dieſelbe erlöfchen '7*). 
Wie aber die natürliche Verwandtſchaft Ehehinderniffe 
begründet, mie z. B. fein Vater feine natürliche Toch- 
ter heirathen darf 7°), fo wird auch nach mirflich aufges 
hobener Ehe, die nun nicht mehr beftehende Affinität ein 
Ehehindernig bilden, und zwar aus natürlichen Ruͤckſich⸗ 
ten, quoniam in contrahendis matrimoniis naturale jus 
et pudor inspiciendus est. . Aus eben demfelben Grund 
ift auch die Ausdehnung auf Sponfalien angenommen, obs 
ne daß dadurch eine wahre Affinität entfteht 7°). Dag 
Canoniſche Recht läßt die Affinität auch durch den unehlichen 
Beifchlaf entfichen, und zwar auf eben diefelbe Weife, wie 
durch die Ehe. Da ihm die Affinicät, wie die Verwandt 
fchaft, nichts abfolutes ift, fondern nur in Beziehung auf 
die Ehehinderniffe betrachtet wird, fo giebt die Natürliche 
feit, die das Roͤmiſche Necht ebenfalls berückfichtigt, den 
Ausſchlag. Uebrigens ift e8 die eregetifche Auslegung des 
alten Teftamentg, welche diefen vom Nömifchen Recht ver: 
fchiedenen Begriff der Affinitäe giebt. Während alfo eine 
Ehe ohne Concubitus eine wahre Affinität nach Roͤmiſchem 
Recht begründet, läßt das Canonifche Recht bier feine 
folche entftehen. Von der zweiten und dritten Schwäger- 
fchaft ift fchon .oben gehandelt worden. 

Anden wir nun zur Lehre vom Erbrecht gelangen, 
braucht nicht erft gefagt zu werben, daß bier die Gefeßges 


173) 1, 30. D. de reg. juris. 


174) Cicero pro Cluentio c. 67. 1. 4. $. 11. D. de grad. et 
aff. 1. 8. D. de cond. c. d. c. n. s1 38 $.1.D. de usuris. 


175) 4. 14. 8. 2. D. de R. N. 
176) 1. 6. D. de testibus 1. 6. $. 1. D. de grad, et aff. 
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bung des Canoniſchen Rechis noch weit duͤrftiger ausfaͤllt, 4* 


als in den vorangegangenen Lehren der Familie. Denn 
dieſe bezogen ſich zunaͤchſt auf die Ehe, und hatten, in ſo 
fern ſie auf ſie einwirkten, ihre Bedeutung. Indem von 
der Canoniſchen Verwandtſchaft ausdruͤcklich geſagt wurde, 


daß ſie ſich darin ſelbſt von der Roͤmiſchen unterſchieden 


wiſſen will, nicht fuͤr das Erbrecht, ſondern fuͤr die Ehe 
ihre Stufen abgezähle zu haben 77), iſt hierin zugleich die 


Gleichgültigkeit gegen das Erbrecht überhaupt angegeben. - 


Eigene Principien, wie in der Lehre von der Verwandt 
fchaft, treten bier im Ganzen nicht hervor, fondern das 
Canoniſche Necht fchließt fih an das Nömifche Necht an, 
und fanctionirt daffelbige. 

Wie geerbt werden ſolle, intereffirt ald etwas rein 
Meltliches das Eanonifche echt nicht. Aber in fo fern 
der Kirche die. Erbfolge theils wirklich zufommen Tann, 
oder es ſich um das Vermögen der Mitglieder derfelben 
handelt, in fo fern die Kirche alfo überhaupt ein Intereſſe 
daran hat, kann von einer Lehre des Canonifchen Erbrecht 
die Rede ſeyn. Nun kann die Kirche möglichermweife ein 
Intereſſe am jeder Erbfchaft haben: fie wird daher ohne in⸗ 
‚eonfequent zu feyn, wohl daran thun, wenn auch nicht. in 


das Erbrecht; doch in die Gerichtsbarkeit über Erbfchaften - . 


fich zu mifchen, und die Formen nicht allzufehr zu erſchwe⸗ 
ren, wodurch ihr etwas zugewandt werden duͤrfte. 

Das Canoniſche Erbrecht hat alſo von der Kirche 
als Erbnehmerinn, von der Gerichtsbarkeit der Kirche in 
Erbſchaftsſachen und von der Beerbung der Geiſtlichen zu 
handeln. 

Schon fruͤh wuͤrde im Roͤmiſchen Reiche den Kirchen 





177).©. oben S. 130. 


— 


— 


a ı 
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geftattet als Erben, Legatare, ober unter irgend einem an⸗ 
deren Titel, aus ZTeftamenten oder Codicillen ganz oder 
oder theilweiſe etwas zu erhalten 7°). Den Kicchen wurs. 
den die Martyria gleichgefegt 79), und eine Art von Will⸗ 
führ bei Auslegung des Teftaments angenommen, wie: fie 
fonft im Suftinianeifchen Nechte nicht ftatt fand. Der 
Sinn ift eigentlich der, es folle niemals ein Teftament, dag 
einer geiftlichen Anftalt (Archangelis vel venerandis Mar- 
iyribus) vermacht worden, ift, deftitut werden. Denn wenn 
auch des beftimmten Martyrii im Teftamente feine Erwaͤh⸗ 
nung gefchah, fo wurde angenommen, der Teftator habe 
das in der Stadt des Aufenthalts, oder in der Nachbar: 
fchaft liegende gemeint: war hier aber feines vorhanden, fo 
fonnte man glauben, es feyen die in der Hauptftadt der 
Dioͤces (metropolis) befindliche, von dem Teftator ing 
Auge gefaßt worden. Waren endlich ſolche Martyria nirs - 
gends vorhanden, fo befamen die Kirchen des Orts die 
Erbfchaft oder das Legat, denn den Kirchen müflen am En⸗ 
de alle anderen heiligen Orte meichen (Sane sanctissimis 
ecclesiis omnes aliae domus cedunt) *?°%). Mären aber 
viele geiftlicher Haͤuſer deffelben Ziteld und Namens in dem 
Orte oder in der Nachbarfchaft, fo folle entweder das Haus 
als gemeint betrachtet. werden, das der Teftator am häus 
figften befucht; oder das; welches als dag dürftigfte befuns 
den wird, (Si quidem in aliquo eorum defunctus fre- 
qirenter versabatur, et majorem erga illud habebat af- 
fectionem, illi templo videri legatum relictum: &i vero 
nihil tale invenietur, maxime ei templo ex multis qui- 


178) 1. 1. 1. 13, C, de sacros, eccl. 
179) 1, 26. eodem. 
180) 1. 26. cit. CA, 1. 24. 28. 46. 49. C. de ep; et el, 


— 
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dem nöminis videatur relictum legatum, vel hereditas, 
quod est ceteris indigentius, et magis opis et eleemo- _ 
synae egens). ‚An diefe höchft willführliche Interpretation, 
welcher der Gedanke zu Grunde liegt, daß «8 zwar einen 
Zweifel unterliegen koͤnne, welche beftimmte Kirche, oder 
welche beftimmte geiftliche Anftalt gemeint fey, niemals 
aber, ob die Kirche überhaupt, das ihr einmal Zugedachte 
verlieren könne, ſchließt ſich dann die Beauffichtigung der 
Vermaͤchtniſſe zu frommen Zwecken durch die Bifchöfe an; 
dieſe haben das Einforderunggrecht, und brauchen nur den - 
rector provinciae von ber Verwendung in Kenntniß zu 
feßen '°'), ohne daß jedoch der Episcopus fich felbft oder ° 

- feiner Kirche '°2) etwas zumenden dürfe. Der Abzug der 
Quarta Falcidia ift für diefe frommen Bermächtniffe nicht 
geftattet '*°). Gelbft in dem Falle, daß jemand die Bis 
fchöfe von der Vollſtreckung ausfchließen würde, fol ihnen 
biefelbe dennoch übertragen ſeyn '°*). Dieſe Begünfti- 

gungen ber Vermächtniffe an Kirchen und fromme Gtif: 
tungen fchließen jedoch nicht aus, daß die bei Teftamenten 
und Schenkungen üblichen Formen beobachtet werden müf- 
fen. Juſtinian erklärt ſich ausdrücklich darüber, daß hier 
die Inſinuation nicht erlaffen werden Fönne '°°). Erſt 





181) 1. 28. C. de ep. et cl., 
182) 1, 49. eodem. 


183) Quomodo ferendum est, hoc, quod in sacrum venerit 
per Falcidiam vel aliäm occasionem minui. 1 49. C. de episc. 
et cler. 


184) Licet praecipue a testatoribus aut donatoribus inter- 
dictum sit eis habere ad hoc aliquod participium. Nov. 131. 
c. 11. 


185) L 19. de 8. S. Eccl. 1.34. pr. $&. I. 1. 36. pr. C. de don. 
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das Canoniſche Necht hat es unternommen, auch die Fors 
men bier zu erleichtern, und dafür zu forgen, daß der In⸗ 
halt der Schenkung oder des Vermaͤchtniſſes nicht an zu 
fchwerfällige und deshalb oft binderliche Proceduren ge- 
bunden fey. Worauf e8 bei frommen VBermächtniffen an⸗ 
kam, das ‚war bie Gewißheit des Willens. Daß man dies 
fem nun über die zur Feftftellung nöthigen Beweiſe hins 
aus noch die Aeußerlichkeit der Form entgegenfegen wollte, 
wäre eine Tyrannej gegen die fromme Abficht felbft gewe⸗ 
fen. Es bildete fich daher, dery wie e8 feheint in der früs 
heren Canouifchen Praris felbft zweifelhaft, aber von Ale 
gander dem dritten durchweg feftgeftellte Saß, daß ein Ver: 
mächtniß zu frommen Zwecken nur hoͤchſtens dreier oder 
zweier Zeugen beduͤrfe. 


C. 11. X. de testamentis et ult. voluntatibus. 


Relatum est, quod cum ad vestrum examen super 
relietis Eeclesiae causae deducitur, vos nisi septem, 


vel quinque idonei testes intervenerint, inde postponi- 


tis judicare. Mandamus quatenus cum aliqua causa 
talis-ad vestrum fuerit examen deducta, eam non se- 
cundum leges, sed secundum decretorum statuta tracte- 


tis, tribus aut duobus legitimis testibus requisitis: quo- 


niam scriptum est. In ore duorum vel trium testium 
stat omne verbum. 

War indeffen der Wille auch nur mundlich ausge⸗ 
druͤckt worden, ſo ſollte derſelbe, ohne daß weiter Zeugen 
ndothig waren, feine Ausführung erhalten‘'°*). Obgleich 
dies eine fruͤhere den Briefen Gregors des Großen ent⸗ 
nommene Beſtimmung iſt, und die Feſtſetzung, daß zwei 


1686) C. 4. X. de test. 


— 
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‚oder drei Zeigen nöthig find, erft aus dem zwölften Jahr⸗ 
hundert berührt, fo fcheint doch Beides neben einander 
beftehen zu fönnen, da. die Zeugen nicht formell nothwen⸗ 
dig find, fondern blos des Beweiſes wegen erheifcht wer: 
den. Eine weitere Abweichung von der Römifchen Vor⸗ 
ſtellung über Teftamente war, daß man geftattete, den In⸗ 
halt der Verfügung von einem fremden Willen (arbitrium 
alterius) abhängig zu machen '°”). Da das Teflament 
auf Reinheit und Eigenheit des Willens beruhte, fo mußte 
den Römern ein Wille, der ſich dadurch aufgab, daß er 
einen anderen fubftituirte für die Gültigkeit des Teſtaments 
unzulänglich erfcheinen 188). Der Kirche aber fam er nur 


> darauf an, daß das ihr einmal Zugedachte auf jede Weife 


erhalten werde: e8 war ihr auf Feine Art zuwider, es mit 
lebenden Zeftatoren zu thun zu haben, und fo erklärte fie 
für fich die Verfügungen gültig, die dem NRömifchen Bes 
griffe der Teftamente vollkommen entgegen waren. 

Der Begriff des Teſtaments, der feine Ausbildung 
ganz eigentlich, tie im zweiten Abfchnitte diefer Abhands 
lung gezeigt worden ift, den die Gefchichte des Römifchen 
Volks ausmachenden Momenten zu danken hat, wurde von 
der Kirche begierig aufgegriffen, und weit entfernt, ihn in 
feiner meiten Ausdehnung und in feinem Gegenfaße gegen 
die Familie als unfittlich zu vertwerfen, hob die Kirche die 
Pietaͤt, welche darin liege, den letzten Willen anzuerkennen, 
wo möglich noch ftärfer hervor, als dies im Nömifchen Rechte 
ber Fall war. Aber dieſes Anfchliegen an das Römifche 


j | 

187) C. 13. X. eodem. In secunda quaestione dicimus, 
quod qui extremam voluntatem in alterius dispositionem com- 
- mittet, non videtur decedere intestatus. 


188) ©. mein Erbreht I. ©. 158: 
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Necht war auch völlig confequent. Das weltliche Befte: 
hen der Familie war der Kirche ganz gleichgültig., Was 
fie über dag Familienrecht anordnete, war nichts anderes, 


als eine weitere Ausführung und Berückfichtigung des ſtar⸗ 


ren Sacraments, zu dem es die Ehe gebracht hatte. Daß 
die Familienglieder als folche bedacht würden, daß ihnen 
das Ihrige nicht entzogen würde, war eine Sache des 
weltlichen Geſetzes. Die Lehre von der Inteftaterbfolge an 
fich fonnte die Kirche auf feine Weife intereffiren. Dage- 
gen war in den Teftamenten der Gläubigen, der Kirche ein 
Weg zu großen Neichthümern eröffnet: die mögliche Pietaͤt 
des Inhalts folcher Teftamente mußte fich auch der Form 
des Inſtituts mittheilen, und fo die Römifche Vorftelung 
noch lebendiger erhalten, daß es eine Art von religiöfer 
Nichtachtung fey, die Wilführ des Tefiaments nicht auf 
das Allerhöchfte anzuerkennen. 


Wie die Ehe, zog daher die Kirche die Teftamente vor⸗ 


zugsweiſe gern vor ihre Gerichtsbarkeit, und ſie hielt ſich 
in dieſer Beziehung an die ſchon im Roͤmiſchen Rechte aus⸗ 
geſprochene Beltimmung, daß der Widerſpruch des Tefta- 
tors hier nichts vermögen folle 1°?) (licet etiam a testa- 
toribus id contingeret interdici) '?°). In England hat 
ſich dies länger; wie die Fatholifche Kirche erhalten, und 
noch heute gehören Teftamente vor den geiftlichen Gerichte: 
hof. Aber war die Kirche das competente Gericht, fo 


mußte aud) für die Teftamente eine Firchliche Sorm_gefun- 


den werden, und die Civilform nicht mehr die allein gültige 
feyn. Der Schrift folgend, welche die Zahl zwei oder drei 
beim Zeugniß gebraucht, follten nicht blos Vermaͤchtniſſe ad 


189) ©. oben ©. 137. 
190) €. 17. 19. X. h. t. 
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pias causas, fondern jedes Teſtament, das vor dem com⸗ 
petenten Pfarrer, und zwei oder drei Zeugen errichtet iſt, 
gültig ſeyn 194). Die Formen des Civilrechts, wonach 


ſieben Zeugen beim Teſtament, und fünf beim Codicill ns 


thig find, werden zwar nicht aufgehoben, aber dennoch) für, « 
der heiligen Schrift durchaus widerfprechend, erklärt. 
“ (@uia vero a divina lege et sanclorum Patrum insti- 
Zutis, et a generali Ecclesiae consueludine id nosci- 


Zur esse alienum, eum scriptum sit, quod in ore duo- . 


rum vel trium testium stet omne verbum). Aber nicht 
blos die Form. der Teftamente wurde von der Kirche vers... 
einfache, fondern es wurden auch Beftimmungen über die 
testamentifactio felbft getroffen. Die Augfchließung der 
Keber, ſowohl von der activen ald paffiven Teftantentifacz 
“tion, welche ſchon das Römifche Recht eingeführt hatte! ??), 
wurde natürlichertweife vom Canonifchen Recht beftätigt' ??). 
Aber den Ketzern wurden diejenigen gleichgeftellt, die fich 
auf thaͤtliche Weile gegen die Cardinäle vergangen, 
oder zur einem folchen Unternehmen geholfen, oder daſſelbe 
gebilligt hatten. Dies Verbrechen wurde für ein crimen 
laesae Majestatis erflärt: der Urheber follte in den Bann 

gethan, und feine Wohnung niedergeriffen. werden, er follte 
intestabilis '?*) feyn, und feinem der Geinigen in grader 
männlicher Linie irgend eine Würde ertheilt werden, ja, die - 
Geinigen follten fogar alleRechte, felbft wenn fie die höchften 


\ 





191) C. 10. X. eit. 
192)1.48.2.3.C.dehaer i 


193) C. 13. $. 7: X..de haer. „Sit enim intestabilis, ut 
„ec testandi liberatis habeat facultatem, nec ad haereditatis 
„successionem accedat,” 


194) C. 5. in VI. de poenis, 


” 


» . de usuris, 
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firchlichen Stufen erftiegen hätten, verlieren (etiamsi Pon- 
tifiealem adepfus vel adepti fuerint dignitatem). Nicht 
erft einer befonderen Vorſchrift bedurfte es *), fondern 
es folgte von felbft aus dem Begriff der Klöfter, daß Die 
Mönche oder Nonnen, wie fie nicht mehr das Recht hats 
ten, in felbftftändiger Tracht zu gehen ), auch nicht über 
ihr Vermögen, das dem Klofter gehörte, verfügen fonn- 
ten 1°”): « Eben fo machte der Haß, den das Canonifche 
Hecht durch buchftäbliche Auslegung des alten Teſtaments 
gegen den Wucher hat, daß auch dem offenbaren Wuche: 
‚rer Befchränfungen in Beziehung auf die testamentifactio 
activa gemacht werden. Nicht allein find alle Geiftlichen, 
die den Wucherer, bis dag ertwucherte Geld herausgegeben 
torden, zum Sirchlichen Begräbniß, oder zur Beichte, oder 
zur Errichtung eines Teftaments zulaffen, der Strafe des 
ateranenfifchen Eonciliums gegen den Wucher felbft unter: 
worfen, fondern auch die etwa auf civile Weife errichteten 
Teftamente werden für irrita erflärt.'??). 

Hatte die Kirche aber wefentlich, wenn u als Erbneh⸗ 


— — — 








195) C. 7. c. 19. qu. 3. 
196) C. 2. X. de test. 
197) C. 2. X, cit. 


498) Omnes autem religiosos, et alios qui manifestos usu- 
rarios, contra praesentis sanctionis formam ad Ecclesiasticam 
ausi fuerint admittere sepulturam, poenae Lateranensis Conci- 
lii contra usurarios promulgatae statuimus 'subjacere. Nullus 
manifestorum usurariorum testamenfis intersit, aut eos ad con- 
fessionem admittat, sive ipsos absolvat nisi de usuris satisfe- 
cerint, vel de satisfaciendo pro suarum viribus facultatum 
_ praestant ut praemittitur idoneam cautionem c. 2. pr. in VI. 


\ 


199) C. 2%. 1. in VI. eit. 
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merinn erfehien, ein Intereſſe fowohl die Form der Ver; 
mächtniffe zu erleichtern, als ſich felbft die Gerichtsbarkeit 
in Teftamentsfachen zugumeifen, fo mußte um fo mehr dag 


erbrechtliche Werhältniß, in welches fie zu ihren Bliedern _ 


felbft trat, einer genauen Erörterung untertworfen werden. 
Hier ift eigentlich das Eanonifche Erbrecht, in fo fern die 


Kirche als der Staat, die Geiftlichen aber, als die Indivi 


duen deſſelben zu betrachten ſind. 

Die Kirche verhaͤlt ſich aber nicht zu den Geiſtlichen, 
wie der Staat ſich zu feinen Bürgern verhaͤlt. Dieſer letz⸗ 
tere tritt im erbrechklicher Hinſicht nothwendig erft dann 
auf, wenn Feine Anfprüche von Seiten der Familie zu er 


warten find. Das Erbrecht des Staates ift dag des wer 


teren Kreifeg, zu dem am Ende jeder gehören muß; der 
feinem engeren anheim faͤllt ?°). Es find nur .bona va- 
cantia, tvelche der Staat nehmen darf. , Aber die Kirche 
ift nicht blos der weitere Kreis, der Staat, dem die Geift: 
lichen zugehören, fondern fie hat auch die Bedeutung, ih⸗ 
nen die Familie, die Anhänglichkeit an das MWeltliche, und 
den Zufammenhang mit ihrer natürlichen Verwandtſchaft 
zu erfeßen. Ohnehin ift die eigentlich wirkſame und dag 
Gefchlecht fortführende Verwandtſchaft, die Defcendenz den 
Geiſtlichen verfagt; und die Verbindung, die ihnen mit ihs 


ren Afcendenten und Collateralen bleibt, kann ale ein Ver- 


gangenes oder Entferntes die gegenwärtige Beziehung nicht 
erfegen, welche die Kirche ihnen gewährt. Aber wenn auch 
in der Kirche die Familienbande erftarren, fo ift e8 die Sins 
dividualität darum nicht, welche fi an die Kirche gefans 
gen giebt., Wenn der Geiftliche auch in Allem, was die 
Kirche betrifft, diefer angehört, fo hat er in Allem was aus 


4 
200) &. mein Erbrecht I. ©. 406. 


u 
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fer derfelben liegt, eine Sphäre der Freiheit: er kann Eis 
genthum erwerben, wie ein Laie, und wird, was ſchon von 
felöft folgt, auch über diefes Eigentum verfügen dürfen. 
Aber den Geiftlichen ift überhaupt eim doppelter Erwerb 
. möglich. Als Individuen find fie weltlichen Bereicherun; 
gen zugänglich, die ihnen, da fie Fein. Recht verlieren, fo 
gut wie anderen zukommen konnen: als Seiftliche erwerben 
fie, vermöge ihres Amtes und durch ihr Amt, und wenn 
auch; fo lange fie daſſelbe verwalten, ihr Vermögen unge: 
ſchieden ift, fo wird eine nothiwendige Scheidung eintreten, 
fobald e8 ſich um eine Verlaffenfchaft Handelt, die urfprüng» 
lich aus beiden Duellen zufammengefegt ift. | 

Dies ift ungefähr der Gedanfengang, welcher ben: Be; 
ſtimmungen über das Erbrecht der Geiftlichen zu Grunde 
liegt. 


Penn auch allerdings der Grundſatz vorzukommen 
ſcheint, daß Geiſtliche uͤber das, was ſie nicht im Amte er⸗ 
worben hatten, zwar durch Teſtament verfuͤgen duͤrften, 
aber daß ihre einzige Inteſtaterbinn die Kirche ſey, ſo iſt 
doch wohl damit immer nur der Fall gemeint, daß keine 
Cognaten vorhanden ſind. 


C. 2. C. XII. qu. 3. (ex Concilio Toletano IX..a. 655.) 


Quicumque de sacerdotibus, vel ministris pro sui 
utilitate, atque amiecitia, vel praestatione aut quocumque 
modo, aut per scripturae seriem aliquid meruerint a 
quolibet percipere: in rebus ecclesiae non poterit nu- 
merare: sed quod exinde volueruit facere ipsorum vo- 
luntatis arbitrio subjacebit. @uod si hoo post eorum 
mortem inordinatum forlasse remanserit ecclesia cu 
praefuit, vel Minister evtitil, hoc sibi in perpetuum 
vendigabit. 
| c. 1. 
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C. 1. X. de suce. ab intestato.. 


Sed hoc ibidem invyentum est de episcopis presby- 
teris et clericis, ut si haereditatem vel alio modo in- - 
tuitu personae aliquid adquiesierint, donare eis liceat 
cui voluerint, dum vivant. - Si autem ante obierint, 
quam hoc fecerint, allari eui serviunt omnia perpetuo 
sanclificelur, el in jus ejus tradantur. 
Daß. diefes Princip des ausfchließlichen Inteftaterb, 
rechts der Kirche jemals practiſch geworden wäre, ift nicht 
anzunehmen; vielmehr finden ſich auch pofitive Zeugniffe, 
Daß die Kirche als Inteſtaterbinn erſt Hinter den Verwand⸗ 
ten einen Platz erhält. 


c. 7. c. XI. qu. 5. 


Quicumque ex gradu Ecclesiastico sine testamento 
ei sıne cognatione decesserit, hereditas ejus ad eccle- 
siam ubi deservivit devolvatur. 

Da) Geiftliche über das, was ihnen zugehörte frei 
verfügen konnten, ift fhon im älteften Canonifchen Recht 
anzutreffen. Es waͤre eben ſo unbillig, heißt es, daß die 
Kirche durch den Biſchof Schaden litte, als daß der Bi⸗ 
ſchof, der vielleicht eine Frau, Kinder, Verwandte und 
Sclaven hat, dieſen ſein Eigenthum nicht ſolle vermachen 
koͤnnen ?01). Daruͤber aber war kein Zweifel, daß nur 





201) Nec sub occasione Ecclesiasticarum rerum ea, quae 
Episcopi esse probantur intereidunt, Fortassis enim uxorem 
habet, aut ſilios aut propinquos aut servos. Et justum est hoc 
apud Deum et homines, ut nec Ecclesia detrimentum patiatur 
ignoratione rerum pontificis, nec Episcopus, vel ejus propiu- 
qui sub obtentu Ecclesiae proscribantur, c. 21. ce. 12. qu. 1. 
Hieraus geht auch das Princip der. Inteftaterbfolge für die Ver⸗ 
wandten bervor. 

K 
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ſolche Sachen als des Biſchofs oder des Geiftlichen Ei- 
genthum konnten angeſehen werden, die er etwa ſchon ins 
Amt gebracht, oder im Amte ererbt und durch perſoͤnliche 
Schenkung erhalten hatte. Hatte er im Amte etwas ge; 
fauft, wenn auch unter feinem Namen, ohne daß nachge⸗ 
tiefen war, daß dies. ihm auf die eben genannte Weife 
sugefommen fey, fo galt es für eine Eriverbung im Amte? 02), 
Es kam häufig vor, daß Geiftliche ohne Vermögen zu be: 
figen, ordinirt wurden (qui nihil habentes ordinantur) im 
Amte aber fo viel erwarben, daß fie für diefen Erwerb 
Grundftüche oder andere Sachen kauften. Diefe mußten 
fie der Kirche zuruͤcklaſſen, wenn fie nicht ein erimen in- 
vasionis rerum dominicarum begehen wollten 29°), Es 
macht hier uͤbrigens gar keinen Unterſchied, ob ſie etwas 
in ihrem Namen oder in dem der Kirche anſchafften. Auch 
das in ihrem Namen unter jeder Bedingung Erſtandene 
mußte der Kirche zurückbleiben ?°*). Nach einer Juſtinia⸗ 
neifchen Eonftitution fcheint fogar nicht Alles, was bie Bi- 
fchöfe von ihren Verwandten und anderen Perfonen erb- 
ten, als ihr Eigenthum betrachtet worden zu feyn. Es 
wird ausdrüclicd) gefagt, daß nur das, was die Bifchöfe 
vor der Ordination aus jeglicher Urfache, nach der. Ordi- 
nation aber von ihren Eltern; Onfeln und Brüdern ererben, 
ihnen. gehören, und daher von ihnen weiter vererbt wer: 





202) €. 1. c. 12. qu. 3, 
203) €. 1. c. 12, qu. 3. 


204) Postquam autem Episcopus factus est; quascunque 
res de facultatibus Ecclesiae aut suo aut alterius nemine qua- 
libet conditione comparayerit, deerevimus ut non in propinquo- 
rum suorum, sed in Ecclesiae cui praeest jura deveniant. r. 
4. c, 12. gu. 5. 
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den fönne, alles, andere aber nicht: (exceptis duntaxat 
‚his, quas ante Episcopatum habuerunt ex quacunque 
causa, vel quas post Episcopatum a parentibus. et 
theüs, hoc est pairwis vel avunculis et a frairibus ad 
ipsos pervenerunt,, perventuraeqye sunt: quaecunque 
enim post “ordinationem ex quaounque causa extra 
praefatas  personas ad ipsos pervenerunt ea jube- 
mus ad sanctissimam Eeclesiam cujus Episcopatum | 
tenuerint, pertinere. et ab ea vindicari et evinci) ?°>), 
Was die Bifchöfe von ihren entfernteren Verwandten. er, 
halten (extra praefatas personas) follen fie der Kirche 
zurücklaffen - muͤſſen, denn bei dieſen entfernteren Verwand⸗ 
ten kann leicht ein Zweifel, oder wenn man ſie fuͤr fromm 
‚hält, kaum ein Zweifel entſtehen/ ob fie nicht vielmehr dem 
Amte als der Perfon des Biſchofs Schenkungen oder. Ver 
mächtniffe zugewandt. haben, ein Zweifel, der bei nahen 
Verwandten; wie die angegebenen, wenigſtens die Praͤſum⸗ 
tion gegen fich bat (Quis enim dubitaverit eos, qui ipsis 
‚proprias res reliquunt, aut reliquerint etsi in aliam 
personam transferunt; aut transtulerunt, non potius ‘p- 
.sum. sacerdolium. contemplantes,: quam ejus ‘perso- 
nam) ?°°).- ‚Hätte der Bifchof - oder. Cleriker aber etwas 
von ſeinen entfernteren Vertvandten ab intestato geerbt, 
fo. würde, wenigſtens nach dem Geiſt dieſer Conſtitution 
ſolches dem. Biſchof gehören; denn; hier. ßele die. Praͤſum⸗ 
tion, daß der Erblaffer die Kirche gemeint habe, volfom- 
men weg... Ein fpäteres Zuftinianeifches-Befeg ?°7) erwei⸗ 
tert den Kreis der Verwandten, von denen anzunehmen ift, 





205) 1.42. Disdasep. etleli Yi) us 
206) 1. 42. eit, EEE 
207) Nov. 131. cap. 13. * 
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daß fie den Biſchof und nicht die Kirche meinen, auf den 
vierten Grad der Inteſtaterbfolge (quae ex genere:sibi 
conjuncto ad eos 'devolutae sunt, quibus ab intestato 
usque ad quartum gradum succedere ‚potuerunt) 2°®), 
Aber auch hierdurch fol wohl auf Feine Weife gefagt ſeyn, 
daß, was der Biſchof von feinen noch entfernteren Ver⸗ 
wandten, als der vierte Grad ift, ab intestato erbt, nicht ihm 
gehöre *??). Daß diefe in der Griechifchen Kirche feftfte- 
hende Befchränfung auf vier Grade in der Abendländifchen 
jemals ſtatt gefunden habe, ift fehr zu bezweifeln, dem die 
ſchon oben angeführte Stelle?10) laͤßt den’ Biſchof alles 
vererben, was er von feinen Verwandten, ohne Berückfich 
tigung des. Grades erhalten. hat, ja fie gewährt ihm fogar 
das Vererbungsrecht‘ in Beziehung auf dag, was er von 
Fremden erhalten (Si autem ipsis proprie aliquid libe- 
'ralitate alicujus vel suecessione cognationis obvenerint, 
faeiant inde quod eorüm proposito 'congruit). Es ver: 


ſteht ſich hier von felbft; daß bei Fremden die Prafumtioh . 


- dafür iſt, daß etwas der’ Kirche zugewandt fey, und: dag 
daher von den Erben des Geiſtlichen der Beweis zu füß- 
ven ft; daß den beſtimmte Gegenftand dem Biſchof 
zum Eigenthum (proprie) übergeben worden. Das Srank 
‚fwreifche Capitulare vom Jahre 794214) fpricht "gar 
nicht von Ererbtem, das der Kirche zufallen könne, ſon⸗ 
vet nur von erde was ber Biſchof getauft Ober de, 





u, 4, 
- 208) 85 EE ——— — 2* ⸗ire⸗ maaei u Dass Buadi- 
‚zeodet. - 
209) Cf. capit, anni 744. c. II. — 302. 
210) C. 1. c. 12. qu. 3. RAT 
211) Cf. Georgisch. p. 595. ..i u .IEI so 


x 


Erſtes Kapitel. Canonifches Recht. 149 
Tradition erworben hat; als der Kirche zugehoͤrig (Et pro- 


pinqui vel heredes Episcopi res, quae ab Episcopo sunt 
adquisitae, ‚aut per comparationes, aut per traditiones, 
postquam Episcopus fuerit ordinatus nequaquam post 
_ ejus obitum hereditare debeant). Oft fonnte e8 aber 
hoͤchſt ungerecht erfcheinen, daß der Cleriker, der eigenes 
Vermögen mit in das Amt gebracht; und während deffel- - 
ben Sachen gefauft hatte, diefe, welche eben fo gut vom 
eigenen, Vermögen ald vom Amtserwerb herrühren konn⸗ 
ten, gang. der Kirche -hinterlaffen folle. Hier Fam es nun 
darauf an, ob das eigene Vermögen und der Amtserwerb 
ungefähr ‚gleich; war, und es trat eine Art von partieller- 
Gemeinfchaft ein; in Folge welcher die Kirche und. die Er: 


ben zur Hälfte ‚gingen? '?). Daß übrigens die Kirche, in 


Ermangelung. von SInteftaterben dem Staate vorging, ift 
fchon in Roͤmiſchen Eonftitutionen beftimme ?'?). Eine 
Bertheilung von Almofen an dürftige Verwandte und an 
Armen fand, im Falle die Kirche fuccedirte, nach alten Ge⸗ 
mohnheiten ftaft, ohne daß jedoch der ſterbende Geiftliche 
darüber zu verfügen hatte (consuetudinis tamen est non 
improbandae ut de his pauperibus et religiosis locis, 
et illis, qui viventi servierant, sive sint iconsanguinei 
sine alii, aliqua juxta: servitii meritum conferantur)?'*). 
Wenn ein Dienfimann zum Behuf des Presbyterii ent- 
laffen worden ift, fo. fol der Herr feinen weiteren Anfpruch 
auf das peeulium haben. Nach dem Tode des Geiftli- 
chen wird es in vier Theile getheilt; wonon einer dem Bi⸗ 
fchof, ein anderer der Kirche, ein drifter den Armen, ein 


212) C. 1. c. 12, qu. 4. 
213) 1. 20. C. de ep. et cl. Nov. 131,c. 13. 
214) e. 12, X. de test, c. 8. X. eodem. 
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vierter endlich den Vertvandten des Berfiorbenen zufaͤllt. 


Sind feine erbfähige Verwandtel (idonei parentes) vorhan⸗ 
den, fo befommt diefen Ießten Theil ebenfalls die. Kirche ?* >). 

Schwerlich gehören zur eigentlichen Gefchichte bes 
Canoniſchen Erbrechts die Misbräuche, welche während 
des Mittelalterd die wahre Erfüllung dieſer erbrecht 


lichen Grundfäge verhinderten. Aber daß ber factifche- 


Zuftand nicht der gefeßmäfige war, daß diefe Misbräuche 
ftatt finden konnten, fälle felbft wieder in die Gefchichte 


unſeres Gegenftandes. Die Könige und Fürften, bie 


Schirmvoͤgte und Patrone, ja häufig auch das Volk be 
mächtigten fich des beweglichen Nachlaffes eines Geiftlichen, 
wie einer res nullius, fo daß die Kirche ſowohl, als auch) 
die Verwandten leer ansgingen. Umſonſt fprach die Kirche 
bier ihre Ercommunication aus. Das Concilium von Elers 
mont in Auvergne erließ unter Pabſt Urban (ipso Pa- 
pa hujusmodi sententiam promulgante) im jahre 1095 
ein Anathem, gegen Alle, die Sachen der Geiftlichen an 
fich reißen und dadurch die Kirchen und die Armen berau⸗ 
ben würden 216). Das zweite Lateranenfifche Concilium 
unter Innocenz II. im Jahr 1139, will, daß der Nachlaß 


ungeſtoͤrt in den Händen des Oeconomus und der Geift: 


lichen bleibe *'”). ' Cesset igitur de cetero illa detesta- 
bilis et saeva rapacitas ruft e8 ganz zornig aus. In 


den Capitulationen ber Könige verzichteten dieſelbe förmlich 


auf diefe Anmaßung, wie auf ein wahres Necht (jus spo- 
lii, exuviarum), aber die niederen Schirmvoͤgte hielten fich 
nicht dadurch gebunden, von ihrer gewohnten Weife abzu- 





215) C. 2.,X. de succ. ab int. 
216) C. 46. c. 12. qu. 2. 
217) €. 47. c. 12. qu. 2. 


\ 
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- laffen. "Die Elerifer glaubten nun, twenn einntal die Unge : 
ſetzlichkeit herrfche, zu derfelben berechtigter zu feyn, al8 der 
weltliche Arm. * Die Eapitel und Stifter (capitula con- 
ventus, collegia), fo wie die einzelnen Mitglied derſel⸗ 
ben, bemächtigten fich des Nachlaffes der Prälaten, und 
verwendeten, denfelben zu ihrem eigenen Nutzen (occupant, 
inter se dividunt, suscipiunt, dilapidant, dissipant et con- 
sumunt) ?'®). Ein Gleiches thaten die Bifchöfe und Aebte, 
welche bei Vocationen das Vermögen der Eleriker an fich 
‚ riffen ?'?), fo wie dag der Eanonici, welche durch eine Er: 
klaͤrung Innocenz des dritten in diefer Beziehung zu den 
Clerikern waren ‚gerechnet worden *?°). Obgleich nun die 
Geiftlichen, die folches ſich zu Schulden kommen liefen, 
von den Päbften vielfach mit Suspenfion bedroht wur; 
den ), fo thaten die Päbfte, two fienur konnten, daffelbe, 
in Beziehung auf den Nachlaß der Biſchoͤfe. So accep- 
tirte die Kirche die Unregelmäßigfeit, die der weltliche Arm 
gegen fie beging, und rechtfertigte einen Misbrauch, indem 
die Mitglieder bderfelben eifrig bemüht waren, wenigſtens 
fuͤr ſich einen Nutzen daraus zu ziehen. | 
Die Ungunftz in die ‚überhaupt namentlich in den 
Germänifchen Ländern, die Veräußerung an die todte Hand 
fam, erklärt fehr leicht das Entſtehen, und die weitere Aug; 
bildung des genannten Misbrauchs. Der Krieg; den der 
weltliche Arm gegen die Kirche führte, fpielt auch auf dem 
Gebiete des Erbrechts. Da die Kirche durch Gefeße für 
fich geforgt hatte, fo tritt die Spoliation als dag Recht 


218) C. 40. in Vi. de electione. 
19) €. 9. in Vi, de officio ordinarii. 
220) C. 18. x de verb. sign, 
221) C. 40. in VI, de eleet. c. 9. in VI. de off. ord. 
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der Meltlichkeit gegen diefe Gefege auf. Die Beweglichkeit 
auf welche das Erbrecht einen Anfpruch hat, findet ſich 
durch den in. der todten Hand aufgehäuften Befis nitht 
befriedigt, und fo wird in Form eines anfcheinend eigen: 
mächtigen Verfahrens gegen diefe Anhäufung proteftirt. 
Die Mitglieder der Kirche, die aber der .todten Hand noch 
- näher ftehen, machen fich felbft, da fie die Spoliation nicht 
verhindern können, zu Organen berfelben, und fo wird das 
Erbrecht der Kirche durch ein Beraubungsrecht fubftituirt, 
welches factifch dag Erftere ganz aufhebt. 

| Auf diefe Weiſe ſchwindet das Erbrecht der Kirche 
allmaͤhlig ganz. Die Geiſtlichen werden in Beziehung auf 
ihr Vermoͤgen, ſowohl auf das Eingebrachte, als auf das 
im Amt Erworbene, den Laien gleichgeſetzt, und die Vers 
pflichtung der Erben befonders gut mit ber Erbfchaft ei- 
nes. Geiftlichen zu fchalten, kann kaum noch als Erſatz für 

das verlorene Erbrecht der Kirche betrachtet werben. 
Wenn ſonſt, was der Geiftliche im Amte erwarb, der Kir: 
che zufiel, fo befommen jeßt die Erben die Früchte, welche 
noch gar nicht percipirt find, aber vom legten Jahre her; 
rühren (Deffervitenjahr und fogar häufig noch bie 
Einkünfte eines DVierteljahrs oder Jahres RN 
annus gratiae). obenein. 

Man kann faum- aus einer Darftelung des Canoni⸗ 
ſchen Rechts jene eben ſo beruͤchtigte, als den Geiſt des 
Roͤmiſchen Rechts verkennende Entſcheidung Pabſt Inno⸗ 
cenz des dritten auslaſſen, wonach die Notherben zu glei- 
cher Zeit von ihrem Pflicheeheil und von dem Abzug der 
Tredellianifchen Quart Gebrauch machen Fönnen ??°). 
Doch berührt diefe Entfcheidung den Inhalt und den Be- 


— — — — — — — 





— — — —— 
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egriff des Canonifchen Erbrechts gar nicht. Sie ift ein 
einzelnes Beifpiel von Misverſtaͤndniß des Nömifchen 
Rechts, dag fie offenbar anwenden und nicht verbeffern will. 

Faſſen wir jest fchließlich nach diefer Darftelung des 
Eanonifchen Familien: und Erbrechts den. Geift, wie er 
fich in demfelben fund giebt, noch einmal zuſammen, ſo ge⸗ 
langen wir zu folgenden Reſultaten. 

Das Chriſtenthum hat das Familienrecht, in der kehre 
von der Ehe, auf fein wahres und alleiniges Princip zu: 
rücfgebracht. Die Ehe ift nicht mehr blos gefchlechtliche 
Gemeinfchaft mit dienftbarer Unterordnung der Frau unter 
den Mann: fie ift aber eben fo wenig mehr blos äbftrac- 
tes Nebeneinanderfeyn (consuetudo) und parallele unver: 
ſchmolzene Gleichheit: fie iſt weſentlich Ineinanderſeyn, 
Einheit des Leibes und der Seele, Gemeinſchaft der Liebe 
und des Gutes, ein Ganges, worin Mann und Weib je- 
des nur die Hälfte bilden. Diefe Gemeinfchaft des Le; 
bens nimmt aber nothwendig das ganze Leben in Anfpruch: 
märe fie willkuͤhrlich aufzugeben und fo durd) Umſtaͤnde, 
welche nicht felbft die Bedeutung des ganzen Lebens haben, 
trennbar, fo wuͤrde fie eben nur ein Theilweifes und Zus 
fäliges bilden, das wieder mehr auf äußeres Zufammen: 
feyn, als auf ein Ineinanderſeyn zuruͤcktaͤne. Die Ehe, 
wie fie das ganze Leben einnimmt, wird daher auf dag 
ganze Leben eingegangen, fie kann nicht unter der Vorſtel⸗ 
lung der Trennung gefchloffen werden: vielmehr ift dieſe 
Vorftellung der Ehe zumider. Aber noch mehr als dieſe 
Borftellung ift ihr das Verbrechen zuwider, welches bie 
Ehe vernichtet. Iſt fie fo gebrochen worden, fo ift weit 
über diefe Vorftelung hinausgegangen, und an derfelben 
alsdann noch fefthalten wollen, heißt zwar an dig Unaufs 
loͤslichkeit, aber nicht mehr an deren Inhalt denken. 

Die Fatholifche Kirche, mie fie überhaupt die Erftar: 


154 Dritter Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters. 


rung der Chriftlichen Innerlichkeit darftellt, hat von ber _ 
Ehriftlichen Ehe nichts als das Moment ihrer Feftigkeie 
unter dem Namen des Sacraments aufgenommen. Zwar 
widerftrebt fie dem nicht, was die Ehriftliche Ehe eigent: 
lich ihrem Begriffe nach feyn müßte: die fittliche Einbil- 
dung diefes Begriffes kann, ohne daß fie e8 verwehrt, ge- 
fchehen: die Kirche hat nichts dagegen: aber fie ihr gleich: 
gültig. Ohnehin hänge diefe weitere Ausbildung der Ehe, 
von dep befonderen Character der Ehriflichen Voͤlker ab. 
Was der Kirche nicht gleichgültig ift, dag ift die Feftigfeie 
und Unauflöslichkeie der Ehe. Diefe komme dazu, die Ehe 
feiber zu fepn, und die Eanonifche Definition derfelben ift 
‚ eigentlich: es fey die Unauflöslichkeit der Gemeinfchaft 
zwifchen Mann und Weib. Weil die Unauflöglichfeit aber 
die Ehe ift, fo ift diefe als folche, und ihrem Inhalte nach 
nicht heilig, fondern vielmehr die Nichtehe. Die Ehelofig- 
keit ift der Ehe vorzuziehen: die Ehe aber felber ift feft. 
Aus diefer Erftarrung zum Sacrament kommt die 
Ehe im Eanonifchen. Rechte nicht heraus. Alle weiteren 
Befliminungen find nur die Auslegungen und dienenden 
Folgen dieſer Feſtigkeit. Damit die ‚Ehe unaufloͤslich ſey, 
muß fie gekannt feyn. Die heimlichen Ehen find der Kir: 
che zumider. Aber diefe Deffentlichkeit wird am beften da: 
durch erreicht, daß Dotalbefiimmungen nothwendig zur Er: 
richtung der Ehe gehören follen, und daß die Kirche die Ge; 
feßgebung und Gerichtsbarkeit über die Ehe übernimmt: 
Daß die Kirche auch ihren Segen gebe ift wünfchenswerth, 
aber nicht mwefentlih. Daß fie darum wiffe, dag allein ift 
nöthig. Wenn fo die Ehe, wie im Alterthum im bloßen ‘ 
Eonfenfe ihren Anfangspunft, und man kann auc) fagen, 
ihre Vollendung hat, fo find es die Ehehinderniffe, welche 
theil8 in dem wirklichen oder angenommenen Mangel des 
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Eonfenfes, ober in der Verwandtſchaft umd: Affinität Kies 
geri, weiche die hauptſaͤchliche Breite der kirchlichen Geſetz 
gebung über die Ehe ausmachen. Won den eigentlichen 


Wirkungen der. Epriftlichen Che ſchweigt das Canonifche 


Recht, und feine Aeußerungen über. die Weiber find : oft 
nicht geeignet, an ein lebendiges Vorhandenſeyn des Chriſt⸗ 
lichen Chebegriffs in demfelben denken gu laffen. 

Iſt die Ehe felbft nicht in die übrigen Familienver⸗ 
haͤltniſſe eingebildet, fo folgt, daß diefe Verhaͤltniſſe alg 
verlaffen von ihrem lebendigen Anfange feine eigene Selbft: 
ſtaͤndigkeit befigen. Statt daß die elterliche Gewalt und 
die DVertsandtfchaft aus dem inneren der Ehe hervorge⸗ 
ben follen, find fie für fich gar nicht berückfichtigt, fondern 


felbft nur auf die Ehe zurückbegogen. Die weitere Aus - 


Dehnung, welche die Legitimation , bie Rechte, welche die 


Putativkinder erhalten, find nur gleichfam ein vollerer. 


Schatten, den die Ehe um fich herwirft; das Intereſſe des 
elterlichen und: tindlichen Verhaͤltniſſes ift für nichts darin. 
Das NRömifche Necht darf hier in Maffe in die Lücken des 
Eanonifchen einziehen, und findet mit allen feinen Beftim- 


mungen eine gute Aufnahme. - Dagegen ift die Verwandt⸗ 


haft allerdings eigenthümlich ausgebildet. Zu ber leibli, 


chen fritt nun noch die geiftliche. Aber nicht etwa fo, daß 


nun dieſer geiftlichen Verwandſchaft, als der höher geach- 
teten höhere Pflichten: und: Beziehungen gegeben werden, 
fondern fie bildet nur ein Hinderniß mehr. Sie ift wie 
die leibliche mit ihrer forgfältig anggearbeiten Computation 
nicht für fich felber da, und nur durch ſich ein Hinderniß, 
fondern fie ift als Hinderniß geboren, ausgerechnet, und ihr 
ganzer Inhalt iſt eim Hinderniß zu ſeyn. Wie man etwa 
die Indiſche Verwandtſchaft die der Todtenopfer nennen 
kann, weil fie nur dazu da ift, damit die Sapindas 
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oder Samanodacas 223), ihre Opfer darbringen, fo kann 
man die Eanonifche Verwandtſchaft mit keinem begeichnendes 


ren Ausdrucke benennen, als damit, daß fie die Bertwandt; 


’ 


fchaft des Hinderniffes ſey. Weil fie: fich aber nur auf 
die Ehe zurückbezieht, und dies ihre einzige MWirkfamfeit 
iſt/ ſo kommt es nun, daß ſelbſt die Computation, von der 


J Berechnung der einzelnen Perſoͤnlichkeit abſehend, an den 


Stammvater nicht blos den Ausgangs + fondern auch den 
Ruͤckgangspunkt knuͤpft. Daß es endlich ein Canonifches 
Erbrecht gebe, Farin man nur in fo fern fagen, als die 
Kirche fi mie eine beftändige Erbnehmerinn. betrachtet, 
fey eg nun, daß fie ſich begünftigt, wenn fie fromme Men» 
fehen einfegen, oder. ſey es, daß fie: zürnt, wenn andere er⸗ 
halten, was fie für. ifich beftimme ‚glaubt. Doch könnte - 
es fcheinen, als wenn in, dag Canonifche Erbrecht ein wich- 
tiger Unterfchied hineingekommen waͤre, der die Lehre von 
der. Erbfchaft betrifft, und den das Altertum nicht Eannte. 
Die Verfchiedenheit des: Gutes ber Geiftlichen, in Bezie⸗ 
hung auf die Erbfolge, der Erwerb des Eingebrachten 
durch die Verwandten, des im Amte Ermorbenen durch 
die Kirche, alſo die ‚doppelte Erbfolge nach. Maßgabe des 
Gegenftandes derſelben wäre als von der Seite des Ger: 
manifchen Rechts in das Eanonifche Recht übertragen zu 
betrachten, wenn nicht ‘bei der ſ. g. Erbfolge der. Kirche 
mehr der : Gedanke, des Nömifchen peculii, und die: Vor: 
ſtellung herrfchend wäre, daß das im Amte Erworbene von 
Hauſe aus der Kirche gehoͤrt. * 

Indem das Chriſtliche Eopilieureht, auf dieſe Weiſe 
zum Canoniſchen erſtarrt iſt, entſpricht es volllommen dem 
Verhaͤltniß, in welchem uͤberhaupt das Chriſtenthum zur 





223) ©. mein Erbrecht J. Kap. 1. 
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Fatholifchen Kirche ſteht. Diejenigen Völker, melche wir 
in der Einleitung als die Eirchlichen bezeichnet haben, find 
wie auf. den Katholicismug, fg auch auf diefes Familien: 
. recht, als auf die Grundlage ihres Lebens angemiefen und 
befchräntt. Doch haben fie urfprünglich ihren Anfang im 
Germanifchen Boden. Sind fie aud) von demfelben wie 
Kinder, die in der jugend bereitS die Heimath verlaffen 
müffen, losgeriffen, bleiben fie auch) Nom und der Kirche 
als leibeigene Knechte verfchrieben; kann daher die Germas 
nifche Innerlichkeit auf feine Art in ihnen fortwirfen, und 
dag Princip ihres Chriftlichen Familienrechts entwickeln, fo 
find doch wiederum die Züge des Germanifchen Urſprungs 
unverkennbar und unveräußetlich. Wenn diefe Voͤlker durch 
Erziehung, Gewohnheit und Altersfchwäche Nom und der 
Kirche angehören, fo giebt es mannigfache Narben und 
Muttermaale, woran fich die Germanifche Geburt befunder, 
und die Gefchichte des Familienrechts der NRomanifchen 
Völker Hat grade: am forgfältigften. die verborgenen: Flecken 
zu: fuchen, bie einer * age ee — 

tzunten. > 


4 
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Zweites Kapitel. 


Romaniſches Recht. 


[ 
I Stalienm 


Rom in ſeiner doppelten Geſtalt als Alterthum und Kir⸗ 
che läßt feinen Character und Einfluß am ſtaͤrkſten in dem 
Lande erfcheinen; dem es felbft angehört. "Won der Erobe⸗ 
rung Staliens an beginnt erft der Fall des meftlichen Rei. 
ches, defien Provinzen längft nicht mehr Römifch. find. 
Eben fo fängt erft die wahre Herrfchaft der Kirche von 
ihrer Befeftigung innerhalb Stalins an. Wie die alter; 
thümliche Subftang hier am ſchwerſten zu verdrängen iſt, 
fo bilder fich die Firchliche am leichteften ein. Jene Har⸗ 
monie des Kirchlichen und Alterthümlichen, der wir im vo⸗ 
rigen Kapitel fo oft zu ertwähnen Gelegenheit hatten, findet 
fich nirgends natürlicher, ald auf dem Grund und Boden 
beider. Die Italiener des Mittelalters dürfen mit gleichem 
Stolz an die unmittelbare Gegenwart der Kirche, fo wie 
“an die vorfirchliche Vergangenheit denfen, und beide mit 
einander in Verbindung bringen. In den weiteren Roma 
nifchen Ländern kommt das Altertfum mehr unbemußt, 
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und in naiver Anwendung vor: in Italien hat es die An⸗ 
maßung und den Stolz als Alterthum zu erſcheinen. 

In Italien ereignet es ſich daher auch, daß nicht fo- 
gleich das erſte barbariſche Reich ein Feſtes und mit dem 
Schickſal des Landes verwachſenes iſt, ſondern daß ſich 
mehrere folgen und verdrängen, ohne ſich doch der Italie⸗ 
nifchen Grundlage ganz bemächtigen zu fönnen. Während 
in Spanien die Weftgothen nur augenblicklich von den Sa; 
vagenen unterbrochen, von Anfang an den Character der’ 
ganzen Gefchichte beftimmen, bilden Odovacar und nad) ihm 
die Dftgothen nur ein vorübergehendes Neih. Die Kraft 
des Roͤmerthums ift mächtig genug, die Barbaren noch 
einmal zurückzumeifen. Es bedarf. eines zweiten Neicheg, 
des Lombardifchen, um die Principien des Germanifchen 
Geiftes ein andermal über Stalien zu verbreiten. Aber auch 
diefe find nicht im Stande das Alterthum zu befiegen, das 
in Kirche und Staat neben ihnen fortdauert.. Das Exar⸗ 
chat von Ravenna erhält in Italien nicht blo8 dem Na⸗ 
men nach bag alte Nom. Die über Stalien kommende 
Feudalitaͤt nimmt felbft im Longobardifchen Lehnrecht fo 
fehr den Character Römifcher Beftimmtheit und civilrechtli- 
cher Ausbildung an, daß es ſich an dag Nömifche und Ca; 
nonifche Recht anfchließt, und den Deutfchen nicht ſowohl 
als etwas Germanifches, fondern als ein Gefährte der 
fremden Rechte überfommen iſt. Wie das Chrifienthum 
in der Römifchen Kirche zu heidniſcher Pontificalität ers 
ftarrt, fo erſtarrt die lebendige Feubalität. im Longobardi⸗ 
fchen Lehnrecht, zu Nömifcher Ordnung und Eleganz. Die 
fpätere Herrfchaft der Fränfifchen und Deutfchen Könige 
hat dagegen fehon das Germanifche mehr als einen Gegen: 
fag, zum Italieniſchen Grundcharacter wie ald einen Be: 
ftandtheil der Stalienifchen Bildung eingeführt. Won da 
an war das Beftreben fichtbar, an dem eigenen Weſen ge- 
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‚gen die Einfluͤſſe der Fremden feftzuhalten, die übrigens, 
wie die urfprünglichen Barbaren, mehr den welſchen Geift 
in fi) aufnahmen, als den ihrigen zurückließen. 

Schon der Oſtgothiſche König Theoderich muß den 
Gedanken faffen, ein .Nechtsbuch. für Gothen und Römer 
zugleich ausarbeiten zu laffen, während in allen anderen 
barbarifchen Reichen, Nömer und Germanen durchaus ge- 
fchieden find. Der Boden von Stalien erlaubt diefe Tren- 
nung nicht. Es iſt durchaus characterififch, daß ſchon im 
erften Jahr des fechften Jahrhunderts an eine DVerfchmel- 
zung der Gothen und Römer gedacht werden kann, und 
daß die Gothifche Eigenthuͤmlichkeit fich der Römifchen voll; 
fommen unterordnet. Et. quamvis nullus injuste factum, 
possit sub legum auctoritate defendere, 208 Zamen co- 
gitantes generalitatis quietem, et ante oculos habentes 
illa, quae possunt saepe contingere pro hujusmodi ca- 
sibus determinandis, praesentia jussimus edicta pendere, 
ut salva juris publici reverentia et legibus omnibus 
cunctorum devotione servandis, quae Barbari Romani- 
que sequi debeant super expressis artieulis edietis prae- 
sentibns evidenter cognoscant '). Daß das von Theo- 
dorich abgefaßte Edict auf die Gothifchen Gewohnheiten 
gar feine Rückficht nimmt, und blos auf Römifches Recht 
fich bezieht, iſt fchon vielfach bemerkt worden *). Die Go: 
then waren das Friegerifche, die Römer das bürgerliche 
Element des neuen Stalifchen Staates. Delectamur jure 
Amen (leg. Romanorum) Free, quos armis cupimus 

vin- 





4) Edictum, Theodorieci. Prologus. 
D v. Savigny, Gefechte des Nömifchen Rechts im Mittel: 
alter, II. 165. | | 


.- 
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vindicare fagt Eaffiodor?). Daß Alles was nach 


Italien kommt und mit demſelben in Verbindung tritt, ſo. 


gleich in die Dienſtbarkeit des Roͤmiſchen Rechts ſich begiebt 
und ſich dieſem nicht entziehen kann, behauptet derſelbe ). 
Um ſo auffallender muß es erſcheinen, wenn man die Duͤrf⸗ 
tigkeit des Edicts von Theoderich betrachtet. Es hat mehr 
das Anſehn aus Ueberſchriften und Rubriken zu einem Ge⸗ 
ſetzbuche, wie aus wirklichen Geſetzen zu beſtehen. Deshalb 
kann man kaum annehmen, daß es die Anmaßung hatte, 


bdie reicheren Quellen des Roͤmiſchen Rechts, namentlich 


den Theodoſiſchen Codex verdrängen zu wollen. Auch bes 
sieht es fich fortwährend auf die leges, und, fcheint mehr 
ein kurzes Manifeft geweſen zu feyn, auf welche Weife man 
das Recht befrachten wolle, wohin auch der Name Edie- 
tum weiſ't. Savigny hat mit Recht bemerkt, daß haupt; 
fächlich die Abficht des Edicts geweſen ſey, dasjenige zu 
beftimmen, wobei der Staat ein- unmittelbareg Intereſſe 
hatte’). War der Gedanke der Verſchmelzung einmal vom 
Staate feftgehalten, fo konnte man die Ausführung derfel: 
ben der ruhigen Entwickelung felbft überlaffen. Daß aber 
nicht blog das Römifche Necht, -fondern auch die alten Go— 
thifchen Gewohnheiten durch dag Edict auf Feine Weiſe 
aufgehoben wurden, ſcheint aus dem Character diefeg Rechte: 
Buches hervorzugehen ©). 2 | 
Wir fönnten ung um fo mehr erfparen, son dem Sa: 
milien⸗ und Erbrecht des Edicts zu fprechen, als Eigen: 
es I 
———— —ñ——— — 
3) Var. II. 43. En | 
4) Var. I. -27. Si juri Romano servit quidquid sociatur 
Italiae. 5 
5) Sefchichte des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter. II. 168, 
6) Savigny a. a. O. ©. 167. 
| ? 
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thümliches in demfelben nicht zum Worfchein Fommt, und 
das Oſtgothiſche Reich, für das fpätere italien des Mit 
telalter8 auch nicht den geringften Eindruck zurückgelaffen 
hat. Der Theodofifche Eoder und Paulus receptae sen- 
tentiae liegen dem Edicte hauptfächlich gu Grunde”), und 
dag Ganze bietet nur die Geftalt eines bürftigen Excepts 
dar. Dem ungeachtet ift felbft diefe Dürftigfeit ein Grund 
fie nicht zu überfehen. Je weniger hier Neues und Eigen- 
thuͤmliches fich findet, defto mehr fcheint es erwieſen zu 
feyn, wie fehr Stalien den erften barbarifchen Andrang, der fich 
auf daffelbe wälzte, zu verfchlingen mußte, twelche paraly- 
firende Macht für dag Germanifche Leben in der unmittel: 
baren Berührung mit dem Boden und dem. Geifte des Al; 
terthums lag. 

In der Lehre von ber Ehe wird die rechtmäßige Ehe 
(justum matrimonium) von den nuptiis mon legitimis 
unterfchieden, und es wird darauf aufmerffam gemacht, 
daß aus. der letzteren Feine rechtmäßigen Kinder hervorge⸗ 
“ben ?). innerhalb des Trauerjahres darf die Wittwe we: 
der heirathen, noch fich fleifchlicy mit dem vermifchen, den 
ſie nad) einem Jahre heirathet. (Intra annum mortis ma- 
riti, nulla ad secundas nuptias migret, sed nec furtim 
se misceat illi cujus post annum erit uxor futura) ?). 
Den Kindern und Verwandten fteht die Klage gegen bie 
Frau zu, um das zu erlangen, was die Gefeße geftaften 


7) Savigny a. a. D. ©. 171. 

8) Edietum Theod. XXXVI. Si quis ad: nuptias non legi- 
timas adspiraverit legum censuram penitus non evadat, qui nec 
justum matrimonium nec filios sciat se habere legitimos. Cf. 
Rhon. Comm. ad Ed. Theod. Halae 1816. p. 16. 

9) Ediet, Theod. XXXVH. 


! 
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(guam quaerelam damus tantum filiis et propinquis, nt 
quod in talibus caussis legibus competit exsequan- 
tur) *%). Der ‚Gegenftand der Klage wird hier nicht be; 
rührt: e8 wird derſelbe als befannt vorausgefegt, und blos 
auf dag in diefer Hinficht beftehende Mecht bingetviefen ' '). 
Was die Ehefcheidungsgründe betrifft, fo wird ebenfalls 
auf das Nömifche Recht veriviefen (nisi‘probatis caussis, 
quas leges comprehendunt) '?). Don der Römifchen 
dos wird in Beziehung auf die Ehefcheidung geredet, von 
der Germanifchen kommt Dagegen nichts vor '?), man 
müßte denn die sponsalitia largitas dahin deufen, von 
welcher bismeilen gefprochen wird '*). Die Frau und der 
Mann Ieben nach Dotalrecht, das heißt, in getrerinten Ver: 
moͤgensverhaͤltniſſen, doch follen für die Schuld des Man: 
nes die Brautgefchenke haften (Uxor pro marito non de- 
bet conveniri: res ejus aut sponsalis munificentia pro 
mariti obnoxietate poscatur, legum prudentia et mode- 
ratione servata) 16). Was die Strafen der Entführung 
angeht, fo iſt buchftäblid) auf das Nömifche Necht und 
auf bie Eonftantinifchen Borfchriften Rückficht genommen! °). 
Die Lehre von der väterlichen. Gewalt ift noch dirf: 
tiger, als die von der Ehe behandelt. Der Vater fol nicht 
gezwungen werden: können, feine Kinder zu verheirathen 





10) Ed. Theod.,l. 1. Ä . 
11) 1.1. C. Theod. de sec. nupt. Ä \ 

12) Ed. Theod. LIV. 1. 1. 2. C. Theod. de repudiis. 
13) Ed. Theod. 1.1. 

14) Ed. Theod. 1.1. LIX. 
15) Ed. Theod. CLII, 


16) Ed, Theod. XVII — XIX. 5 1. 2. C. Theod. de rap. 
virg. vi ke , 
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(Invitus pater familiam suam in matrimonium nulli 
dare compellatur) 7). Der aus Noth feinen Sohn ver: 
faufende Vater thut dem status beffelben Feinen Eintrag! ®), 
eben fo wenig darf der Sohn von feinem Vater verpfän- 
det werden: der Pfandgläubiger, welcher das Pfand miffent- 
lich annahm, wird in das Eril gefchickt '). Von der 
Verwandtſchaft und Tutel handelt das Edict gar nicht, da- 
gegen finden fich viele Beftimmungen über Sklaven, die 
aber meift Eriminalrechtliches oder den Umftand betreffen, 
daß die Geburt der- Mutter folgt. 

Die Ipnteftaterbfolge ift in folgendem kurzen Satze 
enthalten: Si quis intestatus mortuus fuerit is ad ejus 
successionem veniat, qui inter agnatos, atque cognatos 
gradu vel titulo proximus invenitur, salvo jure filiorum 
et nepotum ?°). Es ſcheint hier die Nömifche Inteftat: 
erbfolge, wie fie vor ben diefelbe vermwirrenden Edicten der 
Nömifchen Kaifer feftfiand, gemeint zu feyn. " Erft kommen 
die drei Klaffen unde liberi, unde legitimi, unde cognati, 
dann fommen Mann und Frau, endlich der Fiscug, wozu 
aber der Fürft nicht gehört, der twie die Nömifchen Kaifer 
nicht bevorrechtet feyn will, und auch hierin einen Beweis 
giebt, wie gern ſich die Oſtgothen als Fortſetzer des Roͤmi⸗ 
(chen Kaiſerthums betrachteten. Fiscus tunc agat, quan- 
‚do nec parentum, nec filiorum, nec nepotum, nec agna- 
torunı, .nec cognatorum; nec uxoris et mariti, quae 
succedat, extare comperitur persona, secundum veterum 
consliluta: ita ut fiscus, quotiens locum successionis - 





17) Ed. Theod, XCIII. 

18) Ed. Theod. XCIV. Pauli S. R. V. 1. & 1. 
19) Ed. Theod. XCV. Pauli S. R. L 1. 

20) Ed. Theod, XXIII. 
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invenerit, vel aliqua sibi competentia repetit, — 
remota titulorum vel officii praesumptione, proponât, 
quia tunc fiscus unamquamque rem merito potest et 
sine oppressionis alienae injuria vindicare, cum inter- 
cedente sententia pro ipso fuerit judicatum. Nobis 
enim sicut el Principes voluerunt jus cum privalis vo- 
lumus esse commune ?'). Es ift zu bemerken, wie ge - 
- bildet hier der barbarifche Fiscus fchon fpricht, und wie, - 
fehr er es auf Gerechtigkeit abgefehen wiffen will (sine op- - 


pressionis alienae injuria). Daß der Fiscns der Curia | 


durchaus weichen muß, verfteht ſich dann von- felbft (Cu- 
'rialis si sine successore, quem leges vocant intestatus, 
defecerit, excluso fisco, curiae suae. locum faciat) * 
eben fo geht die Kirche dem Fiscus vor ??). 

Die Freiheit, ein Teftament zu errichten, wird in ber 
ganzen Breite, welche das Roͤmiſche Recht geftattet, zuge: 
fianden, und zwar wird die Nömifche Form. durchaus an: 
genommen (Faciendorum testamentorum omnibus, quos 
testari leges permittunt, damus late licentiam, ita ut 
septem aut quinque festes ingenui ae puberes in con- 
spectu testatoris,.uno tempore, eodem rogante, subscri- 
bant) 2°). Kann der Teftator nicht fchreiben, fo wird. ein 
octavus subseriptor zugezogen ??). Das Falſum, welches 
in Beziehung auf Teftamente begangen: wird, ſoll mit dem 
Tode -beftraft werden ?°), und ber Erbe und Legatar, der 


21) Ed. Theod. XXIV. 
22) Ed. Theod. XXVI. 
23) Ed. Theod. XXVL 
24) Ed. 'Theod. XXVII. 
25) Ed. Theod. XXIX. 
2%) Ed. Theod. 1. 1, XU. 
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fich deffen fchuldig macht; fol die ihm ausgefeßten Emolu— 
mente verlieren 27”). Eben fo wird der Inteſtaterbe/ der 
den Teſtator verhindert, ein Teftament zu machen, als in- 
dignus von der Erbfchaft entfernt ?°). Die Soldaten 
dürfen ohne alle Formen, und ohne weitere Beräckfichti- 
gung des fonft Nöthigen ein Teftament machen, fie moͤgen 
im Selde oder zu Haufe ſeyn. Alle Gorhen find hierunter 
begriffen, denu fie bilden ja eben den Soldatenftand des 
Reiches. Barbaris quos certum est, Reipublicae mili- 
tare, quomodo voluerunt et potuerint, faciendi damus 
licentiam testamenti, sive domi, sive in castris fuerint 
constituti °?). 

Daß die eben mitgetheilten Beftimmungen über Fami⸗ 
lien: und Erbrecht, wie fie daß Edictum Theodoriei ent: 
hält, weder etwas Neues, noch etwas Vollſtaͤndiges dar: 
bieten, geht aus benfelben hervor. Betrachtet man aber 
das Edict von der Seite, daß es ein bloßes Manifeft fey, 
wie Fünftig Recht gefprochen werden folle, ſo kann man 
nicht läugnen, daß die Richtung vollſtaͤndig angegeben ifl; 
und der Vorwurf der Dürftigkeit verliert fih. Daß es 
rechtmäßige und unrechtmäßige Ehen gebe, daß die Ehe: 
fcheidung nur aus gewiffen Gründen erlaubt feyn folle, daß 
Mann und Frau nach Dotalrecht leben, ift von dem Edict 
angegeben, und damit find allerdings die Principien des 
Eherechts überhaupt bezeichnet. Eben fo Fann man fagen, 
liegt die ganze väterliche Gewalt in der Beſtimmung, daß 
der Vater feine Kinder nicht verkaufen dürfe, daß aber bei 
der Verheirathung der Kinder alles von feinem Conſens ab» 





. 27) Ed. Theod. XXX. 
25) Ed. Theod. XXXIII. 
29) Ed. Theod. XXXIL 
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hangig iſt. Im Erbrecht iſt die vollkommene Freiheit der 
teatamentifaetio angenommen, fo wie die Klaſſen des In⸗ 
teſtaterbrechts mitgetheilt ſind. 

Daß dieſe Geſetzgebung, wenn man ſie ſo nennen will, 
weder im Oſtgothiſchen Reiche ſelbſt Wurzel ſchlagen, noch 
auch auf Dauer Anſpruch machen konnte, nachdem Juſti— 
nian dieſes Reich zerſtoͤrt, und ſeine vollere Compilation 
auch in Italien einführte ?°), iſt ſchon mit Recht bemerkt 
worden ?'). Selbſt die uͤbrig gebliebenen Gothen duͤrften 
ſich von jetzt an ſchwerlich mehr auf das Edict bezogen 
haben ) Wie ſehr indeſſen die Oſtgothiſche Herrſchaft 
ſelbſt von den Römern anerkannt war, beweiſt Die Pragma- 
tica Juſtinians, worin er alles aufrecht erhalten wiffen 
will, was von. den rechtmäßigen Sothifchen Herrfchern aus: 
gegangen ifl, und nur das nicht anerkennt, wag vom To; 
tilag, den er einen Tyrannen ſchilt, angeordnet worden 
(In primis itaque jubemus, ut omnia, quae Atalaricus 
vel Amalasiunta, regia mater ejus vel’etiam Theoda- 
tus Romanis vel Senatu poscente concessa sunt invio- 
labiliter conserventur. — Si quid.a Totilane tyranno 
factum vel donatum esse invenitur cuicunque Romane 
seu cuique 'alio servare, vel in sua firnutate manere 
nullo modo concedimus — quod enim per illum ty- 
rannidis ejus tempore factum esse invenitur, hoc Jegi- 
tima nostra notare tempora non concedimus??). Dieſe 


30) Sanctio Pragm. c. 11. 

31) v. Savigny a. aD. ©. 174. Ä 

32) Es ift ‚nicht nöthig mit Savigny, ©. 175., dag Wort 
aedicta in der Urfunde bei Marini auf das Edict des Theoderich 
zu beziehen, da es auch eine, ganz allgemeine Bedeutung bat. 

33) Sanctio Pragmatica cap. 1. 8.24. 
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Verordnung, je entgegengefeßter fie ben Grundfäßen bes 
alten. Völferrechts iſt, zeigt, um defto mehr von der Ach- 
tung, die man in Conftantinopel für das Oftgothifche Neich 
hatte, und wie. baffelbe keineswegs mit den übrigen barba- 
rifchen Reichen in eine und diefelbe Categorie geftellt wurde. 
Auch Haben Boethius und Caffiodor daran gewöhnt, die 
Erfeheinung des Oftgothifchen Reiches, überhaupt io gu 
den barbarifchen zu zählen. 


Bon der bald zuruͤckgedraͤngten Griechiſchen Herr · 


ſchaft in Italien, laͤßt ſich im Allgemeinen nur anfuͤhren, 
daß ſie mit der vollſtaͤndigen Roͤmiſchen Geſetzgebung, die 
nun Italien mit dem oͤſtlichen Nom gemein hatte, eine 
neue Grundlage legte, die auch die fpäter eingemanderten 
Germanifchen Stämme nicht mehr zerftören fonnten. Ita⸗ 
lien, dag fchon die Oſtgothen gleichfam zu Römern umges 
wandelt hatte, erhielt durch die Eroberung Zuftiniang eine neue 
Mömifche Verftärfung, fo daß felbft die Longobarden, obgleich 
fie vielleicht urfprünglich dag Fräftigfte Germaniſche Volk wa⸗ 
‚ren, dem‘ Einfluffe des Alterthums nicht widerftehen konnten. ı 
| Erft im fieben und fiebzigften Jahre, nachdem die Lon⸗ 
gobarden nach Sitalien gefommen waren, wurden die alten _ 
Gewohnheiten durch König Notharis aufgezeichnet ?’*), ſpaͤ⸗ 

terhin aber durch neue Gefeße der Könige Grimoald, Liut⸗ 
prand, Rachis und Aiftulf vermehrt. Die Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nige, die den Namen der Longobardifchen beibehielten, tha- 
ten ihre Vorfchriften hinzu; eben fo die Deutfchen Kaifer 
bis Lothar den zweiten. Diefe Longobardifchen Gefeße bil: 
den nun neben dem Nömifchen Recht die Grundlage der 
Italieniſchen Nechtsbildung. Die fpäteren Statuten ber 
Städte enthalten eine geringere oder größere Verſchmelzung 





34) Paulus -Diaconus IV. c. 44. 


“of 
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de8 Longobarbiſchen und Nömifchen Elements, freilich bei 


vorwiegender Macht des Ietteren. In fo fern wird eine 


genaue Darftelung des Familien» und Erbrechts, wie es 


ſich in den Longobardifchen Geſetzen darftellt, durchaus noth» 
wendig, che an "ein DVerftändniß des fpäteren Stalienifchen 


Nechtszuftandes in diefer Beziehung gedacht werben kann. 


Bon den Longobardifchen Gefegen find befanntlich zwei 
Sammlungen auf ung gekommen, eine hiftorifche nach der 
Drdnung der Könige, und eine fpftematifche, die fogenannte 
£ombarda. Da die letztere ungleich Mehr Autorität als 
‚die hiftorifche im Mittelalter hatte, und auch für unferen 


foftematifchen Zweck tauglicher erfcheint, fo wollen wir dies 
felbe dem Folgenden‘ zu Grunde legen, und bie Anführuns 


gen aus derfelben hernehmen. _ 

Der Ehe geht ein Verlöbniß voran, bei welchem der 
Bräutigam der Braut dag dotalitium (meta) feſtſetzt °°), 
und die Verpflichtung auf fih nimmt, die Ehe innerhalb 
ziveier Jahre zu vollziehen. Wenn der Bräutigam dies 
aus vermeidlicher Urfache unterläßt, darf der Water, oder 
ter fonft dag mundium über das Mädchen hat, die meta 
einfordern, welche dem Mädchen alsdann gehört: es ficht 


dem Vater, oder den Verwandten frei, das Mädchen an 


einen anderen Freier zu verheirathen ?°). Behauptet der 


37) Leg. Long. II. 1.2. 


Bräutigam, daß fich die Braut eine Untreue habe zu 


Schulden kommen laſſen, fo koͤnnen die Verwandten fie 
durch zwölf Eidhelfer reinigen Laffen, und der Bräutigam 
ift alsdann genöthigt, entweder die Braut zu heirathen, 
oder ihr das Doppelte der verfprochenen meta zu geben ?”). 





35) Veteres ven. Longob. Leges. Lugduni 1600. 11. 1. 1. 
36) Leg. Long. 1. 1. 
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Können die Vertvandten das Mädchen von der Anfchuldi- 
gung nicht befreien, fo empfängt der Bräutigam zurück, 
was er etwa ſchon gegeben hat, und die Braut duldet die 
Strafe des adulterii °°). Leider die Braut an einer of: 
fenbaren Krankheit (ut leprosa aut doemoniaca, aut de 
anıbobus oculis caecata fuerit) ??), fo Fann ber Bräuti: 
gam nicht gezwungen werben, fie zu heirathen, und man 
fann ihm diefer Weigerung wegen nichts anhaben (nec 
pro ea causa calumnietur) *°%). Es verfteht fich aber 
von felbft, daß die Krankheit nach der Verlobung einge 
treten feyn muß *'). Hat ein verlobtes Weib einen ans 
deren als ihren Bräutigam geheirathet, fo ift der Mann 
verpflichtet, denen, welche dag mundium haben, 40 Golidi, 
dem früheren Bräutigam das Doppelte des Witthumg, 
das dieſer verfprochen hatte zu erlegen (Si quis puellam 
aut viduam alteri sponsatam, illa tamen consentiente, tule- 
lerit uxorem, tomponat parentibus mulieris, id est pa- 
tri vel fratri ejus vel ad quem mundium pertinuerit 
per anagrip solid. 20 et propter faidam alios 20 et 
mundium ejus, qualiter steterit faciat: sponso autem 
cui sponsata fuerit, omnia, quae in_meta sunt dieta 
quando eam sponsaverit in duplum ei componat ab il- 
.lo, qui ei de sponsa sua turpe fecit, et postea sponsus 
post acceptam duplam compositionem sit sibi conten- 
tus et amplius ex hac causa adversus fidejussorein ca- 
lumnia non fequiratur) *?). | 





38) Leg. Long. 1. 1. 

39) Leg. Long. 11.1. 3. . 
40) Leg. Long. LI. 

41) Leg. Long. IL. 1. 

42) Leg. Long. II, 2, 2, 
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Was die Ehehinderniſſe betrifft, ſo ſoll niemand ein 
Mädchen vor dem vollendeten zwoͤlften Jahre heirathen, 
im Uebertretungsfalle fol der Mann 900 solidi, die Hälfte 
dem König; die andere Hälfte aber dem Kinde (infantu- 
lae) bezahlen, das in das väterliche Haus (casa) zurück: 
fehre und bis zur gehörigen Zeit ruhig warten muß (et 
sit quieta usque ad justum tempus) *?). ft die gehö- 
vige Zeit gekommen, fo beirathet dag Mädchen, wen fie 
will **). Hat der Mundualdus des Mädchens zu diefer 
frühen Heirath feine Einwilligung gegeben, fo fol er dem 
sacrum palatium dreihundert solidi bezahlen; und fein 


— 


mundium verlieren: das Mädchen geht alsdann in das 


mundium des Pallaftes über *°). Der Vater und der 
Bruder dagegen, haben Feine Strafe zu erlegen, weil es 


richt glaublich ift daß diefe üblen Willen gegen ihre Toch⸗ Kat 


ter und Schweſter hegen (quia non est credibile ut pa- 
ter fillam suam, aut frater sororem suam doloso ani- 
mo, aut contra rationem cuiquam homini dare de- 


beat) ?°). Was die Ehehinderniffe, wegen naher Verwandt; 


ſchaft betrifft, fo iſt das Altere Canonifche Recht vollftommen in | 


das Longobardifche aufgenommen. Verwandte big zum fech: 
ſten Grade dürfen ſich daher nicht heirathen, bei Strafe des 
ganzen Vermögens *”). König Liutprand fagt ausdrücklich, 
daß ihn der Pabft ermahnt Habe, ſolche Ehen auf feine Weife 


— 


mehr zu dulden, und daß dieſes der Grund der Verord. 


43) Leg. Long. II. 1. 10.11. 8. 1. 
44) Leg. Long. I. 1. 
45) Leg. Long. J. L 
46) Leg. Long. L 1. 


‚47, Leg. Long. I. 8. 4. Ein ganz allgemeines Verbot der | 


Ehe unter Verwandten ift Leg. Long. II. 8./13. 
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nung fey *°). Wenn jemand feine Stiefmutter oder Stief- 
tochter, oder Brudersfrau heirathet, fol er nach einem Ge: 
feße des König Rotharis, dem König hundert solidi bezah⸗ 
len, der König aber fol beide von einander frennen *°), 
die Frau verliert, wenn fie einwilligte, die Hälfte ihres Gu- 
te8 an den König °°): Eben fo findet fich das Verbot 
der Heirath wegen geiftlicher Verwandtſchaft, in die Lon— 
gobardifchen Gefege durch König Liutprand aufgenommen. 
Wer eine folche Ehe mit der Mitpathinn, oder dem ein: 
geht, welchen er aus der Taufe hob, verliert ebenfalls das 
ganze Vermögen, und die aus einer folchen Verbindung 
bervorgehenden. Kinder find erblog 51). Liutprand, Kaifer 
Karl der Große fchärften außer. diefen Verboten noch ein: 
daß die Eheleute nicht im zu verfchiedenem Alter feyn fol- 
ten, weil dadurch vielerlei Unfug entftehe°*), endlich wird ' 
vom Kaifer Lothar auch die Affinieät in demfelben Grade 
ein Ehehinderniß wie die nahe Vertwandtfchaft (et uxoris 
parentela ita sit viro, sicut propria parentela)’?). Wenn 
ein Weib fi) mit einem Sklaven verbunden hat, fo haben 
die Eltern ein Necht es zu toͤdten, oder zu verkaufen, und 
mit feinem DBermögen zu machen, was ihnen beliebt. Un— 
terlaffen dies die Eltern, fo bat der König dag Necht, fie 
als Sklavinn in Anſpruch zu nehmen (Et si parentes ejus 
hoc facere distulerint tunc liceat gastaldio Regis aut 
actori, aut sculdasio ipsam in curte Regis ducere, et 





48) Leg. Longob. 1.1, 

49) Leg. Long. 1.8.1. 

50) Leg. Long, 1.1. 

51) Leg. Long. II. 8. 5. 

52) Leg. Long. II, 8, 9. 11. 
' 53) Leg. Long. 
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intra pensiles aneillas constituere) ®*). Während eines 
Jahres haben die Eltern das Recht, ihr Kind dieſem Schick: 


fal zu entziehen’). Kaifer Lothar hat die Nechte des 


Fiscus hierin jedoch befchränft, Indem er geftattete, daß 
das Weib, das fich mit dem Sklaven verband, dem Herrn 
des Sklaven zufalle?°). 

Keiner Frau, welche nach Longobardifchen Geſetze 


lebt, ift es geſtattet, fich felbft angugehören, und frei vom ' 


Mundium zu feyn. Sie ift wenigſtens unter der Gewalt 
der curtis regia, und Tann ohne Genehmigung desjenigen, 
der dag Mundium über fie ausübt, weder bewegliches noch 
unbewegliches Gut veräußern und verfchenken 5’). Wenn 
eine Frau mit. Einwilligung ihres Mannes ihr Gut ver 
faufen will, fo muß davon eine Anzeige an die zwei oder 
drei nächften Verwandten gemacht werden. In deren Ge: 
genwart erklärt die Zrau, daß fie diefen Verkauf freiwillig, 
und ohne daß ihr Gewalt. angethan werde eingehe. Das 


Mn. J, 


Sk 9 4 


darüber aufzunehmende Inſtrument darf, bei Strafe der 


Faͤlſchung, nicht ohne Vorwiffen der Verwandten oder der 
Nichter abgefaßt werden ’*). - Mit Genehmigung ihres 
Mannes Fann die Srau aber nicht blog verfaufen oder ver: 
tauſchen, fondern auch verſchenken 8 und ihre Sklaven 
für frei erflären. 

Was die DVermögensverhältniffe der Ehe betrifft, fo 





54) Leg. Long. Il. 9. 1. 

55) Leg. Long. II. 9. 3. 

56) Leg. Long. 11. 9. 4. 

57) Leg- Long. II. 10.1. 

58) Leg. Long. 1. 10.2, .. 
59) Leg. Longob. U. 10, 4. 
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fommt eine dos, ein Kaufpreis (meta) °°) vor, welchen 
der Mann der Frau giebt‘'). Diefe kann bei einem Nich- 
ter 400 solidi, bei anderen Edlen dreihundert betragen : 
ein Geringer kann unter dieſer Summe geben was er 
will °?). Außerdem finden wir eine Morgengabe, die am 
Tage nach Vollziehung der Ehe der Frau fchriftlich und 
por Zeugen gegeben wird, und welche ben vierten Theil 
des Vermögens nicht überfteigen darf, wohl aber darunter 
betragen kann °°). Außer ber meta und der Morgengabe 
darf Fein Longobarde feiner Frau unter irgend einem ande; 
ven Titel etwas fchenken, und was darüber, und außer die; 
fen beiden erlaubten Weifen gegeben worden, ift nicht rechts⸗ 
beftändig (Nulli sit licentia conjugi suae de rebus suis 
dare amplius per qualecunque ingenium, nis’ quod ei 
in votorum in methio et morgengab dederit secundum 
anterius edictum, et quod super dederit non sit stabi- _ 
le 62). Wenn eine Frau nach den Tode ihres erften 
Mannes zur zweiten Ehe fchreitet, fo muß ber zweite Mann 
die Hälfte der meta den Erben des erfien Ehegatten her⸗ 
‚ausgeben ®°): daſſelbe findet flatt, wenn fie in die Gewalt 
ihrer Verwandten, ober der eurtis regis zurückkehrt °°). 
Hat der Bräutigam die meta den Eltern übergeben, und 





60) Munus, merces, Cf. Grimm Deutfhe Rechtsaltertpümer. 
©. 42. 


61) Leg. Long. Il. 4. 2. „Si quis conjugi suae metam dare 
voluerit.” 

62) Lex Long. 1. 1. 

63) Leg. Long. II. 4. 1. 

64) Leg. Long. II. 4. 3. 

65) Leg. Long. II. 1. 4. 

66) Leg. Long. II. 1. 5. 


— 
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ſtirbt die Braut ehe die Ehe vollzogen iſt, ſo bekommt der 
Braͤutigam die meta zurück °7).. Die Pflicht der Frau eine 
dos zu geben, fcheint in allen Fällen vorhanden geweſen zu 
feyn, und hatte fie der Mann nicht beftellt, fo mußten fie 
die Erben geben, denn nur, wenn die Frau ohne den Wil: 
len ihrer Verwandten, einen Mann geheiratbet bat, der ihr 
feine meta gab, fol fie nicht berechtigt feyn, von den Er⸗ 
ben eine folche zu fordern, und zwar aus Strafe, weil fie 
gegen den Willen ihrer Verwandten ‚gehandelt hat: (pro 
eo quod negligenter sine voluntate parentium suorum 


* ad maritum ambulaverit) °°), 


Außer der meta und Morgengabe kommt auch hin 
und wieder eine Mitgift vor, welche die Fran ins Haug 
des Mannes bringt (faderfium) °°’). Der Vater oder der 
Bruder geben ihr diefelbe am Tage der Verheirathung” °). Die 
Frau fol fi) mit dem begnügen, was ihr. dieſe Verwand⸗ 
ten fchenfen und nichts Weiteres verlangen ’'). Bei der 
Erbtheilung mit Schweſtern findet ſich eine Collation der 
dos, während die Morgengabe und meta nicht eingeworfen zu 
werden braucht (habeat sibi morgengab et methium, de . 
fadlerfio autem id est de alio dono, quantum pater aut 
frater dederit ei quando ‘ad maritum ambulaverit mstiat 
in confusum cum aliis sororibus) ’*). Diefe dos der 





# 


67) Leg. Long. II. 1.7. 

68) Leg. Long. II. 2, 2. 

69) Vaterged. S. Grimm a. a. DO. ©. 430. 
70) Leg. Long. UI. 1. 4. 

71) Leg. Long. Il, 14. 15. 

72) Leg. Long. UI. 14. 16. 


A 
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Frau geht nach ihrem Tode an ihre Kinder über, ‚oder die 
Verwandten erhalten bdiefelbe zurück 7°). 
Es iſt nicht erforderlich, daß die Frau in der Gewalt 
das heißt in dem Mundium ihred Mannes fey. In der 
Regel wird angenommen werden müflen, daß durch.die or, 
dentliche Eingehung der Ehe das Mundium des Mannes 
von felbft erworben werde, und daß es einer befonderen 
Ermerbung des Mundium nicht erft bebürfe, wie neulich 
behauptet worden ift”*), denn bie Frau Iebt nach dem 
Hecht des Mannes, felbft die Nömifche Frau nach dem des 
£ongobardifchen, und erft nach dem Tode deffelben kehrt 
fie zu ihrem früheren Necht zurück (Ut mulieres Romänae 
qui viros habuerunt Longobardos eis defunctis a lege 
viri sui sint absolutae, et ad suam revertantur legem, 
et hoc statuimus ut simili modo servetur in caeterarum 
natione mulierum) 7°). ber ift die Ehe auf unregelmd- 
ige Weife eingegangen (violento nomine), fo muß der 
Mann ausdrücklich erft dag Mundium erwerben, und wenn 
die Frau vor dieſer Erwerbung geſtorben iſt, fo fol er de 
nen, welche das Mundium über die Frau hatten, grade fo 


‚viel bezahlen, als wenn er einen ebenbürtigen Mayn erfchlagen 


hätte "°). In diefem Falle, wenn jemand. eine Frau ohne . 


Einwilligung der Verwandten heirathete, fcheine für dag 


Mundium noch außerdem etwas bezahlt worden zu feyn, 
obgleich das dafür Gegebene wohl nun die Stelle der 
meta verfrift (de mundio autem qualiter convenerint et 
| 3* | | lex 





73) Leg. Long. 1, 9, 12. 

74) Grimm a. a. D. 448, 

75) Leg. Long. II. 7. 2. \ 
76) Leg. Long. 1. 30. 2. 


— 
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lex habeat faciant) 77). Nirgendg wo von der Bezah— 
lung für dag Mundium die Rede ift, wir auch noch zus 
glei) von einer meta gefprochen, wohl aber von der Mor; 
gengaße 7°). Die meta wird vor gefchloffener Ehe, die 
Bezahlung für das Mundium nach vollgogener Ehe gege; 
ben ’?). Daß in der Regel das Mundium über die Frau 
dem Manne zuſteht, zeigen die Ausdrücke, deren ſich das 
Longobardiſche Gefeß felbft in dem Falle bedient, wo eine 
Ehe nicht auf rechte Weife eingegangen if. Es wird als 
eine Nachläßigkeit des Mannes ausgegeben, nicht nachträg» 
lich das Mundium erworben zu haben (eo quod 
mundium / ejus de ea facere neglexerit) °°). Hieraus 
feheint hervorzugehen, daß die Eltern dem Manne das 
Mundium gegen ein angemeffenes Pretium gar nicht ver; 
weigern fonnten. Waren Tractate (tabulae) °') der Ehe 


vorangegangen, fo war eine befondere Beftimmung über 


das Mundium ficherlich nicht nöthig. - Grimm?) hat 
mit Recht gegen Eichhorn °?) bemerkt, daß die Zuſam⸗ 
menftelung von Mundium und meta in fo fern unpaffend 


ſey, ald das Geld, welches man für das Mundium giebt,  , 
nur ein einziges Mal felbft Mundium genannt wird °*), man 





77) Leg. Long. Il. 2. 3, cf, 1. 2. 1. 
78) Leg. Long. II. 12. 1, 


79) Leg. Long. II. 5. 1. wird meta und mundium als gleich« 


bedeutend aufgeführt. _ 
80) Leg. Long. IR 2.1. t 
81) Leg. Long. I. 9, 9. I. 23, 2. I, 30, 3. 11. 1, 1. 
,82) a. a. O. 449. Rote, 
83) Deutfche Neich$s und Rechtsgefehichte 8, 54. 
84) Leg. Long. Il. 1. 5. | 
| M 
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fönnte hinzufeßen, da das Mundium nur in Ermangelung 
einer wahren meta erfauft wird. 

Eine freie Frau, die einen. Sklaven heirathet, faͤllt dem 
Herrn. des Mannes zu: hat der Here aber verabſaͤumt, fie 
als Sklavinn in Anfpruch gu nehmen, fo kann fie nach 


dem Tode des Mannes frei mit ihren Kindern und ihrer 


Habe ſich Hinbegeben, wo fie will °’). Hat ein Freige 


- Saffener oder statu liber (aldius) eine Freie oder eine Frei- 
F gelaſſene (aldia) geheirathet °°), fo folgen die Kinder dem 
Water, und find aldii deffen, der über den Vater das Pas 


tronafrecht ausübt; hat aber ein aldius eine Magd genom- 


‚men, fo folgen die Kinder der Mutter °’). Hier wird nun 


der Unterfchied wichtig, ob der Mann das Mundium über 
die Frau habe oder nicht. Hat nämlich ein aldius eine aldia 
geheirathet, fo find die Kinder, die vor der Ermerbung des Mun⸗ 
dium abfeiten des Mannes erzeugt find, aldiones des Pa- 
trong der Frau, alle aber, die nach Erwerbung des Mun⸗ 
dium durch den Mann geboren find, Fommen dem Herrn 
des Mannes zu. Die Kinder eines aldius und eines Freien 
fünnen nach dem Tode des aldius mit ihrer Murter gegen 
Erftattung deſſen, was für die Frau gegeben worden, an 
den Patron ihres Vaters und Mannes in dag mütterliche 
Haus zurückkehren, vorausgefegt, daß die Verwandten da- 
rin einwilligen ?°). Die Ehe zwifchen einem Freien und 
der eigenen Sklavinn, oder aldia, ift durchaus nicht uns 
terfagt,. nur muß der Herr die Sklavinn ausdruͤcklich frei 
machen (debeat eam liberam thingare et sie facere li- 


\ 


— 


85) Leg. Long. II. 12. 2. 
86) Leg. Long. II. 12. 4, 
87) Leg. Long. 11. 12, 3, 
88) Leg. Long. Il, 12, 1. 
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beram quod e quiderboram) 99), Eben fo — die. 


Ehen der Sklaven unter einander als Kirchliche und recht; 
mäßige Ehen betrachtet ?°). Die verfchiedenen Herren fols 


len nicht das Recht haben, die Ehe zu hindern, fondern in 


einer Ehe lebend, ſagt Kaifer Karl, fol jedes der Ehegat- 
ten feinem Herrn dienen ?'). 
Die Strafen der Entführung find im — 


Rechte nicht ſo hart, als in anderen Germaniſchen Geſetzen. 


Der Raͤuber bezahlt 900 solidi, halb an die Verwandten, 
halb an die eurtis regia und die Frau hat das Recht zu 
waͤhlen, wer das Mundium uͤber ſie und ihr Gut haben 
ſolle ??). Bleibt die Frau bei dem Manne, ſo muß er 


noch außerdem, wie ſchon oben geſagt worden iſt, das 


Mundium erwerben ), und dem etwaigen fruͤheren Braͤu⸗ 
tigam das Doppelte der von dieſem verſchriebenen meta 


Hu 


bezahlen °*). Haben die Eltern der Braut in den Raub - 
eingewilligt, ſo find fie felbft verpflichtet, dag Doppelte der _ 


meta dem. Bräutigam zu geben ?°). Nach einem Geſetze 
des Koͤnigs Liutprand, ſoll der Raͤuber einer weltlichen 
Frau nur 500 zolidi bezahlen, und zwar bekommen die Ber; 
wandten nad) wie vor 450, doch fo, daß einem gewöhnlichen 
mundualdus. nur 150 zufallen follen, während die geraubte 
Srau felbft 300 ee! die Etern und Bruͤder aber koͤn⸗ 





89) Leg. Long. il. 1. 8. 
90) Leg. Long. U, 12, 1. 


91) Leg. Long. 1. I. sed in uno. „conjugio servi permanen- 
tes dominis suis serviant. . 


92) Leg. Long. 1. 30. 1, 

93) Leg. Long. I. 30. 2. 4; 

94) Leg. Long. ]. 30. 4. 

95) Leg. Long. I. 30; 5: 
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nen mit der ganzen Compofition machen was fie wollen ? +). 
Erft durch Karl den Großen wird die Heirath des Entfüh- 
rers und der Entführten unterfagt (nam ipsis a quibus 
raptae sunt legitimae demum uxores nullatenus esse 
possunt) ??). Obgleich aber das Anathem, dag die Kirche 
ausfpricht, ebenfalls angenommen ift, fo fol ihnen doch in 
ihren Testen Augenblichen das Abendmahl miniftrirt wer: 
den (quanguam anathemizandos antiqui eanones prae- 
eipiant, in ultimo tamen constituti si devote postula- 
verint sacram communionem in viatico pro misericor- 


dia non denegamus) ?°). Die Strafe des Ehebruches 


I» 
Hrindrt 


ift der Tod für” beide Chebrecher ’). Wer feine Srau im 
Ehebruche ertappt, kann ohne befiraft zu beide 
tödten '°°). 
Das firengere Hecht der Eheſcheidung ſo daß der 
Ehebruch fuͤr den einzigen Grund derſelben gehalten wird, 
ſcheint erſt durch die Kaiſer Karl und Lothar vollſtaͤndig 
eingefuͤhrt zu ſeyn '°'), die auch. die Beſtimmungen des 
Canoniſchen Rechts, ruͤckſichtlich des religioͤſen Lebens, dag 
die Ehegatten etwa erwaͤhlen möchten, beſtaͤtigten 02). Fruͤ⸗ 
her kommen Geldſtrafen vor. Koͤnig Grimoald verordnet, 
daß wenn ein verheiratheter Mann eine andere Frau nimmt, 
er 500 solidi, halb dem Koͤnig, halb den Verwandten der 
erſten Frau bezahlen, und das Mundium uͤber dieſelbe ver⸗ 


—— 





96) Leg. Long. I. 30, 12, 

97) Leg. Long. I. 30, 16. Cf, 1. 30. 15. 
98) Leg. Long. 1.1. 
. 99) Leg. Long. 1. 31. 1. 

100) Leg. Long. I. 31. 2. 

101) Leg. Long. II. 13, 46. 

102) Leg. Long. il. 13. 6, 


Fr 
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lieren ſoll. Die Frau braucht nicht zum Manne zuruͤck⸗ 


zukehren 02), aber dieſe Ruͤckkehr ſteht ihr freit°*). Die 


Frau oder das Mädchen, die wiſſentlich in das Haug ei: 
nes verheiratheten Mannes fich aufnehmen ließ, verkiert 


ihre Habe zur Hälfte an die curtis regia, zur Hälfte an : 


die Verwandten der erftien Frau !?°). Niemand der ein 
Mundium. über eine Wittwe hat, fol diefelbe vor Ablauf ; 
eines Jahres nad) dem Tode des Mannes bewegen, den 
Schleier zu nehmen. Iſt es die, Abficht der Witttve felbft 
diefes zu thun, fo muß fie nach dem Pallafte des Königs gehen, 
„und fich die Erlaubniß dazu erbitten. Wer von den Verwand⸗ 
ten die Frau innerhalb des erften Jahres in, ein Klofter 
ſchickt, und fich, während ber Schmerz noch frifch ift, ihres 
lenkſamen Willens zu bemeiftern weiß, fol angefehen wer⸗ 


4 U 


den, als wenn er es aus Geldgier thaͤte: er foll dem Kos Hans‘ a 


nig ein Wehrgeld bezahlen und das Mundium geht. an den 
König über 100). Nach dem Tode ihres Mannes foll eine 
Wittwe dreißig Tage warten müflen, ehe fie fich wieder 


ſchof, oder in deſſen Abweſenheit von den Verwandten fich 
Rath erholen, was zu thun ſey07). Wer eine Wittwe, 
innerhalb der erften dreißig Tage der Wittwenſchaft heira- 
het; bezahlt 120 solidi '°°), 


Don einer eigentlichen Lehre. ber väterlichen Gewalt 


kann man nach Eongebarbiftgen Rechte nicht fprechen. 





103) Leg. Long. 11. 13.1. . 
104) Leg. Long. II, 13, 2. 
105) Leg. Long. L 1. 
106) Leg. Long. 1. 6. H. 
107) Leg. Long. I. 6. 4. 
108) Leg. Long. Il. 6. 3. 


verheirathet. Nach dem dreißigften Tage fol fie vom Bis . 
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Dieſe falle mie der Lehre vom Mundium im Allgemeinen 
" gufammen'°). Der Schutz ift das Princip der Germanifchen 
väterlichen Gewalt. Diefer Schuß kommt in Ermange 
lung des Vaters den übrigen Verwandten zu; das Ver; 
bältniß alfo, worin diefe Verwandten und der Vater zum 
Befchüßten ftehen, ift nicht qualitativ verfchieben, und vi 

terliche Gewalt und Vormundſchaft bilden ein und daffelbe 
4 Gange, Die Nechte des Vaters als Gewalthabers, find 
nur etwas ftärfer als die der übrigen, welchen das Mun- 
dium zuſteht. Die Kinder leben nach dem Nechte des Va⸗ 
| ters, felbft dann, wenn der Vater in den- geiftlichen Stand 
» , übergeht '*°). Der Vater wird unter denen, die das Müun: 
dium haben, immer zuerft genannt, dann folgt der Bruder, 
RT amd endlich die übrigen Verwandten '''). Als ein Haupt: 
TR ‚che des Mundiuns erfcheint die Befugniß, die Tochter 
RXAebder Vertvandtinn nach Willtühr zu verheirathen (postea 
lieceat eis ipsam dare marito alii libero tantum) ''?), 
Bei der zweiten Ehe, wenn die Frau in das Mundium ih; 
rer Verwandten zurückgekehrt ift, fcheint dagegen die Eins 
willigung der Frau ebenfalls erforderlich-geiwefen zu feyn! '°). 
Diefes Recht, die Frau zu verheirathen, legt aber auch die 
Pflicht auf, fie gegen Anfchuldigungen abfeiten ihres Braͤu⸗ 
tigams zu fchügen ''*). Hat der Vater, Bruder oder 
Berwandte. ein Weib einmal verlobt, fo- find nur gewal⸗ 





109) Es wird ausdrüdlih von Andreas de Barulo Comm. 
Tit 1. VII. gefagt: „Sed jure Longobardorum filii non sunt in 
„potestate patris,” 


110) Leg. Long. 11. 5.1. 
111) Leg. Long. 1.1.1. _ 
112) Leg. Long. 1. 1. 1. 
113) Leg. Long. I, 1. 4. 
414) Leg. Long. II, 1. >. 
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tige Feindfepaften, die eigen Mord in Gefölge Haben; hin 


teichende Gründe, um bie Verwandten zu einer anderweiti⸗ 
gen Verlobung zu berechtigen 116). Mie fchon oben oͤf⸗ 
ters hat bemerkt werden muͤſſen, ziehen diejenigen, welche 
das Mundium aber die: Frau haben, ganz oder zum Theil 
die Strafen, welche in Beziehung auf diefelbe gegeben mer; 
den, zu eigenem Beſten ein. Der Vater und’ Bruder er: 
halten: indeſſen in mehreren Fallen eine größere Summe, 
als der gersöhnliche Mundualdug 110), Was: das Vermoͤ⸗ 
gen. betrifft, fo-ift Feine Spur vorhanden, daß das Gut 
der Beſchuͤtzten dem Water zugefallen ſey. Selbſt Die me- 


® ta, die doch noch einigermaßen als Preis betrachtet werden 
kann, gehört nach. ansbrüdlicher Beſtimmung der Toch— 


fer 117), Sonderbar ift das Gefeß König: Luitprands, und 
mit politifchen Beſtimmungen zufanmmenhängend, daß ein 
Bater; der drei Jahre. abweſend von feine Wohnort if; 
nur durch Krankheit. ientchuldige wird; deren i Anzeige: er 
dem Richter zu. machen hat. Im Unterlaſſungsfall werden 
die‘ Kinder in den Beſitz des wäterlichen: Vermögens ge: 


} 
| 
| 


\ 


1; 


fett: kehrt der Vater zuruͤck, fo dürfen ihm die Kinder nicht _ 


wieder jaufnehmien, und ihm ohne Befehl des Königs daß 


Vermögen nicht wieder zuſtellen, bei Strafe, nicht allein 


das vaͤterliche, ſondern auch das eigene Wermögen am die 


euriis regia zu verlieren (Et si Tdse postea roversus fue- 


rit;) jubemus ut'nec'a filiis suis recipiatur,tiec res suas 
in potestate habeat. Quod si filii ipsius sine notitia 
aut jussione regis eum recolligere praesumpserint, om- 
nes res ipsorum, et pätris substantia ad eurtem regis 


115) Leg. Long. I. 4. 11. 
116) Leg. Long. 30. 12. _ 
117) Leg. Long, Il, 1. 1. 
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revolvantur) ''°). Was übrigens bier von den Kindern 
geſagt ift, gilt auch von allen anderen Verwandten, ft 
jemand drei Jahre abweſend getwefen, fo treten in Ermans 
gelung der Kinder die Brüder, dann die übrigen Verwand⸗ 
ten, endlich die curtis regis ein, und felbft die Frau kann 
vom König die Erlaubniß zur Wieberververheirathung ers 
langen ''°). Bisweilen wird mit dem Vater, als der 
nächfte Semwalthaber, der Großvater avus genannt '?9), 
aber nur bei Söhnen nicht bei Töchtern, bier ift niemals 
vom avus bie Rede. Daß das vom Manne erworbene 
Mundium nicht von ‚felbft wieder an die Verwandten der 


Grau zurückgeht, ſondern erft von den Erben des Mannes - « 


wieder eingelöft werben muß, fcheint aus deutlichem Zeugs 
niß hervorzugehen (et ille maritus moriatur et pater aut 
frater mundium ejus liberaverit) '?'). Ueber die Adops 
tion findet fich nur eine einzige Stelle von Karl dem Gro; 
Ben in den ‚Longobardifchen Gefeßen. Wer feinen Sohn 


| aus rechtmäßiger Ehe habe, und fich in Ermangelung def: 


felben einen Erben erfchaffen wolle, folle died vor dem 
Grafen, vor dem Könige, vor den Schöffen oder missus 
dominicus erklären '?*). Daß die Adoption höchft felten 
ſtatt fand, zeigt diefe dürftige Beftimmung. Ob das Bart: 
abfehneiden bei Erwachſenen und das Haarabfchneiden. bei 
Kindern alg Zeichen der Annahme an Kindegftatt, welches 
bei den Sranfen und Longobarden Sitte war, und von bem 





118) Leg. Long. II. 3. 1. 
119) Leg. Long. 1. 1. 

120) Leg. Long. II. 8. 9. 
121) Leg. Long. Il. 14. 1a. 
122) Leg. Long. 1. 16. 
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und namentlich Paulus Diaconus !?°) erzählt etwa 
bei der abzugebenden Erflärung nöthig waren, und ob uns | 


ter den Worten traditionem faciat '2*), auch diefe Sitte 
zu verſtehen ſey, iſt nicht zu beſtimmen. Wenn eine vd 
terliche Gewalt im Sinne, wie fie etwa in Römifchen 


Mechte erfcheint, im Longobardifchen ſich nicht vorfindet, ’ 


und wenn fie in der. allgemeinen Vorſtellung des Schußeg 
verfchtwinder, fo wird auch namentlich Die Lehre von der 
Emankcipation kaum vorhanden feyn. Wenn man nun-in 
den Longobardifchen Gefeßen diefer Lehre Feine Erwähnung 
gethan fieht, fo hat man neulich in einem im Longobardi- 
fehen Neiche verfaßten Römifchen Rechtsbuche Beſtimmun⸗ 
gen über die Longobardifche Emancipation finden mol. 
len '?°), Hier. wird gefagt, die Auflöfung der väterlichen 
Gewalt ereigene fich erftlich durch die Ehe des Sohnes, 


zweitens durch Commendation an den König oder einen - 


anderen Patron: Savigny meint, die Auflöfung durd) 


Ehe wife er an feinen fonft befannten Rechtsfag anzufnüps 


fen; aber die, eigene Wirthſchaft ift ja bei allen Germanis 
ſchen Völkern ein Grund des Aufhoͤrens der väterlichen 
Gewalt. Die Commendation an den König, oder Patron 
ift nichts ald ein Uebergehen aus dem beftimmten Mun; 
dium des Vaters, in dag allgemeine Mundium der eurtis 
regia, welches und auf jeder Seite in den Longobardifchen 
Geſetzen begegnet. In Ermangelung von beftimmten zum 
Mundium berechtigten Verwandten fomme immer die eur- 
tis Tegia vor. 

Im Erbrecht fomme in ber — mehr als ir⸗ 





123) Paulus Diaconus IV. 40. VI. 58. 
124) Leg. Long. II. 16. 


125) v. Savıgny Gefchichte bes Röm, Rechts im Mittelalter ı h 


1. 368. 369. II. 229. 
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gendwo anders die Bedeutung des gefammten Familien- 
rechts zur nochmaligen Erfcheinung. Die erften und näch- 
fien Erben find die Söhne, und zwar, nach der früheren 
Gefeßgebung von Rotharis, die fpäterhin aufgegeben wor: 
den iſt, die ehelichen neben den natürlichen, wenn auch 
nicht zu gleichen Anteilen. Hat jemand einen ehelichen 
Sohn (Fulboran) und einen oder mehrere natürliche 
Söhne, fo nimmt der eheliche Sohn zwei Portionen und 
die’ natürlichen Söhne erhalten eine Portion: find zwei 
eheliche Söhne vorhanden, fo bekommen die natürlichen 
nur den fürlften Theil, find drei eheliche da, den fiebenten 
Theil. Bei vier ehelichen Söhnen erhalten die natuͤrlichen 
den neunten, bei fünf den zwölften, bei ſechs den dreizehn⸗ 
ten, bei fieben oder mehreren ben funfzehnten Theil 120). 
Niemanden ſteht es zu, den natürlichen Söhnen mehr als 
bier angeordnet iſt, zukommen zu laffen, wenn nicht die 
ehelichen Söhne nach zurückgelegtem zwölften Jahre (legi- 
' tima aetas)-darin willigen '?"). Der Sohn, den jemand 
mit einer fremden Sklavinn erzeugte, wird nur dann erbs 
fähig, wenn ihn der Vater Faufte 2°). Iſt neben einer 
ehelichen Tochter ein nafürlicher Sohn da, fo zerfällt die 
Erbfhaft in drei Theile. Den einen erhält die Tochter, 
den anderen der natürlihe Sohn, den dritten die naͤchſten 
Verwandten, oder im deren Ermangelung die eurtis re- 
zia129). ind mehrere eheliche_Töchter, und ein oder 
mehrere natürliche Söhne da, fo nehmen- die Töchter ſechs 


— — 





— — — 


126) Leg. Long. II. 14. 2, 
127) Leg. Long. U, 14. 3. 
125) Leg. Long. I, 14. 4. 
129) Leg. Long. II. 14. 6. 
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Unzen, d. h: bie Hälfte, die natürlichen Söhne vier Ungen, 
d.h. ein Drittel, und die Verwandten oder die'curtis re- 
gia zwei Ungen, d. h. ein Sechſtel der "Erbfchaft *?%). Die 
natürlichen Söhne erhalten diefe Portion, wie ausdrücklich 
gefagt wird, für das Mundium; eben’ fo wie die Ver: 
wandten, die den’ natürlichen Schönen gegenüber heredes 
legitimi genannt werden und die curlis regia (pro mun- 
dio autem tollant naturales filii tertiam partem et he- 
redes legitimi aut curtis regia partes duas)''?!), 
RKeinem ſteht es frei, feinen Sohn ohne deffen Schuld 

zu enterben, oder was er demſelben ſchuldig iſt, einem ans 
deren zu ſchenken (nec quod ei debetur per legem alü 
‚thingare). Als Enterbungsgründe merden folche angege- 
ben, die auch das Nömifche Necht ſchon Fennt, Nachftelun 
gen nach dein Leber des Vaters; Thätlichkeiten, oder fleifch: 
liche Bermifchung mit der Stiefinutter 132), Diefes Ent 
erbungsverbot fehließt jedoch nicht aus; daß man nicht be- 
ftimmte Söhne beffer bedenken könne (meliorare), die auf 
eine Gott gefällige Weife dem Vater dienten und gehor⸗ 
fan waren (qui bene et secundiim Deum ei obediens 
fuerit et servieritt??). Bei zweien Soͤhnen kann man 
einem tin Drittel, bei’ dreien ein Viertel, "bei vieren ein 
Fuͤnftel, bei fünfen ein Sechftel; bei fechfen iind mehreren. 
ein Siebentel im Voraus zu geben t?*). Es ſcheint in: 
beffen nicht gradezu der bloßen Wilführ ded Vaters über: 
Iaffen worden zu feyn, die Vorzüge des einen Sohnes vor 





130) Leg. Long. II. 14.7. 8, 

131) Leg. Long. I. 14. 8; 
132) Leg. Long. II. 14. 12. 
133) Leg. Long. U. 20. 2, 
134) Leg. Long. L 1. 
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den anderen geltend zu machen. Wahrfcheinlich mußten die 
beftimmseren Gründe des Vorzuges angegeben werben, denn 
es heißt ausdrücklich, daß, wenn alle Söhne gleich. gut wis 
ren und gehorfam, fie alle zu gleichen Theilen. gehen muͤß⸗ 
ten (Et si toti ei bene servierint, habeant aequaliter 
substantiam patris) '?°). . Eine richtige: Beftimmung ift, 
daß, wenn jemand zur anderen Ehe gefchriften ift,.er die 
Kinder, deren Mutter noch lebt, nicht vorzugsweiſe beden- 
fen darf, damit man nicht. diefe Handlung der Ueberredung 
des Weibes zufchreibe (ne dicat aliquis quod per illam 
mulierem talis suasio facta est)'?‘). Ein Vater, der 
aus Alterfchtwäche oder fonftiger Krankheit in dem Glauben 
ift, feine Kinder mehr erhalten zu fönnen, und aus diefem Gruns 
defein Vermögen verſchenkt, fol diefe Schenkung anfechten dür- 
fen; wenn ihm ‚hinterher eheliche oder. natürliche Söhne, 
oder Töchter geboren werden. Die ehelichen Söhne ent 
yeißen dem Beſchenkten das gefammte Vermögen, die na, 
türlihen Söhne. und die Töchter aber nur zum. Theil. 
Dem Befchenkten: bleibe in diefem Falle, was den Verwand⸗ 
ten oder der curtis;regia in Concurreng mit den Töchtern 
und. natürlichen Söhnen zugefommen wäre 7). 

e., In Gemeinfchaft mit, ehelichen Söhnen koͤnnen Toch—⸗ 
ter nichts von der Erbſchaft ihres Vaters erhalten: die 
Toͤchter ſollen vielmehr mit dem zufrieden ſeyn, was ihnen 
der. Vater oder der Brüder. am Tage der Verheirathung 
gegeben hat, und ein mehreres nicht fordern (in hoc sibi 
sit contenta de patris aut fratris substantia quantum 
ei pater aut frater in die nuptiarum dederit et amplius 


“ j ⸗ Fr 
135) Leg. Long. U. 20. 3. 


i 136) Leg. Long. II. 20, 3. 
.137) Leg. Long. HI. 14. 15. _ 
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non requirat) *28). In Ermangelung von Söhnen aber 
find die Töchter die nächften Erben '??) (ipsae in omnem 
hereditatem patris vel matris suae tanquam filii legiti- 
mi masculi heredes succedant). Es macht alsdann kei⸗ 
nen Unterſchied, ob die Töchter verheirathet oder noch uns 
verheirathet (filiae in capillo), ober als Wittwen in das 
väterliche Haus zurückgekehrt find, vorausgeſetzt, daß fie 
nur zuvor die dos (faderfium) einwerfen '*°). Go groß 
ift aber die Aehnlichkeit zwiſchen dem brüderlichen und vaͤ⸗ 
terlichen Verhaͤltniß im Longobardiſchen Recht, daß Toͤch⸗ 

ter und unverheirathete Schweſtern (sorores in capillo) 
zu gleichen Theilen gehen, wenn fie beide im Haufe des 
Vaters und Bruders fich befinden (Si quis Longobardus 
filias et sorores in ‘capillo in casa reliquerit, pariter 
atque aequaliter quantaecungue fuerint in hereditatem 
ejus ei succedant tanquam si filios dereliquisset legiti- 
. mos) 1*1), Der Tochter muß jedenfalls ein Drittel des 
Vermoͤgens erhalten bleiben; nur über zwei Drittel fteht 
es dem Erblaffer frei zu verfügen '**). Hat jemand fein 
Vermoͤgen durch Schenfung (thinx) weggegeben, und wird 
ihm eine Tochter geboren, fo ift ein Drittel der Schenkung 
von felbft widerrufen (ipsum thinx rumpitur) '*°), find 
zwei oder mehrere Töchter vorhanden, fo gilt die Schen- 





— 


138) Leg. Long. II. 14. 15. 

139) Leg. Long. II. 14. 20. Dadurch fcheint die Beflimmung 
wegen der natürlichen Söhne ald Miterben aufgehoben zu feyn. 

140) Leg. Long. II. 14. 16. | 

141) Leg. Long. 11, 14. 23. 

142) Leg. Long. 11. 20. 1. 

143) Leg. Long. L1. 


- 
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kung nur zur Hälfte ***). Hat der Erblaffer einen: Sohn 


‚ und eine oder mehrere noch nicht verheiratete Töchter, fo 


darf er den Töchtern ben vierten Theil feines Vermögens 
(per chartam: donationis) verfchreiben '*°): find mehrere 
Söhne und eine oder mehrere Töchter vorhanden, fo füns 
nen dieſe leßteren nur den. fiebenten Theil erhalten *6). 
BVerheiratheten Töchtern kann er auch, wenn mehrere Soͤh⸗ 
ne da find, den vierten Theil gewähren '*”). Die bei 
Söhnen gegebene Erlaubniß, den einen dem anderen vor 
zuziehen, findet auch bei Töchtern ftatt, und zwar durch ein 
Gefeß. des König Aiftulph (A- nostris decessoribus jam 
antea institutum est, ut Longobardus potestatem ha- 
beat filium suum sibi bene servientem meliorare de re- 
bus suis, de fillabus autem non continebatur) '*®). 
Wer keinen Sohn aber zwei Töchter hinterläßt, fol ber 
einen Tochter ein Drittel des Vermögens, wenn drei oder 
mehr Töchter aber vorhanden find, ein Viertel des Der 
moͤgens zum Voraus geben dürfen '*?). 

Diefes Erbrecht der Söhne und Töchter bejieht ſich 
nicht blos auf. den Vater, ſondern auch auf. die Mutter 
(succedant patri suo ei matri suae in omnem substan- 
tiam eorum, sicut antea statuimus) '°°). Srüber feheint 
indeſſen ber nähere Defcendent den entfernteren ſtets aus⸗ 
gefchloffen zu haben; aber nach Analogie des Römifchen 





144) Leg. Long. 1.1, 

145) Leg. Long. II. 20.2, 
4146) Leg: Long. 11. 20. 2, 
147) Leg. Long. 1.1. 

148) Leg. Long. U. 20.4. - 
149) Leg. Long. 1.1. | 
150) Leg. Long. II. 14. 25. 
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Rechts wurde successio in stirpes, d. h. Repraͤſentations⸗ 
recht eingeführt, fo daß der Enkel vom verftorbenen Sohne, 
mit dem überlebenden Sohne in-die Erbſchaft des Groß⸗ 
vaters folgt!*). 


Wenn keine Soͤhne und Toͤchter vorhanden ſind, oder 


keine Deſcendenten überhaupt, fo ſcheint der Water nach 
Longobardifchem Recht gefolgt zu feym, denn es wird gra- 
dezu den Söhnen eben fo verboten, ihren Vater zu enter- 
ben, als umgekehrt den Vätern ihre Söhne (Item sieut 
nec patribus licitum est sine justa causa aut cülpa filios 


suos exheradare, ita nec filiis liceat vivo patre cuicunque ' 


res suas thingare aut: per quodlibet ingenium aliena- 
re) '°2). Daß diefes auch auf die übrigen Afcendenten 
des Maunsftammes anwendbar fey, folgt von felbft‘°°), 
obgleich in der Caſſe der Afcendenten. immer der Nähere 
den Entfernteren ausfchließt. Die Mutter konnte fo we: 
nig wie irgend ein Cognat am Vermögen ihrer Kinder ei: 
nen Erbtheil erhalten '°*). 

An der Seitenlinie fteht der Grundfaß feft, daß nur 
Agnaten, aber niemals Cognaten zur Succeſſion gelan⸗ 
gen**). Unter den Agnaten folgt immer der Naͤchſte 
mit Ausfchluß alter Entfernteren: bier findet nicht wie in 
der graden abfteigenden Linie Kepräfentationgrecht ftatt '°°). 
Schon oben ift gefagt worden, daß fogar in einem Falle 


die Seitenlinie zugleich mit der’ abfteigenden graben Linie 





151) Leg. Long. Lib, II. 14. 19. 

152) Leg. Long. II. 14. 13. 5 | 
153) Cf. Glossa sed Leg. Long. II. 14. 1. 
154) Andreae de Barulo Comm. Tit. VIII. | 
155) de Barulo Comm. 1, 1. | 
156) de Barulo Comm. 1.1. 
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erbe: bie Schweſter, die noch unverheirathetift (in capillo), 


erbt zu gleicher Zeit mit der Tochter. Nicht fo der Bru⸗ 


der: dieſer wird von. der Tochter, feiner Nichte, durchweg 
ausgefchloffen, fo daß in diefem einen Falle die Weiber 
vor den Männern bevorzugt find >”). Der Mundualdug, 
wenn er auc) fein Agnat, fondern ein extraneus ift, ſchließt 
dennoch alle Agnaten bis auf die Söhne, den Vater und 


"die Schweftern aus '5°); ja der Bruder wird felbft die 


Schweſter in der Erbſchaft der verftorbenen Schwefter aus: 
fchließen, wenn er. zugleih Mundualdus der Verfiorbenen 


war 15°). Dem Bruder folgen Brüder und Schweftern 


auf gleiche Weife, weil hier nicht vom Mundium die Rede 
feyn fann 160). Wenn nad) den Gefeßen. des Koͤ⸗ 
nigs Rotharis den natürlichen Söhnen vergönnt war, gleich- 
zeitig mit den ehelichen, wenn auch in einen geringeren Theil 


der Erbfchaft zu folgen, fo können Baftarde durchaus niche 
‚ in der. Seitenlinie fuccediren, wohl aber felbft von. ihren 


Verwandten beerbt werden '°'). Was aber den Grad 
betrifft, bi8 zu welchem die Verwandſchaft zur Erbfchaft 
berufen wird, fo ift dies der fiebente, wie bei den Ehehin- 
derniffen, fo daß dem namentlich gegen die curtis regia 
Flagenden Berwandten obliegt, die Vorfahren, durch die 
er verwandt feyn will, zu nennen, und feine Vehanptuns 
mit zwoͤlf Eidhelfern zu er 

Leg. 





157) Andrea de Barulo Conm. 1. 1. 

158). Leg. Long. II. 38, 4. 

159) Andreae de Barulo. Comm. 1.1, 
160) Andreae de Barulo. Comm. 1.1, 
161) Andreae de Barulo. Comm. 1.1. 
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Leg. Long. II. 14. 1. (Rotharis.) 


Omnis parentela usque in septimum geniculum ny- 
mcretur, ut parens pärenti per gradum et parentelam 
heres succedat sie tamen ut ille qui succedere vult, 
nominatim uniuscujusque nomina parentum suorum an- 
tecessorum dieat: Die Erbfolgeordnung war eine Pas 
rentelenordnung; in ber Parentel fchloß der Nähere den 
Entfernteren aus. | 

Was das Erbrecht zwiſchen Mann und Srau betrifft, 
fo giebt es ein folches im Longobardifchen Recht eigentlich ' 
nicht. Die Frau beerbt den Mann niemals, der Mann 
die Frau nur, wenn er dag Mundium über diefelbe. hat, 
und auch hier nur in Ermangelung gemeinfchaftlicher Kin⸗ 
der (Quicunque ex quacungne natione' legitimam uxo- 
rem accepit, vel acceperit, si eam mori contigerit sine 
filiis amborum vir uxori’suae succedat et omnia bona 
sua pereipiat) '°*). Die Kinder aus einer früheren Ehe 
der Srau ſchließt er unbedingt aus, was ſchon aus dem 
argumentum a contrario der Worte sine filüs ambo- 
rum hervorgeht. Ob die Kinder zweiter Che als Erben 
des Mundium ihtes Vaters, die Kinder. aus der erſten 
Ehe ihrer Mutter ausfchliegen, ift lange unter den Longo- 
bardifchen Juriſten zweifelhaft geweſen '°?), muß aber 
durchaus. verneint werden, weil fich nirgends in den Ges 
ſetzen ein Unterſchied zwiſchen den Kindern findet. Der 
Mann kann -feiner Frau jedoch einen Afusfructus hin: 
terlaſſen, der aber außer der meta und Morgengabe die 





162) Leg. Long. II. 14. 30. 
163) Glossa ad... . 
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Hälfte des Vermoͤgens bei gemeinſchaftlichen Kindern, und 
ein Drittel bei Kindern aus einer früheren Ehe nicht uͤber⸗ 
fieigen darf ?°*). Schreitet die Frau zu einer anderen 
Ehe oder ftirbt fie, fo geht der Uſusfructus an die Erben 
des Mannes zurück '°°). 

Sind gar keine Inteſtaterben vorhanden, ſo folgt die 
curtis regia in die bona vacantia (et si parentes non 
fuerint, curtis regia ipsas duas uncias suscipiat) '°°). 
In dem Zalle aber, wo die curtis regia das Mundium 
hat; muß angenommen werden, daß ihr das Recht über: 
haupt zufteht, das jeder Mundualdus befigt. In das 
Vermögen eines Sreigelaffenen (libertus honıo, qui fulfrael 
factus est) 1°”) folgen zunächft die Söhne und Töchter. 
In Ermangelung dieſer hat der Zreigelaffene dag Recht 
über fein Vermögen zu teftiren; fo jedoch, daß Alles, was 
er vom Patron ohne das Recht vollkommen freier Schals 
tung erhalten hat, am denfelben zurückgeht (nam quantum 
de rebus benefactoris si eas non obligaverit in liberta- 
tem, ad ipsum patronum aut haeredes revertantur)' °®), 
eben fo Alles, was er im Gefolge des Herzogs oder eines 
anderen gefchenft erhalten, an den Schenfer '°°). Hinter: 
fäßt der Sreigelaffene Feine Kinder und feinen legten Wil: 
fen, fo beerbt ihn der Patron, welcher auch bier an die 
Stelle des Agnaten tritt *79). 





464) Leg. Long. N. 6. 4. 

» 165) Leg. Long. Il. 6. 4. 
166) Leg. Long. 11. 14. 7, 
167) Leg. Long. II. 14. 18. 
168) Leg. Long. 1. 1. 

169) Leg. Long. 1. 1. 
170) Leg. Long. I. L 
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Die Longobardiſchen Geſetze kennen neben der Ar 
teftaterbfolge aber allerdings : auch Die teſtamentariſche, 
wenn gleich ſehr unvolllommen. Sie unterſcheiden eihe 
Schenkung einzelner Sachen (thinx), und die Schen- 


“ 


kung des gefanımten Vermoͤgens (garathinx) 171), ‚Eine > 


folche fol nicht heimlich, _fondern in Gegenwart freier 


Zeugen (gisiles). vorgenommen werden :(Si quis res suas 
alũ thingare volwerit,'non absconse, sed ante: liberos 
homines ipsam garathinx faciat, quatenus. qui thingat, 
et qui gisiles fuerint liberi sint, ut ziulla in posterunm 
oriatur contentio) ''?). Zivifchen der Schenkung inter 
vivos und mortis: .causa ift übrigens fein -fpecififcher Uns 
terfchied, denn es fleht feinem Schenker frei, feine -donatio 
zu widerrufen, e8 müßte denn der Beſchenkte fich derſelben 
Undanfbarfeit ſchuldig machen, die auch bei Kindern einen 
Grund’ der Enterbung darbietet (tantum est, ut ille qui 
garathinx susceperit, tales culpas non faciat donatori 
suo, quales solent- ingrati filü parentibus suis facere 
per quas exheredantur) '7°). Eben: fo wenig fann fich 
der donatarius, wenn die Schenfung des geſammten Ber, 
moͤgens auch inter vivos bor ſich gegangen ift, den An: 
fprüchen der Erebditoren bes Schenfers entziehen '7*). Hat 
fi) der Schenker den Uſusfructus vorbehalten ‚(lidolaip), 
fo ift er gehalten, mäßig feine eigene aber nunmehr ver; 
fchenkte Sache zu benußen (nec ipsis postea doloso ani- 
mo fruatur, nisi cum ratione) '7°);, Iſt dringende 
Nothwendigkeit vorhanden, Grundftüce mit oder ohne In⸗ 
171) Leg. Long. Il. 15. 1. 

172) Leg. Long. J. L 
173) Leg. Long. IL 15. 3. 

174) Leg. Long. 1. l. 
175) Leg. Long, II. 15. 2. 
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ventar zu verkaufen, oder zu verpfänden; fo hat der Schen; 
fer dem Befchenkten davon Anzeige zu machen, und ihn 
aufzufordern, einen anderen Ausweg zu finden, wodurch 
ihm die Sache erhalten werden koͤnne. Will der Be: 
fchenfte dem Schenker nicht zu Hülfe fommen, dann erft 
ift die Veräußerung des Schenfers gültig 17%). 

Ein Ausfägiger, der aus der Stadt Krankheit halber 
verwieſen worden, und allein zu wohnen genoͤthigt ift, foll 
‚feine Schenkung feiner Habe vornehmen koͤnnen, weil er 
von dem Tage feiner Verweiſuug an für todt gehalten 
wird '77). . Anders verhält e8 fi) mit dem Kranken. 
Diefer kann ‚bis zum legten Lebensaugenblicke über fein 
Vermögen verfügen (quamguam in lectulo jaceat, potes- 
tatem habeat dum vivit et recte loqui possit pro ani- 
ma sua judicandi vel disponendi de rebus suis) ?7°), 
Seit Kaiſer Karl. dem Großen muß das Teſtament vor 
zweien Zeugen verrichtet werben '7’). Die Fremden, die 
fich im Longobardifchen Reiche niederließen, mußten noch 
außerdem die Erlaubniß vom Könige erhalten, eine letzt⸗ 
willige Verfügung machen zu dürfen (et si filios non ha- 
buerit non sit illis potestas 'absque jussione regis res 
suas cuicunque thingare aut per quodlibet ingenium, 
aut per quemlibet titulum alienare) '%°%, Bei einer 
Schenkung, oder bei dem Vermächtniß einer einzelnen Sa; 


- “ 
; T — 
“ 


176) Leg. Long. 1. 1. „Si tibi videtur aybveni mihi et res 
istas conservo in tria proprietate.” 


.177) Leg. Long. II. 18.1. 
178) Leg. Long. M. 18, 2. 
179) Leg. Long. II, 18. 5. 

180) Leg. Long. II. 15. 1. 
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che 0), wird abfeiten des Beſchenkten die Erftattung. eis 
nes Aequivalents (launechild) erfordert; ſoll diefe Remus 
neration als erlaffen angefehen werden, fo muß es aus⸗ 
ee vom Schenker erklaͤrt worden ſeyn — 


Leg. Long. 1. 18. 4. Rp: 

Bi quis res suas cuicungue donaverit, et _postea 
— donaverit launechild requisierit, tune ille qui aoce- 
perit. aut heredes ejus jurent quod launechild reddi- 
tum sit, et si ausus-Aon faerit jurare, quod composi- 
tum sit, reddat ei ferquidum, id est simile, quale in illa 
die fuit, quando. donatum est: et si Zorayenit sit abso- 
lutus. 
Jede Schenkung, Bei — der Launechild nicht 
zahlt worden iſt, kann von dem Schenker revocirt werden, 


ausgenommen, wenn einer fremden Stiftung etwas vers | · 


macht wurde, bier fol weder die verabfäumte Form, noch 
die unterlaffene Entrichtung des Aequivalents, einen Grund | 
zum Widerruf der Schenfung abgeben '°°). | 

. Daß die Freiheit, zu teftiren, oder fein Vermögen zu 
verfchenken, in vollem Maße vorhanden gemwefen fey, , wenn 
feine Kinder, oder ‚erbfähige Afcendenten da waren, ift 
ſchon oben bemerft worden. Nach) einer Beftimmung Liu 
prands foll es Niemanden geftattet feyn, das Vermögen - 
den aus einer unerlaubten. Ehe geboren Kindern zu hintere 
laffen, da bie natürlichen ‚nach; der- früheren Gefeßgebung 
fogar neben den rechtmäßigen als Miterben auftreten durf⸗ 

! ten (nam pater non possit illos illicitos neque per thinx 





181) Andreao de Barulo.. Comm. 
452) Andreae de Barulo. Comm. Tit. 32. 
183) Leg. Long. I. 15. 6. 
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neque per: qualecungne colladium ; heredes instituese: 
hoe autem. ideo constituimus,, ut omnis homo, qui vult, 
accipiat legitimam uxorem nam non illieitag —— 
nuptias) "°*). 6 
Unterziehen wir dieſes ſo eben dem Einzelnen nach 
vorgefragene Familien⸗ und Erbrecht der Lombarda einer 
mehr auf den’ Character deffelden - gehenden Zuſammenſtel⸗ 
lung; fo wird fich ' vorläufig ergeben; daß der Inhalt der 
Longobardiſchen Geſetze durchweg vom Germaniſchen Geiſte 
zeugt, und daß die Spuren eines Roͤmiſchen Einfluſſes in⸗ 
nerhalb derſelben ungemein gering ſind. Was in unſerer 
Lehre, von Savigmy!®+), als Röntifcher Beſtandtheil der 
Lombarda hat angegeben werden können, beſchraͤnkt fich auf 
bürftige Eingelgeiten ; ohne daß noch dazu überall die Roͤ⸗ 
mifche Ableitung durchaus erwieſen genarint werden könne. 
Wenn 3. DB. gefagt wird, daß Brüder, die nad) des Bas 
ters Tode noch zufammen bleiben, nicht das mit einander 
teilen follen , was jeder im Königlichen Dienfte oder im 
‚Heere ertworben hat, fondern daß dieſes vielmehr: der Er⸗ 
werbende im Voraus habe muͤſſe -(et'si’unus ex ipsis in 
obsequio regis aut cum ‚judice aliquas res adquisierit 
serviendo, habeat sibi in anteä"'absque pörtione fratrum, 
nec quod foris in exercitu adquisiverit commune sit 
cum fratribus, quos in communi casa dimiserit) ' er ſo 
kann hier freilich an das Roͤmiſche peculium castrense 
und quasi castrense gedacht werden 3”). Aber einerfeits 
iſt dieſer Rechtsſatz auf fo allgemeiner Billigkeit beruhend, 





184) Leg. Long. II. 8. 6. 
4185) Gefchichte des R. R. im Mittelalter AL :105 u. f. ' 
186) Leg. Long. U. 14. 11. | 

187) v. Savigny a. aD. S. Wi. 
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daß er: auch ganz abgeſehen vom Roͤmiſchen Recht erklärt 
werden kann, andererſeits iſt nicht gut zu begreifen, wie 
bie ſcharfe Hervorhebung des peculium castrense und 
quasi. castrense in einem Rechte grade auftreten ſollte, 
das von einem Erwerb des Familienvaters durch das Kind 
uͤberhaupt nichts weiß. Ja ſelbſt in dem Falle, daß dieſe 
Saͤtze Anklaͤnge des Roͤmiſchen Rechts waͤren, ſo wuͤrden 
fie in der Umgebung, in welcher ‚fie ſich befinden, aufgehört 
haben; als foldye gelten: zu Fünnen, denn jede Schenkung, 
die dem einen Bruder gemacht ift, heißt es, ſey ebenfalls 
nicht zum igemeinfchaftlichen Vermögen zu rechnen (Et si 
quis alicui de suprascriptis fratribus ‘garathinx fecerit, 
habeat in antea ille cui factum. fuerit) *??). Es wird 
alfo überhaupt nur angedeutet, daß; / was jemand für fich 
ſelbſt erworben hat; nicht zur gemeinfchaftlichen Maffe ge: 
jogen werden folle **?). Wenn. bie, Lehre von ben lebt 


willigen Verfügungen auch allerdings durch Berührung 


mit urfprünglich Römifchem Boden in die Lombarda hinein 
gekommen ift '?°), fo ift doch, fowohl Form als möglicher 
Anhalt des Teftaments, fo fehr von der Willführ des Roͤ⸗ 
mifchen Nechts unterfchieden, daß diefe Lehre kaum mehr 


die Spur der Nömifchen Verwandtfchaft trägt. Die Ent: 


erbungsgründe felbft; welche ohne allen Zmeifel der 115ten 
Novelle entnommen find, fehen in den Longobardifchen 
Gefegen fo fremdartig aus, fie-find fo fehr von ihrem Zus 





... 4188) Leg. Long. L. 1. 


489) 9. Gavigny.a. a. O. ioht auch. die richtige Bergir 
fung, daß fich Feine einzelne Stelle des een — als Quelle 
nachweiſen Laßt. 


19) v Savian a. 0. O. © 7.8 - 
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- fammenhange getrennt, daß man das Rdmiſche Recht nur 
‚ganz äußerlich wiedererkennt. 
Anders wie mit den materiellen Beſtimmungen und 
dem Inhalt des Roͤmiſchen Rechts in den Longobardiſchen 
Gerſetzen, verhält es ſich offenbar mit der Geſtalt, welche die 
Germaniſchen Rechtsſaͤtze, in Beziehung auf ihre Behand⸗ 
lung -und weitere Einbildung angenommen haben. Der 
Germanifche Inhalt, ift zwar vorhanden, aber ihm ift alle 
weitere Vertiefung: abgefchnitten. Man möchte ihn, wenn 
an fich fonfl des Bildes bedienen darf, für caftrirt ers 
Haren, denn bei aller Dinweifung auf feinen Eräftigen Ur⸗ 
fprung ift er nicht fähig, eine Fortfeßung oder eine Neihe 
feuchtbarer Folgen, zu entwickeln: - Das Longobardifche 
Recht hat ein teit: längeres Leben: geführt, als faft alle 
anderen barbarifchen Gefete, aber diefe haben in den wei⸗ 
teren Geftalten fich fortbewegt, in die fie übergingen, das 
Longobardiſche Geſetz hat fein langes Leben nur dem Manz 
. gel an Zeugungsfraft zuzufchreiben. Es erfcheint daher 
auch gar nicht mehr :in urfprünglichen Germanifchem Ger 
wande, fondern eingefügt i in Roͤmiſche Beftimmtheit, ja big: 
weilen in Cafuiftif, bie von der Dürftigkeit des Ans 
halts ſeltſam abfticht. Nicht mie andere Germanifche 
echte erft fpäter von der Kraft und dem. langfamen Ein; 
fluffe. des Römifchen Rechts . befiegt, fondern ‚gleich neben 
Daffelbige hingeſtellt, hat es dieſe Concurrenz nur dadurch 
ertragen koͤnnen, daß es ſich ebenfalls aus ſeiner roheren 
hiſtoriſchen Geſtalt, wenn auch nur ganz äußerlich, zu eis 
nem Syſteme ummandelte, und fo viel es fich mit dem 
Inhalte vertragen ‘wollte, die Formen des Nebenbuhlers 
fich zu eigen machte. Wenn -bie barbarifchen Gefeße in 
die objective Geftalt eined Syſtems übergehen, ſo iſt 
dies ein hinreichendes Zeichen, daß fie von ihrem eie 
gentlichen Urfprung abgefommen find, und daß eine weis - 
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tere Einbildung, von ihrem Weiche: as; nicht in erwar⸗ 
ten iſt. 
In der Lehre von: ber Ehe findet ſich war der — 
maniſche Rechtsſatz in durchgreifender Anwendung,: daß 
ein Weib ſich nicht ſelbſt verehlichen und zum Manne ge⸗ 
ben ſoll, ſondern daß fie dazu eines Verheirathenden be⸗ 
duͤrfe, aber das Mundium hat hier nicht mehr den Cha⸗ 
racter der aus der Sitte, und aus der Unſelbſtſtaͤndigkeit 
des weiblichen Geſchlechts hervorgehenden Nothwendigkeit 
eines Schutzes/ fondern den einer wahren Geſchlechtstutel, 
die als Recht erſcheint, und als ſolches auch einen Preis 
bat; ber dafuͤr erſtattet wird. Es liegt gar nicht fern, und 
die Stalienifchen Juriſten haben es häufig. verfucht, dag 
Mundium mit der Nömifchen. Lehre von der Tutel zufams 
menzuftellen und :beide mit einander zu vergleichen, - Den 
Mundualdus, obgleich von einem tutor durchtveg verfchies 
den, Fann, wenn die urfprüngliche Germanifche Vorſtellung 
ſchwaͤcher wird, fich leicht in einen folchen umſetzen laſſen, 
und dag Mundium, "das der curtis regia zuſteht, wird zu 
einer wahren tutela .dativa. Da ohnehin der Canonifche 
Lehrbegriff von der Ehe die Grundlage:ausmacht, gegen den 
ſich alle. anderen Beſtimmungen als gleichgültige verhalten, 
fo wird durch diefe verbindende Mitte der fcharfe Gegenfaß 
des Germanifchen Rechts abgefiumpft, und fähig gemacht, 
fich) auch mit ganz: verfchiedenen Vorſtellungen in Einklang 
zu feßen. Wenn fo grade die entfcheidenden Unterfchiebe des 
Sermanifchen Rechtsprincipg, ftatt ſich tiefer einzubilden, eine 
Vermittelung zulaffen, fo werden die barbarifchen Beftandtheile 
der Gefeßgebung, die vielen Strafbeſtimmungen bei ungleis 
hen Chen, bei Ungehorfam gegen: den Willen des Muns 
dualdug, bei dev Entführung u. f. 1., ‚kurz alles dasjenige, 
was nicht fomohl dem Germanifchen, als. der anfänglichen 
Rohheit des Germanifchen Rechte. angehört von Haufe 
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aus, als keiner weiteren Fortſetzung fähig “betrachtet wer⸗ 
den muͤſſen. | —— 
De Was die Vermoͤgensverhaͤltniſſe der Ehe betrifft, fo 
laͤßt ſich Hier das durchgängig Germanifche auf Feine Weife 
verfennen. Die dos, welche: der Mann für: die Frau giebt 
(meta), fo wie Die. Morgengabe, die ihr am Tage nach) der 
Vermaͤhlung gefchenkt "wird; find fo das Entgegengefeßte 
des Nömifchen Dotalrechts, daß dag eine. das andere voll⸗ 
kommen ausſchließt. Wenn in den. Drientalifchen Rechten. 
wie ſchon oben einmal geſagt worden; die, Morgengabe ein 
Zeichen: der Dienftbarkeit des Weibes und feiner bloßen 
Geltung. als. Sache iſt, wenn gegen. ſie gehalten die dos 
des; Gricchifchen und Roͤmiſchen Rechts; telche die Srau 
mitbringt, ein Zeichen ihrer Freiheit und ihres Bürgers 
thums, das worin fie fich von der Eoncabine unterfcheis 
det, ausmacht, fo kann im Chriftlich Germanifchen: Neche 
wiederum zur dos, die der Mann giebt, und zur Morgens 
gabe zurückgekehrt werden. . Denn die Frau braucht, um 
ihre. Fveiheit nnd: ihre: Geltung als Perfon darzuthun, nicht 
mehr. mit einem: Eigenthum zu erfcheinen. Vielmehr foll 
es nicht diefes Eigenthum feyn, um deſſentwillen mit ihr 
bie Ehe. eingegangen wird. Wo die Frau blog die Gleiche 
iſt, wie in Rom, muß fie auch diefe ihre Gleichheit in eis 
nern entfprechenden Vermögen aufweiſen; wo aber die Liebe 
das Princip der Ehe if, hat die Frau ohnehin, was der 
Mann befigt, und ihr relativer Neichthum, oder ihre Armuth 
find, da fie nicht. einzeln zu betrachten ift, hoͤchſtens etwas 
Gleichgültiges. In der Einheit von Mann und Weib, 
. welche die Ehe ift, bleibt der Mann aber die ftärfere Hälfte, 
und. wie er die Frau befchügen und fie erhalten muß, ſoll 
er auch für fie Sorge fragen, für den Fall, daß die Ehe 
ats foldye nicht mehr befteht. Won diefem höheren Stand» 
punkt-aus, bat alfo der Mann der Frau. eine dos, eine 
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Morgengabe zu beſtellen. Dieſes Witthum iſt dann eine 
fuͤr die: Zeit wo bie ‚Che nicht mehr feyn wird, verlaͤn⸗ 
gerte Fuͤrſorge, eine Erklärung bei Eingehung der Ehe, daß 
der Mann derſelben eine immerwaͤhrende Dauer zu geben 
gedenkt. Waͤhrend bie: dos der Grau ein Ausdruck für 
| ihre Freiheit iſt, iſt die dos, welche der Mann beſtellt, ein 
Ausdruck ſeiner Liebe fuͤr die Frau. Das Geſchenk, oder 
das Eigenthum, welches das Weib dem Manne giebt, iſt 
keine Aeußerung der Liebe, weil der Mann, als der Herr; 
als der Erkbberber nicht ohne Unangemeſſenheit empfangen 
kann, weil das Geſchenk ſomit die natuͤrliche Ordnung und 
Beſtimmung des Geſchlechtes verruͤkt. Eine Frau kann 
daher dem Manne nur eine dos mitbringen, um die Laſten 
der Ehe auch für ihren Theil zu tragen und zu bezahlen: 
ſie kann dem Manne kein Witthum verſchreiben, weil ſie 
dadurch: als das Haupt und der Ausgangspunkt des Haus 
ſes, als die ftärfere Hälfte würde betrachtet werden müffen. 


So iſt denn auf eine bemerkenswerthe Weiſe die Orientali⸗ 


ſche Morgengabe zu etwas ganz Anderem, man kann ſagen 
zu dem Umgekehrten, im Germaniſchen Rechte verkehrt wor⸗ 
den. Im Orient iſt ſie das Zeugniß dafuͤr, daß die Frau 
eine Sache iſt, im Germaniſchen Recht iſt ſie das Zeugniß 
‚der Liebe für die Frau als eine freie: im Orientaliſchen 
Rechte iſt ſie die Bezahlung fuͤr den Anfang der Ehe. 
Im Germaniſchen Rechte iſt ſie die Fuͤrſorge fuͤr den Fall, 
daß der Tod die Ehe loͤſen moͤchte. In dem Orientaliſchen 
Rechte iſt die Morgengabe, wie jedes pretium, in die Wil. 
kuͤhr der Partheien geſtellt, und kann daher auch ganz weg⸗ 
fallen; im Germaniſchen Rechte iſt ſie als Ausdruck der 
Liebe des Mannes notbivendig: ; 

Es ift in der neueften Zeit die Frage aufgetsorfen | 
worden, ob überhaupt in den Germanifchen Rechten der 
Preis, welchen. der. Bräutigam. für die Braut: bezahlt, mit 


a 
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der dos, welche er Ihr beftellt, zuſammenfalle, ober ob beide 
als verfchieden zu betrachten feyen '?'). Daß beides eing 
und baffelbe iſt, wird ſchon durch die angenommenen Sums 
men der dos in den verfchiedenen Barbarifchen Gefegen aus 
genfcheinlih. Nirgends wird von einem pretium neben 
der dos gefprochen, wohl aber wird bag, was der Bräufis 
figam zu geben hat, bald dos bald pretium genannt. Der 


Unterſchied liegt nur in der verebelten und fittlicher getvors 


denen Bedeutung. Was der Mann für die Frau giebt, 


„fat im Anfange den rohen Sinn, daß die Fraͤu dafür ges 


\ 


\ 490 Grimm, Deutſche Rechtsaltertpümer S. 428. * 


fauft fey: das Germanifche Recht ftimme bier ‚mit dem 
Drientalifchen zufammen. - Bald aber. wird der Kaufpreis 
der Gefauften felbft angehörig; er dient zur Sicherheit und 
Gewißheit der Ehe, und ift als Witthum der Ausdruck für 
die Liebe des Mannes. Die von der dos: getrennte Morgengas 
be ift eigentlich dem Begriffe nach gar nicht von der dos unfers 
fehieden; die Frau behält in den Eongobarbifchen Gefegen 
die meta, wie die Morgengabe für fich: die Morgengabe 
hat nur noch. die ſymboliſche Bedeutung mehr, unmittelbar 
am Tage nach der Ehe, und zwar für die Vollziehung der+ 
felben gegeben zu feyn.. Man kann kaum beftimmen, ob 
bei den Longobarden die Morgengabe oder die meta bebeus 


tender geweſen fey; das Marimum der meta wird -in eis 


ner beftimmten Summe von 400, oder 300 solidi ausge⸗ 
drückt, während. die höchfte Morgengabe durch eine Quote 
des Vermoͤgens bezeichnet wird. 

Dieſe Beſchraͤnkung der Willkuͤhr, ſeine Frau zu be⸗ 
ſchenken oder zu dotiren, obgleich fie ſich auch noch in ana 
deren barbariſchen Geſetzen, wie z. B. bei den Weſtgothen 
und Franken findet, iſt dennoch ein fremder Zug, der 
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in das Germanifche hineinfpielt. Im Weftgothifchen Ge 
feßbuch ift die Schenkung unter Ehegatten wenigſtens nach 
dem erfien. Jahre ber Ehe erlaubt. Im Longobardifchen 
Nechte ift jede Schenfung verpönt, die der Mann der Frau 
außerhalb der meta, und Morgengabe macht. Daß bier 
der Nömifche Gedanke der verbotenen Schenkungen wenig: 


ſtens mittelbar Einfluß gehabt Habe, iſt nicht zu verken⸗ 


nen. Die Nordifhen Rechte wiſſen nicht8 von einem Ma; 
rximum, und von verbotener Schenkung. Schon das Roͤ⸗ 


mifche Recht kennt eine Art der dos des Mannes, denn et’ 


was Anderes ift die donatio propter nuptias nicht. Nur 
daß im Nömifchen Recht die donatio propter nuptias als 
' Yequivalent: der dos. betrachtet wird, und fo nur ein Ne⸗ 
beninſtitut bildet, das ohne die Beziehung auf die dos von 
felbft zu beftehen aufhört. Die abftracte Gleichheit, welche 
In der Römifchen Ehe herrfchend ift, macht, daß dag, was 
der Mann zu gewähren bat, nicht mehr feyn darf; als 
was die Frau ihm ihrerfeits eingebracht, dann aber hat 
auch die donatio propter nuptias nur den Character der 
Sicherung der dos, nicht den eines felbftftändigen Geſchenks. 
Daß aber auch in diefer Lehre alle Elemente gegeben find, 
um bei ftehenbleibender Sermanifcher Ausbildung die Grund» 


— — 


— —“ 


ſaͤtze des Roͤmiſchen Rechts an die Stelle der Germani⸗— 


ſchen zu ſetzen, iſt nicht ſchwer einzuſehen. Die meta kann 
ſich in die donatio propter nuptias ohne große Mühe vers 
wandeln, und bie Lehre von den verbotenen Schenfungen 
- bat fchon innerhalb des Longobardifchen Geſetzbuchs ihren 
Anfang. Während in den Acht Germanifchen Ländern das 
Dotalrecht fid) in die Gütergemeinfchaft fortbewegt, ver: 
binden fich in den NRomanifchen Ländern die Beftimmungen 
des Nömifchen Nechts damit, und gewähren endlich ein 
Product, worin der Germaniſche Urſprung kaum mehr er⸗ 
kennbar iſt. 
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Die dos, welche die Fran dem Manne mitbringt, ift 
in ben Germanifchen Nechten zwar nicht abfolut zum: Be 
griffe der Ehe nothwendig, aber fie kann, namentlich bei 
ber entiwickelteren Anficht von der Freiheit der Frau, facs 
tifch fratt finden. Im -Longobardifchen Rechte hat fie die 
Bedeutung, daß die Frau mit demjenigen, was ihr ber 
Water oder der Bruder am Tage der Hochzeit giebt, gleich» 
fam abgefunden At. Sind blos Schweſtern da, fo wird 
die dos freilich nicht vom Erbrecht ‚abhalten, aber alsdann 
tritt die Collation ein, was die Longobarbdifchen Geſetze uns 


ſtreitig dem Römifchen Rechte entlehnt haben. Es bebarf 
bier nicht einmal, wie bei der Lehre von der meta, einer 


Bermifchung der urfprünglichen Grumdfäße, um die Römi: ’ 
fche dos an die Stelle des Longobardiſchen faderfium zu 
ſetzen. | | 

- Die väterliche Gewalt erfcheine in den Longobardifchen 
Gefegen, wie ſchon oben auseinandevgefeßt worden, in fehr 
unftrenger Haltung und ganz in die allgemeinere Lehre des 


Mundium aufgegangen. Der Vater ift nur in fehr weni⸗ 
gen Punkten vor dem Bruder ausgezeichnet, der ihn erfeßt. 


— 


Daher denn auch der characteriſtiſche Zug des Erbrechts, 


daß die unverheiratheten Schweſtern in gewiſſen Faͤllen 


mit den Toͤchtern gleich gehen. Der Sohn erwirbt fuͤr 
ſich, ſowohl das Eigenthum als den Nießbrauch. Aber 
dieſe Allgemeinheit der vaͤterlichen Gewalt, als eines bloßen 
Schutzes, indem ſie nothwendig weiterer Beſtimmungen 
entbehrt, faͤllt mit dem letzten Standpunkte der Roͤmiſchen 
vaͤterlichen Gewalt zuſammen, auf welchem auch die fruͤ⸗ 
here Strenge zu einer faſt ganz negativen Bedeutung ge⸗ 
kommen iſt, und die ſich immer mehr hervorhebende 
Selbſtſtaͤndigkeit der Kinder den Character der vaͤterlichen 
Gewalt vernichtet hat. Es iſt gar keine Schwierigkeit vor⸗ 
handen, die Roͤmiſche vaͤterliche Gewalt, wie ſie in ihren 
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letzten Geſtaltungen ſich zeigt, an: das Longobardiſche Fa⸗ 
milienrecht in dieſer Beziehung anzuknuͤpfen, ſo wie oben 
ſchon bemerkt worden iſt, daß das Mundium geeignet iſt, 
den Begriff der Roͤmiſchen Tutel in ſich aufzunehmen. 
Der unbedingte Vorzug, welcher der Agnation vor 
der Cognation ſowohl im Erbrecht, als in allen anderen 
Nechten der Vertvandtfchaft in den Longobardifchen Ga 
ſetzen beigelegt iſt, iſt durchaus Germanifch ; er ſteht dem 
Kömifchen Rechte gradezu gegenüber, welches in feinem 
fpäteren Verlaufe eben das Princip :der Cognation über 
dag. der Agnation hat fiegreich werden laſſen. Aber diefer 
Unterfchied, indem er felbft ein: urfprünglich Römifcher, und 
nur durch die fpätere "Gefchichte vermifchter ift, kann ohne 
großes Widerfireben mit dem Roͤmiſchen Rechte in Ber 
bindung geſetzt werden. Obnehin. äußert fich der Vorzug 
des Mannsſtammes vor den Weibern im Longobardiſchen 
Rechte gar nicht in Beziehung auf einen Unterſchied der 
verſchiedenen Sachen, die zum Vermoͤgen gehoͤren, ein ſol⸗ 
cher Unterſchied, wie er ſich in noͤrdlicheren Rechten findet, 
kommt vielmehr gar nicht vor. Die Germaniſche Verſchie⸗ 
denheit der Verwandtſchaft bezieht ſich im Erbrecht aber Ies 
diglich auf die abweichende Natur der Sachen. An fich 
und ohne Rückficht. auf diefe Sachen, hat der Unterfchieb 
feine Germanifche Wurzel verloren. Nur durch diefe Wurs 
zel.aber kann das: Nömifche Necht, dem die Verſchieden⸗ 
heit der Sachen ebenfalls gleichguͤltig iſt, verhindert wer⸗ 
den, ſeinen Einfluß auf die Begriffe von Agnation und 
Cognation geltend zu machen. Daß die Mutter niemals 
in die Rechte des Vaters tritt, daß ſie den Sohn nicht 
beerbt, iſt für die Annäherung des Römifchen Nechts Feine 
 unverföhnliche Entfernung. | 
Diejenigen Züge, welche im Longobardifchen Erbrecht als 
originell Germanifch, und dem Fräftigen Urcharacter des Volfg 
| | 
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gemaͤß erſcheinen / find durch ſpaͤtere Verordnungen derfels 


ben Sammlung bereit8 aufgehoben. Dahin gehört dag 


Erbrecht der matürlichen Kinder in Gemeinfchaft mit den 


ehelichen. Ehe der Canonifche und Römifche Grumdbegriff 
von der Ehe in die Gitte der Longobarden fich eingeführt 
hatte, war die Concurrenz der natürlichen Rinder mit den ehelis 
‚chen nur durch die quantitative Verſchiedenheit befchränft. 
Aber die kirchliche Ehe läßt die Geſetze des Könige No, 
tharis fchon innerhalb des Eongobardifchen Rechts ſelbſt 
untergehen. Das Erbrecht der natürlichen Kinder ſchwin⸗ 
det ganz und mit ihm einer der heroorftechendften Punkte 
diefer Gefeßgebung. Eben fo leidet der augfchließliche Vorzug 
des näheren Grades vor dem entfernteren, welcher den meis 
ſten älteren Germanifchen Nechten felbft in der abfleigen- 
den Linie eigenthümlich ift, fchon im Eongobardifchen Rechte 
felbft.den Einfluß der Römifchen Borftellung, daß die ent⸗ 
fernteften Defcendenten in Ermangelung der Mittelsperfos 
nen den nächften gleich zu ſetzen feyen. Mit diefem Nes 
präfentationsrecht der Enfel ift die gange Nichtung der 
Defcendentenerbfolge auf die Bahn des Roͤmiſchen Rechts 
geleitet. 


* 


So ſehr auch die Unwiderruflichkeit der Schenkungen 


und Teſtamente einen dem Roͤmiſchen Recht durchaus frem⸗ 
den Character hat, und gleichſam den Roͤmiſchen Begriff 
des Teſtaments zu vernichten ſcheint, das nur in ſeiner 
Widerruflichkeit wurzelt, ſo iſt doch mit dem Teſtamente, 
gleichviel in welcher Geſtalt, die Grundlage gegeben, die 
ganze Breite der Roͤmiſchen Geſetzgebung daran anzureis 
ben. Nur in der entfchiedenen Abweiſung des Teftamentg, 
wie Tacitug dies von. den alten Germanen ausfagt, nicht 
etwa in dem veränderten Begriff ift eine Rettung vor. dem 
Umfichgreifen ‚deffelben zu finden. Das Longobardifche 
Recht ift daher weis davon. N die Römifche testa- 

men- 
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mentifactio aufgenommen zu haben, aber auch wenig in 
- feinen Beſtimmungen dazu geeignet, den Römifchen Grunds 
fäten in dieſer Begiehung einen Damm entgegen zu ftellen. 
- Auf gleiche Weife verhält es fich mit dem Notherbens 
recht. Man kann Faum behaupten, daß ein folches in den 
Longobardifchen. Gefeen gefunden werde, denn dazu bedarf 
es eines ber inteftaterbfolge gegenüberftchenden teſtamen⸗ 
tarifchen Syſtems. Aber indem Römifche Enterbungsgründe 
entlehnt werden, und wörtlich aufgenommen find, ift auch 
hier der Grund und Boden gelegt, der Römifchen Vermit— 
telung zwifchen Familie und Willkuͤhr, welche fih in dem 
Pflichttheil fund giebt, den Zugang zu verfchaffen. | 
Die Befugniffe, welche der curtis regis beigelegt find, , 
ſowohl in Beziehung auf das Mundium, als auf dag das 
mit verbundene Erbrecht, das nicht blos in Ermangelung 
von Verwandten, fondern auch, bisweilen in Concurrenz 
mit denfelben eintritt, obwohl fie allerdings einen ganz ans 
deren Grund, wie die Nechte des Roͤmiſchen Fiscus har 
ben, laffen eine gegenfeitige Uebertragung und Verwechſe⸗ 
lung beider zu, fo daß der urfprünglich feudaliftifche Chas 
vacter des Longobardifchen Staates, namentlich in Bezie⸗ 
bung auf das. Privatrecht, fpäterhin von der Vorſtellung 
des Staates, wie ihn das Alterthum Fannte, verdrängt 
wird. En 
Der Zweck der gegenwärtigen Auseinanderlegung war 
nun zu zeigen, wie zwar die Longobardifchen Gefeße ihren 
Inhalte nach, fo weit er unferen Gegenftand betrifft, durch 
und durch Germanifch find, wie in ihnen aber ftart der 
ferneren Bildungsfähigfeit die Anlage liegt, fich mit dem, 
dem Stalienifchen Boden angemefeneren Römifchen Recht; 
zu verbinden, und mie nur eine geringe Wendung dazu ges 
hört, die Germanifche Eigenthümlichkeit abzuftumpfen, um 
fie den Einflüffen des Roͤmiſchen Geiſtes zugaͤnglich zu 
eg O 
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machen. Die Italieniſche Rechtsgeſchichte des fpäteren 
Mittelalters ift nichts als die Verwirklichung, Diefes Ges 
dankens. | 
Weit mehr noch als auf das Landrecht iſt dies aber 
auf das Longobardifche Eehurecht anzuwenden. Schon die 
fpätere Zeit, in welche die Sammlung defielben fällt, läge 
die unmittelbare Einwirfung des: Römifchen Rechts fpürbas 
rer. werden, und je weniger der Inhalt des Nechtsbuches 
der Nömifchen Gefeßgebung entfpricht, defto mehr wird es 
einleuchtend; wie ſelbſt echt Germanifche Gedanken in Ita—⸗ 
lien der Römifchen Form, oder wenigſtens der oft gezwun⸗ 
genen Anwendung berfelben nicht entgehen koͤnnen. Der 
Einfluß des Nömifchen Nechts auf das Longobardifche 
Feudalrecht wird in ihm felbft eingeflanden. Causarum 
quarum cognitio, heißt e8‘?*), frequenter nobis com- 
mittitur aliae dirimuntur jure Romano, aliae vero le- 
gibus Longobardorum, aliae autem secundum regni 
consuetudinem. — Legum autem Romanorum. non est 
vilis auctoritas, sed non adeo vim suam exiendunt, ut 
usum vincant aut mores, Strenuus autem jurisperitus, 
sicubi casus emerserit, qui consuetudine feudi non sit ' 
comprehensus, absque calumnia uti poterit lege soripta.. 
Hierin liegt, ohne daß es einer meiteren Ausführung bes 
dürfe, wie das Roͤmiſche Necht fubfidiarifchermweife als Ers 
läuterung bes Feudalrechts dient, und wie der Widerfpruch, 
der zwiſchen dem Nömifchen Recht als folchem und dem 
Feudalrecht überhaupt ftatt findet, fo wenig in Sjtalien-ge- 
faßt wird, daß man von Haufe aus eine Ergänzung bes 
einen durch das andere für ftatthaft und tadellos (absque 
calumnia) erklärt. Daß die Ausarbeitung. des. Longobar- 





— 
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diſchen Lehnrechts, in Styl und Form, das Römifche Recht 
fich zum oft karrikirten Mufter erwählt, kann kaum beim 
erſten Anblick unbemerkt bleiben. 

Wenn dies der allgemeine Character des kongobardi. 
ſchen Lehnrechts iſt, der Ausfuͤhrung und Beſtimmtheit 
nach, dem Roͤmiſchen Rechte erſchloſſen zu ſeyn, ſo laͤßt ſich 
baffelbe eben fo wenig vom Inhalte fügen, als es bei dem 
Longobardiſchen Landrechte behauptet werben konnte. Nas 
mentlich beruht dag Princip der Lehnsfolge, die ung näher 


angeht; fo fehr man fich auch bemüht hat fie zu romanis : 


firen, auf einer dem Römifchen Erbrecht durchaus fremden 
Wurzel. 
Da das Lehn nicht ein ummittelbares und nnabh in⸗ 
giges, ſondern ein unter Bedingungen und mit vorbehalte⸗ 
nen Rechten, verliehenes Eigenthum iſt, fo folgt die Noth» 
wendigfeit erbrechtlicher Beziehungen für daffelbe gar nicht. 
Das Erbrecht muß vielmehr mit dem Lehne verliehen 
und in daffelbe eingeführt werden. Von ſelbſt verſteht es 
ſich nicht. Denn weil das Recht des Vaſallen nicht 
darin liegt, daß er das Lehn hat, ſondern daß es ihm ver⸗ 
liehen worden, ſo kann auch die Wurzel der Lehnsfolge nicht 
In dem Rechte bed Vaſallen, ſondern lediglich in der Ins 
veftitur Tiegen.. Die rein perfönliche Beziehung. ded Bas 
fallen zum Lehnsheren fchließt das Erbrecht aus, und dag 
Hecht des Erben wird nur als ein ihm in feiner eigenen 
Perſon zuerfanntes Necht, nicht als Nachfolge in dag 
Mecht des Erblaffers erfcheinen. Im Anfang ift alfo dag 
Erbrecht gar nicht mit dem Gedanken des Lehns verbunden, 
8 folgt vielmehr als ein Außerer, und man koͤnnte fagen 
zerftörender Zufaß des Lehnrechts, indem dadurch die * 
des Verhaͤltniſſes, von der perſoͤnlichen Beziehung zum 
Lehnsherrn, in das Eigenthum des Vaſallen gelegt wird. 
O2 
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| ÜrR1g$i 2 
Antiquissimo enim tempore sic erat in dominorum 
potestate connexum, ut- quando vellent, possent auferre 
rem in feudum a se datam; postea vero eo ventum est, . 
ut per annum tantum firmitatem haberent ; deinde sta- 
tutum est ut usque ad vitam fidelis produceretur, sed 
cum hot jure successionis ad filios non pertineret. Sic 
_ pfogressum est ut ad filios deveniret, in quem scilicet 
dominus hoc vellet beneficium confirmare: quod hodie 
ita 'stabilitum est, ut ad omnes, aequaliter veniat. | 
Daß der Uebergang des Lehns auf die Söhne gar 
nicht erbrechtlicher Natur, fondern lediglich eine neue Ver⸗ 
leihung abfeiten des Lehnsherrn ift, wird ganz klar in dem 
Worten des obigen Textes, in quem scilicet dominus hoc 
vellet beneſicium confirmare, auggefprochen. Bezieht ſich 
aber die Lehnfolge nur auf die vorausgeſetzte Betätigung 
und Verleihung des Lehnsherrn, fo wird fie auch darin 
vom Erbrechte ſich unterfcheiden, daß nicht bie Stellung 
des zufällig leßten Befigers zu feiner Verwandtſchaft, fon; 
dern der Standpunkt des erſten Ermwerbers es ift, welcher 
die Lehnsfolge beſtimmt. Im Erbrecht ift der Erbe der 
Nachfolger des Erblaffers in allen Beziehungen des Ders - 
moͤgens. indem im Erben der Erblaffer fich erneut, hat 
er auch zugleich aufgehört zu feyn. Der Erbe ift num 
Herr des Vermögens in feinem Nechte, und der erbrecht- 
liche Titel kommt, vückfichtlich des weiteren Schickſals des 
Vermögens, nicht wieder zum Vorfchein. Dagegen ift in 
der Lehnsfolge der jedesmalige Befiger nur der Mepräfens 
fentant der in ihm ſtets fortwirfenden Verleihung; er kann 
ſich diefer erſten Verleihung nie entaͤußern, denn damit 
würde fein Necht unbedingt aufgehört haben. Jeder Be 
figer hat fich zum erften Erwerber alfo zurückzubringen, und 
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nicht aus dem Standpunkte des letzten Beſitzers, ſondern 
aus dem des etſten Erwerbers beſtimmt ſich die Lehnsfol⸗ 
ge, bie in fo fern nur’ die — Sinnerunga an die Sn 
veſtitur if 182). 
Aus dieſer Berfhiehenfeit des Princips der Lehns⸗ | 
folge und des ‚Erbrechts folgt der Unterſchied, welcher im 


Lehnurecht gröifchen Succeſſionsrecht und Succeffiongords 


nung angenommen werden kann. Im Erbrechte faͤllt die⸗ 
fer Unterſchied durchaus zuſammen, denn da jeder. nur in 
feinem Rechte erbt, fo iſt der, welcher an der Succeſſions⸗ 
ordnung iſt, auch: der zur Succeſſion berechtigte, und. um⸗ 
gekehrt iſt niemand zur Succeſſion berechtigt, der nicht an 
der Succeſſionsordnung wäre... In der Lehnsfolge iſt das 
‚gegen der: erſte Erwerber: der immer fortwirkende Grund: 


der Succeffion:: Alles was von ihm herſtammt, iſt, in fo: _ 


fern er in Allem: das MWirkfame tft, auf gleiche Weiſe bes 
techtigt. ; Aber dieſe ‚gleiche . Berechtigung entſcheidet die 
Frage noch. nicht ,;wer.:inden Befig des: Lehns kommen 


ſolle:zur Entfcheibung : diefer Frage. muß eine Ordnung 


unter den Berechtigten ſtatt finden und neben. dem Suc⸗ 
ceffionsrecht auch eine Sueceffionsordnung aufs: 
treten, welche ‚durch. Die nähere Gemeinfchaft beſtimmt iſt. 
- Man könnte freilich bei jeder Sinteftaterbfolge daſſelbe zu 
- behaupten geneigt feyn: man koͤnnte auch hier Succeſſions⸗ 
recht von Succeffionsordnung unterfcheiden wollen, indem 


man dev Familie überhaupt. das Succeſſionsrecht zuer · | 


kennt, danach aber erſt gu. entfiheiden. hat, welche Indivi⸗ 
dien aus ber Familie nunmehr wirklich folgen. Aber diefe 
Anwendung bes der Lehnsfolge Eigenthümlichen auf jede 

Erbfolge mürde durchaus falſch ſeyn da die Familie nur 





8 Fa 7) 03] Ba — 
103) I. F. 8. pr. L F. 14. 3. 1. I. F. 1981. 
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ber. Grund bed Erbrechtd, nicht es ſelbſt it, und Daher je⸗ 
der erſt als zur Succeſſion berechtigt zu betrachten iſt, der 
an der Ordnung der Succeſſion ſich befindet. In der 
Lehnsfolge aber ſchreibt ſich die Berechtigung zur Succeſ⸗ 
ſion nicht vom Beſitzer her, ſie iſt vielmehr waͤhrend des 
Beſitzes des Vaſallen ſchon vorhanden, fo daß der im Erb⸗ 
recht geltende Grundfaß, hereditas non est viventis, hier 
feine Anwendung findet: es ift der Todte vielmehr, weis 
cher ben Lebendigen erbt. Vor aller Erbfolgeordnung iſt 
alfo ein Erbfolgereht ‚vorhanden, fo wie der. Zodte vor 
dem: Lebendigen da ift. Erbfolgeordnung und Erbfolgerecht: 
fallen :alfo im. Lehnnrecht ‚auseinander, waͤhrend fie im: Eis 
vilrecht zufammenfallen '°*). _ Das erbrechtliche Moment; 
welches in dev Lehnsfolge liegt, iſt daher eigentlich die Suc« 
ceffionsordnung. Das Succeffionsrecht iſt außer allem 
Erbrecht. In ber Deutfchen Lehnsfolge, wo flat des: Su 
ceffionsrechts ber Gedanke der Sammtbelehnung fich vor⸗ 
findet, iſt alfo dieſer Unterſchied zwiſchen Succeſſionsrecht 
und Succeffionsorbnung nicht zu: machen. Im Longobar⸗ 
difchen Lehnrecht Dagegen ift die urfprängliche Vorſtellung, 
daß Alles auf ben erften Erwerber zuruͤckzubeziehen ſey, 
mit der gang entgegengeſetzten Vorſtellung eines vollkom⸗ 





194) Auffallend iſt es, wenn Phillips Grundſaͤtze des gemeinen 
deutfchen Privatrechts U. S. 203, in einem Athen fagt: „Won vielen 
„wird diefe Unterfcheidung als ungegründet verworfen: der Beweis 
„davon bat indeffen nicht gelingen wollen, und fomit fann man: 
„fie wohl als indem Wefen der Lehnsfolge gegrändet 
„anfeben, wie fie fich denn auch überall, wo es fih'um 
„eine Erbfolge handelt, geltend machen muß.” Wäre 
dies ber Fall, fo wäre fie ja wiederum nicht in dem Weſen ber 
Lehnsfolge gegründet, 
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menen Erbrechts, das nothwendig den letzten Beſitzer ind 
Auge faßt, in Verbindung gebracht. 
In dieſer Verbindung von Succeſſionsrecht und von 

Suecceſſionsordnung, oder von Lehnrecht und Erbrecht liegt 
bereits die Anfnüpfung des urfprünglich Germanifchen und - 
feudiftifchen Principe an das Civilrechtliche und Römifche. 
Es ift nun natürlich, daß die Macht der Succeffionsord- 
nung die Oberhand behält, und daß die Fortſetzung des 
Beſitzes, welche in der Verleihung an ben erften Erwerber 
wurzelt, und worin fic) der erfte Erwerber immer wieder⸗ 
holt, zu einem wahren Erbrechte wird, das zum Ausgangs; 
punkt den legten Beſitzer Hat, und morin auch nebenbei, 
und als fecundaire Betrachtung, zugleich auf die Abſtam⸗ 

mung vom erfien Erwerber Nückficht genommen wird. 


Was nun die Succeffionsordnung betrifft, fo wird in | 


der graben Linie das Princip des Erbrechts und das des 
Lehnrechts zufammenfallen. Die Defcendeng bes letzten 
Befigers ift von felbft die des erften Erwerbers des Lehns. 
In Beziehung auf diefe Defcendenz finden fich nun diefel- - 
ben Grundfäge, die ſchon ins Longobardifche Landrecht aus 
Dem NRömifchen Recht übergegangen find, nämlich) das 
durchgehende Nepräfentationsrecht ebenfalls vor. Männlis 
che Defcendenten früher verfiorbener Söhne fccediren das. 
her mit Söhnen felbft. Die weibliche Defcendenz, die im 
Longobardifchen Landrecht menigftens in Ermangelung ber 
männlichen vorkommt, ift durch die Natur des Lehns aus- 
gefchloffen *?°). Wenn aber auch in das Lehn feine weib⸗ 





195) I. F. 8. pr. Si quis igitur decesserit, filiis et filiabus 
superstitibus, succedunt tantum filii aequaliter, vel nepotes ex 
filio, loco sui patris, nulla ordinatione in feudo manente vel 
valente II. F. 11. pr. Mortuo enim eo, qui beneficium tenebat 
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liche Succeffion ftatt findet, fobald die Verleihung an ei⸗ 
nen Mann gefchat, fo kann ein Lehn von Haufe aus ein 
Meiberlehn feyn, oder ausdrüclich dazu erklärt werden '?°). 
In dieſen beiden Fällen wird, in Ermangelung männlicher 
Defeendenz , die tmeibliche gerufen werden. Es fcheint. als 
Jerdings eine verfchiedene Meinung darüber geherrfcht zu 
baben, ob nicht immer, felbft wenn das Lehn von Haufe 
aus einem Weibe verliehen worden, erft ausdrücklic, die 
weibliche Succeffion. fefigeftelle werden müffe, teil fonft 
confequent geſagt werden Fünnte, daß bei einem Weiber 
lehne die weibliche Defcendenz felbft den Vorzug vor der 
männlichen haben bürfte (Alii vero dicunt, nisi per pac- 
tum speciale ad eas non pertinere: sicut si datum es- 
set filio masculo: quia si ideo quod est foemineum si- 
ne pacto transit in foeminas, eadem ratione, quia est 
foemineum transit in foemineam prolem, etiam mascu- 
lis extantibus, quod falsum est) '?”). Aber dies zeige 
nur um fo färfer, wie es lediglich die Verleihung und ber 
Mertrag ift, welcher die Matur des Lehns beftimmt, und 





primo causa liberorum est. Filiis enim existentibus masculis, 
vel ex filio nepotibus, vel deinceps per masculinum sexum de- 
scendentibus, caeteri removentur agnati, — 11. F. 11. pr. Ad 
filiam vero seu neptes yel proneptes vel ex filia nepotes seu 
pronepotes successio feudi non pertinet. Proles enim foemi- 
nini sexus vel ex foemineo sexu descendens, ad hujusmodi suc- 
‚cgssionem aspirare non potest, nisi ejus conditionis sit feu- 
dum, vel ex pacto acquisitum. 

196) II. F. 50. pr. et non filia nisi ex pacto, vel nisi sit 
foemineum. JI. F. 30. pr. Si foemina habens feudum decesse- 
rit, quia foemineum est feudum, et sine pacto speciali deficien- 

tibus filiis masculis ad filias pertinebit. 

197) U. F. 30. pr. 
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wie das. erhrechtliche Moment ‚nur, erft, von. Außen in das 

Lehnrecht hineingetragen worden iſt. Das Maͤnnern ver⸗ 
liehene Lehn kann ſeine urſpruͤngliche Bedeutung durch die 
Zufaͤlligkeit der Succeſſion nicht verlieren, dagegen das 
Weiberlehn eben ſo wenig geeignet iſt, Weiber auszuſchlie⸗ 
ßen, die ſich an den Character der erſten Verleihung hal⸗ 
ten wuͤrden. Wenn Maͤnner Weiber ausſchließen, ſo iſ 
es aber nicht umgekehit mit Weibern der Fall. Was diefe 
erlangen koͤnnen, darf Iediglich darin beftehen, ſelbſt nicht 
auggefchloffen zu feyn. Das Weiberlehn iſt naͤmlich eine 
Ausnahme, welche die Weiber zulaͤßt, nicht eine Eigenſchaft 
welche ſie nothwendig berechtigt. 

Daher werden Weiber ſelbſt im Weiberlehne durch die 
maͤnnliche Defcendenz ausgefchloffen:: baher fönnen einmal 
ausgefchloffene, nie toteder sur ‚Succeffi ion. gelangen, denn ba 
‚fie. von der Folge, entfernt find, würde feine — 
ee: ſeyn, * zuruͤckzukehren. 


ın. F. AU pr. 


Qui sibi vel. haeredibus suis - masculis, vel his, ae 
ſielentibus, foeminis per beneficiorum investituram feudi 
accepit: una tantum filia superstite,. nullo alio descen- 
dente relicto decessit. Haec. marito ‚paternum fendum 
in dotem dedit, et decessit,. duobus filiis ex eo pro- 
creatis, quorum unus duas filias reliquit: alter vero 
"uno filio masculo relicto, decessit. De praedicto itaque 
feudo urgentem vidimus quaestionem: ;masculo quideın 
- hoc feudum totum : sibi, quia solus ejus qui primo in- 
vestituram accepit haeres masculus sit, vindicante: foe- 
minis vero totam sui patris partem’sibi defendentibus, 
quia ex eo nullus extitit masculus. _Cumgque inter sa- 
pientes saepe super hac quaestione sit disputatum:: tan- 
dem pro masculo pronuntiatum est. Aon enim patet 
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locus foeminas in’ feudi'suocessione, :-donee' mdstulus. 
auperest ex eo — — de hoc — Weil: ihve- 
stitus. 

2 1 R- 1. 

. Ruin hi, si quis eo tenöre feudiim acceperit 
ut 'ojüs descendentes masculi et foemiräe illud habere 
possint: relicto masculo ulterius Jüeritäae non admit- 
unlur — 

Weil es nicht dag verwandtſchaftliche und eebrecheiiche 
Yrincip iſt, welches die Lehnsfolge beherrſcht, ſondern viel⸗ 
mehr das Princip der Verleihung, fo folgt, daß eine Sucs 
ceffion der Afcendenten nicht möglich if. Der Gedanke, 
welcher der Verleihung zu Grunde liegt, iſt die Perfönlich: 
feit des Lehnsdienftes an ein untergeordnetes und abhän, 
giges Eigenthum des Vafallen zu fnüpfen. Die Folge, welche 
in dieſes Eigenthun zugeftanden wird, hat zur Vorausfegung 
die Fortfegung des Dienfted. Nun ſetzt fich jemand aber 
nur in feiner Defcendenz fort; alfo ift auch eigentlich die 
Lehnsfolge nur in der Defcendeng vorhanden, wie dag 
Deutſche Lehnrecht dies auf conſequentere Weiſe anerfannt 
bat. Eine Vererbung auf einer Aftendenten wuͤrde bie 
Lehnsfolge, welche nur die in den Defcendenten liegende 
Fortſetzung des erften Erwerbers ift, gu einem wahren Erb; 
recht umgeftalten, was fie nicht iſt, und nicht ſeyn kann: 





498) Es iſt nicht: wohl: einzuſehen, wie ein MWiderfpruch zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Texten bat behauptet werben koͤnnen. ©. Schnaw 
bert, Commentar Über die Boͤhmerſchen princ. jur. feud. ©. 397, 
474. und Reichhelm, Verſuch einer Auslegung dunkler Geſetze 
S. 157. Der eine Text ſpricht davon, daß Weiber von Maͤnnern 
auch in einem Weiberlehn ausgeſchloſſen werden, der andere, daß 
einmal ausgeſchloſſene * wieder zur Succeſſton kommen. ©. I. 
F,88-2 


/ 
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es würde ein Ruͤckgang des Lehns an jemanden feyn, 
dem das Lehn nicht verliehen worden; der einzig mögliche 
Racigang des Lehns iſt aber an den Lehnsherrn ſelbſt. 
Daß Aſcendenten nicht in. das Lehn folgen koͤnnen, 
iſt uͤbrigens durch einen ———— — des Inst 
ſten beftimmt. 
| "Im. R650: 7 

‚.Successionis feudi talis est natura quod ascenden- 
tes non succedunt, verbi gratia pater filio. 

Es iſt dies nichts Pofitives, fondern geht aus der 
Natur der Lehnsfolge nothwendig hervor, (talis est natu- 
ra). Um fo anffallender ift e8, daß vielfach, namentlich 
in MWeiberlehne, eine Erbfolge der Afcendenten behauptet 
worden ift m). Wird von dem, allgemeinen Grundfaße 
der Lehnsfolge ausgegangen, . daß überhaupt nur die 
Defcendenz des erſten Erwerbers in das Lehn folgen 
koͤnne, fo ift ſchon eine Afcendentenfolge deswegen unmögs 
lich, weil ein Defcendent, ber nicht. der erfie Erwerber iſt, 
ohne. daß fein Afcendent todt iſt, gar nicht im Beſitz des 
Lehns fich befinden, alfo daffelbe nicht vererben Fann, ein 
Defeendent aber, der. der erfie Erwerber wäre, nicht bag 
Lehn auf feinen Afcendenten bringen, fann, ‚weil dieſer nicht 
vom erfien Erwerber abftammte. Nur wenn ein Afcendent 
zu Gunften feines Defcendenten auf bie Lehnsfolge Verzicht 
leiftet, aber fich den Eintritt in dag Lehn, wenn letzterer 
vor ihm flerben follte, vorbehält, ann von einer bolge der 
Aſcendenten bie Rebe ſeyn. 





199) ©. Dany, Giſloriſche Entwickelung ber gemeinrechtlichen 
Gröfolgeart in Lehne ©. 192. 1%, und Klüpfel, Ueber. die Me 
cendentenfolge nach Longobardifchem Lehnrechte &. 15. 


d 
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Al. Fi M 4 
tu Qioddani uvsui traditum reoordatlonis causa m 
vertan ponere procuravi. Si quis igitur häbens 
filiam, ipsum per dominum investire fecerit niss nomi- 
natim cum domind'pactus fuerit ut $ filiis decesse- 
rit ante palrem, quod feudum ad patrem reverlatur, 
dicilur defuncto ante patren Filio, palrem carere be- 
Der Afcendent folge feinem Sohne hier nicht kraft 
der Lehnsfolge, ſondern kraft des Vorbehalts, den er ſich 
ausbedungen; beftände ein ſolcher Vorbehalt nicht, fo würde 
fein Nückfall an den —— fondern nur an den Lehns⸗ 
herrn ſtatt finden koͤnnen. 
werbers kommen könne; ſchließt nicht blos Aſcendenten 
ſondern auch alle ſolche Deſcendenten aus, ‚ bie durch bie 
Willkuͤhr des Befigerg in die Deſcendenz hineinkommen, 
und welche‘ der Sinn der Verleihung nicht begreift. Denn 
wie niemand in Bejiehung auf dag feudum teſtiren kann 
(null ordinatione in feudo 'manente vel valente) 20°), 
ſo kann auch nlemand durch Adoption ve oder Legitima⸗ 
tion ?°*) willkuͤhrliche Deſcendenten in die Lehnsfolge brin⸗ 
gen, Es müffen ferner nicht blos männlich Defeendeiitert 
na 
Il Less BE 3 ERBRECHEN MEET: st D base) ;; 
5 sr tlg] 2 . en 
200) 1. F. 8. pr. | Er 
201) Adoptivus filius in feudum non succedik;Ik. F. 26: 56. 


202) Naturales filii licet postea fiant legitimi ad successio- 
nem feudi nec soli nec eum aliis admittuntur. II. F, 26. $. 10. 
So folgen Kinder aus einer morganatifchen Ehe nicht in das Zehn. 
Isti 'in'proprietaten: non succedunt, aliis extantibus, sed nec iu 
feudo etiam aliis non existentibus, qui licet legitimi sint, ta- · 
men in beneficio.minime succeduut.  . vr 


X 
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ſeyn, ſondern fie: ſollen auch; als wahrhafte Nachkommen; 
in ihrer Perſon die Faͤhigkeit haben, den erſten Erwerber 
vorzuſtellen, fie duͤrfen daher nicht wie z. B. Geiſtliche??2), 
oder koͤrperlich und geiſtig Gebrechliche *°*), durch Stand 
oder fonftige Mängel zu dem untauglich feyn, was ber 
Lehnsdienſt von ihnen fordert, obgleich fie bisweilen aus 
dem Lehn Mittel zu ihrem Unterhalt ziehen koͤnnen ?°°). 
Die Succeffion der Seitenvertwandten im Lehre ift 
im Grunde gar nicht von der Deftendentenfolge verfchieden: 


denn da der Ausgangspunkt in ber: Lehnsfolge nicht der 


legte Befiser und feine Verwandtſchaft, fondern der erfte 
Erwerber und. deffen Defcendenz iſt, fo wird, indem die 
Eollateralen des letzten Befigerd zur Succeffion gelangen, 
dies immer Defcendentenfolge, nämlich des erfien Erwer⸗ 
berg fepn. Collateralen des legten Befigers, die nicht zu» 
gleich, Defcendenten des erſten Erwerbers find, werden ‚alfo 
niemals in das Lehn folgen koͤnnen. Aber wenn die Abs 
ſtammung vom erften Erwerber auch Bedingung der Suc; 
ceffion der Seitenverwandten ift; fo kann gefragt werben, 
ob nun die Sache fo anzufehen fey, als ob der lebte Bes 
figer gar nicht vorhanden gewefen wäre, fo daß - 
nun ‚die eintreten, die ohne feine Eriftenz das Lehn gehabt - 


* haben würden, oder ob zugleich mit der Bedingung des 


Abſtammens vom erfien Ermwerber, die Eriftenz des legten 
Befißers ins Auge gefaßt werden müffe, fo daß folche 
Defcendenten des erſten Erwerbers eintreten, die zugleich 
die: —— Verwandten des letzten Beſthers ſind. Deibe 


r 





203) 1. F. 30, $. 2. Idem in omnibus qui habitum religio- 
nis assumunt, ut Conversi. 

204) L F. 6. $. 2. Mutus feudum retinere. non potest, 

* I. F » 6, 8 2, 0 
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Syſteme haben unter dem Namen der reinen Lineal, 
und ber Tinealgrabnalfoige ERW: gefuns 


den?06). 


6 
x L re 
'@-0,0,2© 
E 
Or 
06 
G 
Er 
H 


A ift ber erſie Erwerber, D der letzte Beſitzer nach der 
reinen Linealfolge wird, wenn dem D fuccedirt werden fol, | 
das Ganze fo betrachtet, als ob D gar nicht vorhanden 
geweſen wäre. Wäre aber D nicht vorhanden Br fo 





206) v. Pfizer, die Lehnfolge nnd Bongobobien und Deuts 
fchem Recht, 
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würden I-H:und...M:das. Lehm. gehabt haben, denn biefe 
find die Defcendenten des vorleßten Beſitzers B: alſo fols 
gen IH und M. zugleich in das Lehn. Nach der Lineal⸗ 
gradualfolge dagegen, würden IH und M als Deſcenden⸗ 
ten bes. erfien Erwerbers A, und. des vorletzten Befigers 
B zwar in das Lehn fuccediren können, aber ba auch die 
Nähe des Grades mit dem lebten Befiger ins Auge ge 
faßt wird, fo würde I als der nächte. Vertwandte des D 
auch unter diefen dreien den Vorzug behaupten. - u 
+» Die Texte des Feudiften, welche hier zu Grunde ge 
legt werden müffen, find folgende: | 


II. F. 50, 


Paternum autem voco, quicunque ex superioribus 
id acquisivit dummodo scias, quod si quis habens bene- 
ficium, quatuor superstitibus filiis decedat, et feudum 
ad unum solum ex divisione deveniat, et iste supersti- 
tibus filiis duobus vel tribus decedat, et ad unum eo- 
rum beneficium fendi ex divisione perveniat: et simi- 
liter iste superstitibus filiis decedat, qui patrueles di- 
cuntur: ad quorum unum feudum similiter pervenit, si- 
cut etiam ex aliis superioribus vel primis fratribus su- 
persunt masculi, si ille qui feudum habet, decesserit, 
nullo filio relicto, an ad omnes vel ad quos perveniat 
quaeritur. Respondeo ad solos et ad omnes qui ex 
illa linea sunt ex qua iste fuit. Et hoc est, quod di- 
ciltur ad proximiores pertinere. Isti vero proximiores 
esse dicuntur respectu aliarum linearum, sed omnibus 
‚ex hac linea deficientibus omnes aliae lineae aequali- 
ter vocanlur. ' | | 


UL. F. 37. | 
Si quis interfecerit fratrem domini sui non ideo 
beneficium amittit sed si.fratrem suum interfecerit ad 


224 Dritter Abſchnitt. Das Erdred) td. Mittelalters. 
"hoc ut totam ’ hereditatem habeat, vel aliam feloniami 
commiserit, verbi gratia hominem tradendo, ut in curia 
amplius stare non possit, privabitur benefieio, quia ta- 
men’ ergo dominum non fuerit facta, ad agnatum pro 
imiorem feudum perlinebit, si paternum fuit : eodem 
prorsus observando , quantum ad ordinem gradus qui 
conlinetur in legibus. 

Vergleicht: man dieſe Terte mie — was das Seins 
cip der Lehnsfolge ift, fo würde man geneigt feyn muͤſſen, 
ber reinen Linealfolge den Vorzug einzuräumen; denn in 
ben Worten ad solos et ad omnes, fcheint gejagt zu ſeyn, 
daß alle einer und derfelben Linie zu gleicher Zeit gerufen 
werden follen. In dem zweiten Text würden Dagegen bie 
Worte eodem prorsus observando quantum ad ordinem 
gradüs, qui continetur in legibus in Verbindung gebracht 
werden koͤnnen mit den Worten des erften Terted, et hoe 
est quod dicitur ad proximiores pertinere, ohne daß man 
dabei an eine successio gradus, wie fie im Römifchen Recht 
ftatt findet, zu denken braucht. Eben fo fcheint es der 
Natur des Lehnrechts angemeffener, den zu beerbenden Ich» 
ten Befiger gleichfam als weggefallen zu betrachten, und 
da er überhaupt nicht die Folge beftimmt, auch nicht den 
Erbenden von dem Grade der Verwandtſchaft mit dem letz⸗ 
ten . Befißer abhängig feyn zu laffen. Es fcheint ein Wis 
derfpruch, das Princip der Lehnsfolge ohne Rückficht auf 
den letzten Beſitzer und ſeine Verwandtſchaft feſtzuſtellen, 
und bei der Beſtimmung derſelben dennoch dieſe Verwandt 
fchaft in der Linealfolge wiederum zu beachten,‘ Aber die 
fer Widerfpruch ift überhaupt innerhalb der Lehnsfolge in 
aller Weiſe vorhanden, es ift der Dualismus von Succeß 
fionsrecht und Succeffionsordnung der fchon oben betrach⸗ 
fet worden. Nachdem die Lehnsfolge eigentlich von Haufe 

aus gar nicht den Character des ae bat, kommt fie 
| dazu 
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dazu fich erbrechtlich zu geſtalten. Alles Erbrecht muß 
aberſ, ſey es teſtamentariſch, ſey es Inteſtatrecht, von 
dem Erblaſſer ſeinen Ausgangspunkt nehmen. Es kommt 
daher dazu, daß die Verwandtſchaft des letzten Beſitzers, 
in Beziehung auf das erbrechtliche Moment der Lehnsfolge, 
in Frage. kommt, waͤhrend das Princip, daß jeder Suc⸗ 
ceffor vom erften Erwerber abftammen muß, der größere 
Kreis bleibt; welchen die Betrachtung, wer zur Verwandt: 
ſchaft des letzten Beſitzers gehört, nicht überfchreiten darf. 
Iſt fo grade die Eonfequenz der reinen Linealfolge der 
Grund, warum fie verworfen werden muß, fo kommen 
woch andere Betrachtungen hinzu. Wenn ſich der Feudiſt 
auf die leges ?°”)- beruft, fo iſt unſtreitig hierunter dag 
Longobardiſche Landrecht verſtanden. Das Inteſtatſyſtem, 
welches hier zu Grunde liegt, iſt aber die Parentelenord⸗ 
nung, ſo daß der naͤhere Grad den entfernteren ausſchließt 
(omnis parentela usque in septimum genuculum nume- 
retur, ut parens parenti per gradum et parentelam he- 
res succedat) ?°®), Wenn bier num im Lehnrecht eine 
bloße. Parentelenordnung, ohne weitere Berückfichtigung des 
, Grades, fatt gefunden haben fol, würde wenigſtens Feine 
Berufung auf das gemeine, Recht zuläffig geweſen feyn. 
Endlich laſſen fic) die Worte. ad solos et ad omnes, wel⸗ 
che als Beweiſe für die reine Linealfolge genommen werden 
Fönnen, auch eben fo gut auf das: Succeffionsrecht, wie auf 
die Succeffionsordnung beziehen, etwa fo, daß alle aus 
der nächften Linie aber mit Nückfiche auf dem Graben ”* 
entferntere Linie augfchließen. 

Diejenigen, welche den Einfluß des NRömifchen Rechts 


' 





OMURM. 00 
208) Leg. Long, II. 14, 1, 
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auf das Longobarbifche Lehnrecht nicht blos in Ruͤckſicht 
auf Form und Geftaltung, fondern was .nicht zugegeben 
werden kann, auf den inhalt felbft erkennen, find nun mit 
einem Syſtem bervorgetreten, das von allem Germanifchen, 
dag heißt von den Parentelen abfehend, das Syſtem ber 

Blutsverwandtſchaft ald das der Lehnsfolge betrachtet, und ' 
weil es fomit fi) vollkommen an das. Römifche Recht ans 
fchließt, mit dem Namen des reinen. Gradualſyſtems be 
nannt worden iſt. Diefe Theorie bezieht das Wort legi- 
bus in der obigen Stelle 209) auf das Römifche Recht, 
deffen Erbrecht fo mit der Lehnsfolge des Longobardiſchen 
Rechts voͤllig identiſch wird. Dieſe Meinung iſt jedoch 
ſo ſehr von allen Gruͤnden entbloͤßt, daß kaum auf dieſelbe 
eingegangen zu werden braucht. Daß es auf die Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem letzten Beſitzer allein ankomme, und 
nicht auf die Abſtammung vom erſten Erwerber, iſt ſowohl 
der Natur der Lehnsfolge, als den offenbaren geſetzlichen 
Beſtimmungen zuwider: es wird ausdruͤcklich anerkannt, 
daß Bruͤder als ſolche in das Lehn nicht folgen, und daß 
es dazu noͤthig ſey, daß der Vater der Bruͤder bereits der 
Beſitzer des Lehns geweſen ſey. 


I. F. 14. 2. 


Si duo fratres simul investiti fuerint de beneficio 
novo, et non de paterno, sirunus eorum sine descen- 
dentibus masculini sexus mortuus fuerit, dominus succe- 
dit, non frater, nisi pactum fuerit in investitura, quod 
frater fratri succedat. Per pactum enim frater succe- 
dit, non dominus, Et quod: diximus de. fratribus ut 
unus alii succedat per pactum, idem dicendum est de 





209) IL. F. 37. 
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filiabus si hoc pactum conciliet, et‘sic per pactum filiae 
‚succedunt. | | 

Daß weder die firenge Einealfolge, noch die einfeitige 
‘und durchaus unbegründete Gradualfolge anzunehmen ſey, 
bemweif’t außer dem ſchon Angeführten, daß im Anfange die 
Lehnfolge über die fratres patrueles nicht hinausging, und 
daß erft allmählig ‚eine Gradualausdehnung in die erieiter- 
te Parentelenorbnung zulegt, bis ins Unendliche, hineinfam. 


LF.1.$.3. 


‚Hoc quoque sciendum est, quod beneficium ad ve- 
nientes ex latere ultra fratres patrueles non progredi- 
tur successione, secundum usum ab antiquis sapienti- 
bns constitutum, licet moderno tempore usque ad sep- 
timum geniculum sit usurpatum, quod in masculis de- 
scendentibus novo jure usque in infinitum extenditur, 

Daß übrigens Mann und Grau einander nicht in dag 
Lehn folgen können, ift bier um.,fo weniger auffallend,.alg 
die Nückficht auf Affinität nicht. vorwalten kann, wo fogar 
die auf Blutsverwandtfchaft zurückgemwiefen ift?*°): 
Die Verbindung der Lehnsfolge mit dem Erbrecht, wie 
fie im Longobardifchen Nechte zu Stande kommt, äußere 
fich ‚indeffen am ftärkften, in der Beziehung, in welche das 
Lehn zu dem übrigen Allodialvermögen tritt. Der Begriff 
des Erben bringt e8 mit fich, daß derfelbe nicht blog in 
das hinterlaffene Vermögen trete, fondern den Erblaffer 
auc in dem, was diefer fchuldig ift, repräfentire. Der 
Succeffor in dag Lehn nimmt daffelbe aber gar nicht in 
Folge erbrechtlicher Befugniffe, fondern kraft einer nachwirs 





210) I. F. 15. pr. Si foemina habens beneficium et ma- 
ritum moriatur, nullo modo succedit in ———— maritus, 
nisi specialiter investitus fuerit. 
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fenden Verleihung in Anſpruch. Lehn und fonftige Erb, 
(haft müffen daher fireng auseinandergehalten werden, auch 
wenn. das Princip der Succefjion in biefelben nicht ver- 
ſchieden wäre, Aber dieſe urfprüngliche: Werfchiedenheit 
verwiſcht fich. durch. die Anwendung erbrechtlicher Grund- 
füge auf das Lehn. Das Lehn ordnet ſich der Erbſchaft 
unter, und wird als Theil derfelben nothwendig betrachtek. 
Erbfchaft. und. Lehr, die.eigentlich. auseinanderzuhalten find, 
treten durch dieſe Verwiſchung in eine Gemeinfchaft, die 
das Princip ‚des Erbrecht zum fiegreichen macht. Wer 
in einer ſtaͤrkeren Beziehung zum Ganzen der Erbfchaft, als 
zum Lehn fteht, kann nicht das Lehn von der Erbfchaft ges 
trennt nehmen, oder Die willkuͤhrlichen Belaftungen des 
Lehns abſeiten des Erblaſſers nicht anerkennen wollen. In 
einer ſtaͤrkeren Beziehung zum Ganzen der Erbſchaft, wie 
zum Lehn, find aber die Deſcendenten, dagegen die Agna⸗ 
ten ſich loſer zur Erbfchaft, wie zum Lehn, verhalten. Des 
feendenten können daher nicht in das. Lehn folgen und die 
Erbfchaft zurückweifen, während ne Necht allerdings 
den Agnaten sufteht. 


il. F. 45. pr. 


Si contigerit vasallum sine omni prole decedere, 
agnatus, ad quem universa haereditas pertinet, repu- 
diata haeredilate;, feudum si palernum ‚fuerit, retinere 
poterit: nec de debito haereditario aliquid feudi no-. 
mine solvere eogitur, sed in fructibus, si quos reliquit 
et de eis: debitum solvatur, quo tempore decesserit — 
considerabitur. §. 1. Ubi vero filium 'reliquit ipse non 
potest haereditatem sine beneficio repudiare, sed aut 
utrumque retineat aut utrumque repudiet, quo repudiato, 
ad agnatos si paternum sit pertinebit, ei Öicet allerum 

sine allero relinere non. possil, agnatis tamen consen- 
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tientibus, poterit dominus eum-si voluerit, quasi de no- 
vo benefieio, investire, quo facto, licebit ei, repudiata 


haereditäte, feudunı tenere; nullo onere ei haereditario 
imminente. | va 


II. F. 83. 


Si. alter ex ftatribus, qui paternum habeat benefi- 
cium, suam: portionem dederit domino, vel alicui extra- 
neo, dominus vel extraneus tamdiu teneat sine prae- 
judicio, quamdiu ille, qui dedit, haeredem masculum 
habuerit: si vero sine haerede decesserit, alter frater 
si vixerit, vel- ejus haeredes sine ullo obstaculo et 
temporis praescriptione, beneficium, quod haereditarium 
est, vendicet a quocunque possidente. Hoc idem dici- 
“ mus, etsi fratres fuerint, et alter ab altero ex fratribus 
acquisierit, hac enim — ex usu ———— 
dieimus. 

In dieſer Vermiſchung des Lehns und des Allodium 
als Theile eines Vermoͤgens, dann aber wieder in der Tren⸗ 


nung derſelben, je nachdem Deſcendenten oder Agnaten 
ſuccediren, iſt am deutlichſten das Verhaͤltniß der Lehns⸗ 
folge zum Erbrecht, und was daſſelbe iſt des Longobardi- 


ſchen Lehnrechts zum Römifchen Recht angegeben. Wie im 


Longobardiſchen Landrecht ift dag Princip durchaus Ger: . 


manifch: die Verleihung ift die einzige Entſtehungsweiſe 
des Lehng, und die Succeffion ift nur eine weiter fortge 
feste und fortwirfende Inveſtitur. Aber das Lehnrecht 
felbft hat nicht Kraft und Stärke genug, um auf Ita 
fienifchem Boden die Grundlage der Gefeßgebung zu ſeyn, 
und alle £ehren aus ſich, und nach feinem Principe, zu ent- 
wickeln. Das Feudalrecht wird vielmehr nur zu einer ein: 
zelnen Lehre felbft, die ich. an die übrigen. Eigenthumsbe⸗ 
siehungen anſchließt und ſomit verurtheilt iſt, den Eindruck 


* 
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des fremden Geiſtes, zu dem fie als einzelne: tritt, zu em⸗ 
pfangen. So von feiner Wurzel abgelöft, wird dag fon; 
gobardifche Lehnrecht durch Beftimmtheit, Eleganz und Ver: 
bindung geeignet, als Gefährte des Nömifchen Rechts zu 
erfcheinen, und dem unmittelbaren Germanifchen Lehnrecht 
gegenüber, das Nömifche Necht faft felbft vorzuftellen.L 
Das Longobardifche Land» und Lehnrecht einerfeitg, 
und das Nömifche und Canonifche Necht, diefem gegenüber, 
andererfeits, bilden nicht allein die Grundlage, fondern auch 
ben Stoff, aus welchem alles. fpätere Stalienifche Necht 
des Mittelalters befteht. Zwar ift Italien nicht gang frei 
von der Einwanderung anderer Germanifchen Nechte nas 
mentlich des Sränfifchen und Alemannifchen geblieben, die 
durch) die Sränkifchen und Deutfchen Herrfcher herüberfas 
men. Aber diefe Elemente find theild fo einzeln, theils fo 
unbedeutend, daß fie, nachdem das Princip der perfönlichen 
Nechte aufgehört, für das Ganze der Stalienifchen Rechtes 
bildung nur ein geringes auf fie zurückhringendes Moment 
ausmachen. In dem berühmten Coder des Capiteld von 
Modena, welcher gegen die Mitte des Iten Jahrhunderts 
auf Befehl Eberhards, Herzogs von Friaul, zufammenge 
fchrieben wurde, befindet ſich Salifches, NRipuarifches, Alles 
mannifches, Baierifches und Longobardifches Necht 21°). 
Eben fo wenig. wie diefe Nechte, die nicht in Stalien 
ihre Heimath haben, fondern nur als Fremdlinge Gaft 
recht genießen, in den Kreis unferer Darftelung gehören, 
eben fo wenig haben wir ung aus dem umgekehrten Ge 
fihtspunft mit dem NRömifchen Recht zu befaffen, wie es 
fid) den Refultaten des Studiums nach allmählig geftalter. 





211) Tiraboschi, Storia della letteratura Italiana, Milano 
1823. IL 388, 
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Das im Brachylogus, oder in dem nach Italien heruͤber⸗ 
‚gekommenen Brevarium verftümmelte Römifche Recht, ent: 
hält in dieſer Verftümmelung nicht fo viel Eigenthümlicheg, 
um einer. befonderen Auseinanderlegung zu bedürfen. Dann 
aber ift das Juſtinianeiſche Recht in Stalien. fo früh bes 


fannt und wirkſam gemefen, daß die einheimifchen Ausar⸗ 


beitungen deſſelben ſich keiner großen Ausbreitung zu er⸗ 
freuen hatten. Wie wichtig nun auch die Gloſſatorenſchule 
fuͤr das Studium des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter 
geworden iſt, ſo iſt doch dadurch der ſchon mitgetheilte In⸗ 
halt des Roͤmiſchen Rechts nicht veraͤndert worden, und 


wir duͤrfen daſſelbe ein fuͤr allemal als eine Grundlage der 


Italieniſchen Rechtsbildung anerkennen, ohne uns um die 
Controverſen, die daſſelbe zu Wege brachte, zu bekuͤramern. 
Nur wo die Verſchiedenheit der Anſichten auf die weitere 


Italieniſche Rechtsbildung Einfluß hatte, darf dieſelbe nicht 


unerwaͤhnt bleiben. | 

Das eigentliche Italieniſche Recht des Mittelalters, 
wie es ſich als Product ſowohl des Roͤmiſchen, Canoniſchen 
und Longobardiſchen darſtellt, iſt in den Statuten der 
Städte enthalten, die ſich von der Mitte des zwölften Jahr: 


hunderts ab bilden, aber erft im dreigehnten allgemein wer⸗ 


den, und zu feften Sammlungen heranmwachfen. Zu den dl 
teften dieſer Stadtrechte gehört unftreitig das Pifanifche, 
wovon ein Theil wenigftens ſchon im Sjahre 1161 geſam⸗ 
melt war ?'?), das von Ferrara, welches im jahr 1208, 
dag von Modena, welches im Jahre 1213, das von 
Mailand, welches im Jahre 1216,. das von Berong, 
welches im Jahre 1228, und das von Piftoja, welches 





212 v. Raumer, über einen ungedructen Coder Pifanifcher 
Stadtgefege. Berlin 18239. ©. 3. 


\ 
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ebenfalls gegen den Anfang des .breischnten Jahrhunderts 
publicirt wurde ?'?). Nicht minder finden fich fchon im 
dreisehnten Jahrhundert Bewegungen. und: Veränderungen 
in dieſen Stadtrechten, oder fogenannte Neformationen, 
welche wenigſtens fchon auf ein Älteres Dafeyn der Ges 
wohnheiten, die dieſen Stadtrechten zu Grunde liegen, fchlies 
ßen laffen. So hat Venedig im Jahre 1242 fein refors 
mirtes Stadtrecht durch den Dogen Jacob Tiepolo, 
was mwenigftens auf ein Borhandenfeyn ber älteften Geſetze 
lange vor dem dreisehnten Jahrhundert hinweiſ't?!“). Es 
kommt am Ende dahin, daß jede Stadt es für einen 
Theil der ſtaͤdtiſchen Ehre hält, ein eigenes Stadtrecht zu 
beſitzen, follten auch die mefentlihen Beftimmungen von 
anderen Stadtrechten geborgt, ja fogar woͤrtlich abgefchries 
ben ſeyn. Mitunter ift jeboch auch die Luft originell zu 
feyn, und eigenthümliche Gefege zu haben, nicht zu verfens 
nen. Man findet auf gang Kleinen Strecken, 5. B. inner 
halb des Herzogthums Modena, vollfommen abteichende 
Stadtrechte, und oft hat die Feindfchaft der kleinen Repus 
blifen bewirkt, daß man das Recht, welches in der Nähe 
lag, verfchmähte, um entfernteres zu borgen. 
| Diefe älteren Stadtrechte, welche faft alle unmittelbar 
nach dem Cofiniger Frieden, und während des Laufes deg 
breisehnten Jahrhunderts hervortreten, enthalten meift Roͤ⸗ 
miſches und Eongobardifches Necht, ohne daß es zu großen 
und wichtigen Abweichungen kommt. Erft die fpäteren Refor: 
mationen haben bisweilen den Muth, eigene und originelle Bes 
fimmungen an die Stelle zu feßen, und über Erbrecht und 
Eontracte, über Civil» und Eriminalvecht von der genanns 





213) Muratori Antig. Ital. II. 282. IV. 522, 
214) Marco Foscarini Storia della lett, Veneziana p. 5. 
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ten Grundlage ſich im Eingelnen zu entfernen. In den 
- Pifanifchen Statuten wird diefe Grundlage des Nömifchent 


Rechts mit einiger Beimifchung des Eongobardifchen aus⸗ 


— 


druͤcklich anerfannt.. Es wird im Eingange der zweiten 


Hälfte ?'°) geſagt: Pisana itaque civitas a multis retro 
temporibus :vivendo lege Romana, retentis quibusdam 
de lege. Longobarda, sub juditio legis propter conser- 
vationem--diversarim gentium per diversas mundi par- 
tes, suas consuetudines non scripfas habere meruit su- 
per quas annuatim judices posuit, quos provisores ap- 
pellavit ?'°). Die Reformationen, welche in den einzelnen 
Staͤdten vorgenommen werden, richten fich aber nach, der 
Wichtigkeit derfelben, und nad) der damit zuſammenhaͤn⸗ 
genben gefeßgeberifchen Bewegung. So ift 5. B. oben bes 
merkt worden, daß Venedig bereits in der erſten Hälfte des 
dreisehnten Jahrhunderts eine Reformation hatte, als fo 
viele andere Italieniſchen Städte noch der erfien Statuten 
entbehrten. 

Daß dieſe Stadtrechte nun für die Städte ſelbſt, fuͤr 
welche fie gegeben waren, nicht ausreichten, daß das Roͤ⸗ 
mifche und, Canonifche Necht immer den Hintergrund. eines 
wahrhaft fubfidiarifchen Nechts einnahm, braucht nicht 
erft gefagt zu werden. Nirgends find es im Sjtalienifchen 
Mittelalter die Stadtrechte, welche ben Gegenftand des 
Studiums und der wiffenfchaftlichen Bearbeitung ausma⸗ 
hen: vielmehr find fie felbft nur Hervorbringungen der 


Roͤmiſchen und Canoniſchen Grundlage. 


Wir wollen jetzt, in Beziehung auf Familien⸗ und 


Erbrecht, die ung zugaͤnglich geweſenen Stadtrechte unterſu⸗ 





215) Statuta Pisana Mss. Biblioth. Acad. Berol. fr. 215. 
216) v. Raumer a. a. O. 
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chen. Zu ben älteften gehört, wie fchon oben bemerft wor⸗ 
den, dag von Verona *'7). Hier ift fat von Familien: 
und Erbrecht nichts aufjufinden, und die wenigen bürfti- 
gen Beltimmungen, die gegeben find, beziehen fich auf die 
Vorausſetzung des Nömifchen und Canonifchen Rechts. 
In Bejiehung auf dag eheliche Verhältniß wird feſtgeſetzt, 
daß, wenn jemand. aus; dem Diftricte Verona ſich mit 
zweien Weibern zugleich verlobt, und bei dieſer Gelegenheit 
von der erften fich trennt, fo, foll er, wenn deshalb‘ Klage 
angeſtellt wird, eine Strafe von 25 Pfund bezahlen. Ein 

' Gleiches wird von den Weibern beftimme?'°). Eben 
diefe Strafe von 25 Pfund, oder, im Fall des Unvermoͤ⸗ 
geng, die Strafe der Verbannung aus Verona, findet ftatt, 
- wenn jemand fich mit der Verwandten oder Verſchwaͤger⸗ 
ten derjenigen wiſſentlich verlobte, mit der er fleifchlichen 
Umgang batte ?'?), und fpäterhin fi) von ihr trennte. 
Eine Strafe von 50 Veronefifchen Denaren muß der. ent 
richten, der fich heimlich mit einer Frau, ohne Vorwiſſen 





217) Liber juris civilis Urbis Veronae ex Biblioth. ‘Cap. 
ej. civ. per Barth. Canıpagnola Veronae 1728, 

218) Liher juris civ. Urb. Veronae c. 115. Et si invene- 
ro aliquem de districtu Veronae, qui duas desponsaverit mu- 
lieres et postea occasione disponsationis unius illarum, cum 
altera venerit ad divortium eum in XXV. libris mulctabo, si- ' 
requisitus inde fuero, Idem observabo et de mulieribus. 


219) Liber jur, eiv. urb. Veronae cap. 116. Et qui scien- 
ter desponsaverit propinqguam vel aflinem alicujus cum qua 
concubuerit, et postea cum ea ad divortium venerit ipsum in 
XXV. libris mulctabo et eum notabo si inde requisitus eru, et 
si non habuerit unde solvat, eum de terra eximam ita quod 
non possit in treva mitti, nisi primo solverit communi Vero- 
nae XXV. libras, Idem observabo et de mulieribus. 
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Ihrer Eltern, Brüder, oder was ſehr auffallend. iſt, Ihrer eis 
genen Defcendenten verband *?°). Die Römifche dos und; 
donatio propter nuptiag fieht ganz rubig neben der Lon⸗ 
gobardifchen meta und Morgengabe, welche letztere, weil 
fie den vierten Theil des Gutes. betragen durfte; quartisio 
‚ heißt: Alles was die Fran’ in Anfpruch nehmen kann, fol 
ſich darauf befchränfen und jede andere Eeffion fol für, 
null und nichtig erflärt werden 2‘). In Beziehung auf 
dos und donatio propter nuptias föllen öffentlich bie Eide 
der puberes vor Verwandten abgelegt, auch ohne Dazwi⸗ 
ſchenkunft der richterlichen Gewalt, Gültigkeit haben (Sa- 
eramenta puberum tam super dotibus quam super do- 
nationibus propter nuptius palam facta, nuptiarum tem- 
pore in suorum' cognatorum .conspectn valeant vel, 
aextimatorum, etiamsi judicialis non intervenerit aucto- 


ritas) **?). Söhne, bie in ber väterlichen Gewalt ſich 





220) Liber jur. cit. Et qui desponsaverit aliquam mulie- 
rem patrem vel matrem vel aliquem ex descendentibus habentemy, 
vel fratres etc. 


221) Lib. jur. eiv urb, Veronae c. 174. Omnes cessiones 
a maritis vel a filiis aut nepotibus factas in uxores matres 
vel avias, vel a patre in filios vel nepotes occasione dotum, 
vel donationis propter nuptias cassabo 'et in irritum deducam, 
si inde requisitus fuero a ereditoribus et creditore, et faciam 
eas contentas esse pro possessione in tantum de bonis mariti, 
quantum fuerit dos, et donatio propter nuptias, meta, vel quar- 
tisio. Idem observabo si cessio facta non fuerit, dum tamen 
condemnatio intervenerit, ita tamen quod nullum emolumen- 
tum debeat habere mulier de fructibus perceptis, de rebus as- 
signati propter donationem wmetam vel quartisium vivente ma- 
rito etc, Ä 


222) Lib. juris eiv. c. 43, 
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befiriden und minores haften, wenn fie kaufmaͤnniſche Ge⸗ 


fchäfte treiben. Der Vater braucht für den Sohn nicht 
aufzufommen, wenn er nicht ausdrücklich Bürgfchaft gelei⸗ 
ftet hat ?2°). - 

Das Erbrecht bietet in ben Veronefifchen Statuten, 
ſo weit man e8 aus einigen Bruchftücken beurtheilen fann, 


nichts Neues dar. Das Longobardifche Necht hat hier. 


das Uebergemwicht über das Mömifche. Weiber können, wie 


Männer, zu gleichen Theilen im Teftament eingefeßt wer⸗ 


den, aber was bie Inteſtatfolge betrifft, fo erben die Schwe⸗ 
ftern nicht zugleich mit ihren Brüdern, fie mögen dotirt 
feyn oder nicht, vorausgefeßt, daß die Brüder fie hinrei- 
chend dotiren, oder ihnen, wenn fie ing Klofter zu gehen 
vorziehen, ihnen fo viel geben, als fie bei ihrer Verheira⸗ 
thung erhalten haben würden. Brüder und deren Kinder 
brauchen :nicht mit den Brubderenfeln oder Schwefterfindern 
zu theilen, wobei es übrigens gleichgültig if, ob vollbürtis 
ge Gefchwifter oder bloße consanguinei vorhanden find. 
Die Defcendenten von Weibern, die nicht dotirt wurden, 
haben übrigens ein Recht, nachträglich bie dos von dem 





223) Lib, jur. civ. urb. Ver. Rationem faciam de filiis 
familias et de patribus eorum pro eis, et etiam pro emanci- 
patis filiis si modo cum patre. steterint in una domo, et de 
minoribus, quemadmodum. de patribus familias, et de minori- 
bus, qui ſilii familias et minores palam erunt usevoli mercato- 
res. nominatim de mercantariis et de contractibus negociato- 
rum, 'quos et quas ipsi filii familias seu minores qui erunt 
usevoli mercatores palam fient cum aliqua alia persona, nisi 
fuerint fidejussores. In quo casu se defendere possint minores 
secundum juris ordinem. Et nec pater pro filio tenetur, nisj 
fidejusserit pro socio illius negociationis, vel pro illo, cum quo 
habet adjunctam illius negotiationis. 


t 


‘ 


2 
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r 
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Brüdern der Mutter zu verlangen, und zwar ſoll diefes 
auch in Beziehung auf diejenigen Weiber gelten, welche 
außerhalb Veronas geheirathet Haben *2*). Laien werden 
nicht genoͤthigt, mit ihren Bruͤdern, welche Cleriker ſind, 


die Erbſchaft zu theilen, vorausgeſetzt, daß Jeſe Geiſtliche 


hinreichend durch ihre Kirche oder Praͤbende ernaͤhrt wer⸗ 
den: (Non cogam fraires:laicos- dividere:facultätes paren- 
tum: cum fratribus ‚Clericis habentibus ecelesiam. vel 
ecelesias, vel. electis:habemtibus : Praebendam ,. si ex 
eis. vicfum, et vestitum:sufficientesihahuerint. ??°). Mit 
ben: Schweſtern folgen dagegen die ‚Eherißer zu gleichen 
Theilen in die Erbfchaft? %%). — 

Ausfuͤhrlicher als: die Veroneſiſchen Statuten find die 
alten Pifanifchen, doch wird grade. eben ſo dag. Roͤmi⸗ 
* — und u — — 


—* Tr \ 





224) Liber jur. eiv. c, 44, Fratres et-filios‘.eorüm. non 
cogam. dividere facultates parentum cum sororibus vel nepfi- 
bus ex; fratre, vel ‚sorore mortuis, vivente avo, de cujus sue- 
cessione agitur, dotatis a parentibus vel non dotatis. Si mbo⸗ 
do secundum suam facultatem eas dotare voluerint competen- 
tes; eo salvo, si religionem eligerint, et caste vivere, tantüm 
detur ‘eis, quamtum si nüberent, daretur, et -ut ex testamentö 
possint. capere dictae foeminae sicut et mares. Et haec Posta 
intelligitur inter Conjunctos ex utroque parente, vel ex patre 


- tantum legitimo. Idem servetur in descendentibus ex eis, per- 


— 


sonis, ‚quae excluduntur a successione parentum ; et hoc si 
dotata fuerit mater; sed si dotata non fuerit mater, descen- 
dentes ex ea tantum habere debeant, quantum et sua mater 
habitura erat a fratribus suis, nomine dotis. Et haec Posta 
intelligatur, et locum habeat etiam in foeminis copulatis extra 
districtum Veronae et in descendentibus ex eis. | 


..225) Lib.. jur. ciw.- eit, c. 45. 
226) Lib, jur. civ.. eit. 


= 


238 Dritter Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters. 


fo daß die Beftimmungen nur immer geringe Aenderun⸗ 
‚gen innerhalb des Kreifes diefer Rechte enthalten, oder Feft: 
fegungen, die mehr mit dem kleinen politifchen Intereſſe 
der beftimmten Stadt, als mit einem anderen Geifte bes 
Samilienrei&8 zufammenhängen. Oft find die Veraͤnde⸗ 
rungen fo fpaßhaft; und begreifen fo lächerliche Vermitte⸗ 
lungen des Canonifchen und NRömifchen Rechts, dag man 
Schon allein: darin den Character dieſer Stadtrechte erken⸗ 
nen kann. Go iſt 3.2. in Pifa folgende fcharffinnige 
Tranfaction zwifchen dem Nömifchen und Canoniſchen 
Mecht getroffen worden. Das Roͤmiſche Recht unterfagt 
die Ehe der Frau während des Trauerjahre, und beftraft 
Die Uebertreterinn mit der Infamie und dem Verluſt der 
lucra nuptialia, Das Canonifche Recht hebt diefe Stra 
fen ‚auf, indem es. in ben Worten des Apofteld eine volle 
Erlaubniß der zweiten Ehe nach) dem Tode des erſten Ehe 
Hatten fucht. In Pifa wird nun das Trauerjahr auf ſechs 
“ Monate herabgefeßt,. und fo das Nömifche und Canonifche 
Recht in Einklang gebracht. Wenn eine nicht ſchwangere 
Srau alfo innerhalb der erften fech8 Monate nach dem‘ 
Tode des verftorbenen Ehegatten heirathet, wird fie infam 
und verliert die lucra nuptialia. Nach diefen ſechs Mo; 
naten ift es ihr indeffen geftattet ein Ehe einzugehen *?”). 





227) Statuta Pisana. Mss. Bibl. Acad. Berolin. p. 129. 
„Cum liceat mulieri nubere secundum Apostolum, postquam 
est soluta a lege prioris viri, et inter sapientes aliunde fuerit 
dubitatum, utrum lucra amictat mulier, quae nubit infra an- 
num a morte viri: Pia constitutione providimus ordinandum, 
‚ ut mulier quae nubit et ad secunda vota-transit, post VImen- _ 
ses post mortem viri, antefactum non perdat, nec alia lucra, 
quae sequuntur ex bonis viri prioris, et inde ei nulla quaestio 
referatur, nec penam infamiae patiatur: et predicta serventur, 
si tempore mortis viri pregnans non fuerit. 
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Indem diefe Zeit anftatt des Trauerjahres angenommen 
wird, iſt der Zweck des Roͤmiſchen Gefeges vernichtet, mel 
ches eben eine volle Geburtszeit zwiſchen beiden Ehen ver⸗ 
laufen wiſſen will, zwar iſt der Frau nur erlaubt, im Fall 
der Nichtſchwangerſchaft eine Ehe einzugehen, aber das 
Roͤmiſche Recht hat eben die Ungewißheit eines ſolchen Zu⸗ 
ſtandes im Auge: es nimmt an, daß die Nichtexiſtenz der 
Schwangerſchaft erſt durch Abwarten des Trauerjahres zur 
Gewißheit gelange. Durch die Vermittelungsfriſt von 6 
Monaten iſt alſo weder dem Roͤmiſchen noch dem Cano⸗ 
niſchen Rechte Genuͤge geleiſtet; die Zeit von dreißig Tagen, 
welche die Lombarda annimme ?*°), ſcheint wenigſtens mehr 
aus eigenthämlichen Gründen. ber Schicklichkeit, die mit 
ben Abfichten ‚des Römifchen Rechts nicht zufammenhän- 
gen, entftanden zu feyn. “Die von ſechs Monaten ift- rein 
willführlic) und, äußerlich. 

Was die Grundlage der Pifanifchen Bermögendver: 
haͤltniſſe der Ehe ‘betrifft, fo find diefe vollfommen Rö- 
mifch. Es kommt eine dos der Frau, und eine donatio 
propter nuptias (antefactum) vor **?). In Beziehung 
auf beide hat die Frau die Nömifche privilegirte Hypothek; 
nur glauben die Pifaner aus Misverſtaͤndniß des Roͤmi⸗ 
fhen Rechts, noch mehr wie daffelbe für die Fran zu hun, 
indem fie erft gegen den Sinn des gemeinen Rechts die 
privilegirte Hypothek auch auf den Fall auszudehnen ver 
. meinen, wo den anderen Ereditoren des Mannes Special 





298) & oben ©. 151. 
229) Diefer  fonderbare Name antefactum bezieht. ſich wahr 
fcheinlich darauf, daß die donatio. vor der Ehe verfprochen oder ges 
geben wird, alfo eine wahre donatio ante nuptias iſt, und fo gleiche 
ſam mit der Longobarbdifchen meta zufammenfällt. 


a 


I 
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pfander ertheilt find*°°). Die Randgloffe zur Pifanifchen- 


Handfehrift hat dieſen Irrthum zu bemerken nicht unter: 
laffen. Hat die Frau gegen die minderjährigen Erben ih⸗ 
res Mannes, in Beziehung auf dos und antefactum, eine 


missio in possessionem erhalten, fo. fol fie nach einem 
Jahr das wirkliche Eigenthum bis zum Belauf ihrer Fors 
derungen erlangen 281); doch verbleibt den: volljährig ge 
wordenen eine Zurückforderungsklage, wenn die Frau fich 


einen dolus bat zu Schulden kommen Taffen *?*). Hat 
ein Sohn mit Einwilligung feines Waters geheirathet und 


eine dos erhalten, fo haftet der Vater der Frau mit ſei⸗ 


nem eigenen Vermögen dafür, jedoch: nur in-fo weit, als 


‚die legitima feiner übrigen. Kinder nicht beeinträchtige: 


wird 282). Nimmt dagegen der Vater allein, oder in Ge: 
meinfchaft mit feinem Sohn die dos in Empfang, fo-ift 
F Pflchetheil der Kinder nicht von der Hypothek ausge⸗ 

nom⸗ 





230) Statuta Pisana f. 129. 130. Quoniam mulieres circa. 
exaetionem dotis omnibus creditoribus, etiam anterioribus tem- 
pore simile jus cum eis habentibus, jura praeferre tacita ypo- 
theca voluerint, ideo equitate pensata, ut mulieres in rebus 


_ dotis in dotem exstimatis, licet mariti debitores illius summa 


pretii efliciantur, creditoribus etiam habentibus pignora, seu ypo- 
thecas expressas, etiam änterioribus tempore, in predictis pre-- 
ferantes salubriter ordinamus. Hier erfolgt nun:.der fpätere Zus. 
fat hoc est. expresse contra jus commune, nam per illud 
mulier creditoribus- expressas. ypothecas.habentibus. non. pre- 
fertur. 

231) Statuta Pisana f. 131. alſo eine Re wahr missio ex se- 
eundo decreto. | 


232) Statuta. Pisana f. 131. 
233) Statuta Pisana f. 137. 
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nommen 2°%). An Beziehung auf die donatio propter 
nuptias (antefactum) fommen eigene Berfchreibungen (car- 
tulae) vor. Der Frau. werden fpecielle: Sachen zur Hy⸗ 
pothef gegeben, die im Falle der Nichtbezahlung ihr fofore 
eigenthümlich gehören. Obgleich dieſes antefactum auch 
in eine quantitative Beziehung zur dos fieht, fo bat es 
Doch mehr den Charakter eines Witthums, als einer do- 
natio propter nuptias ??°), Das antefactum beträgt in 
der Regel die Hälfte ber dos (de duobus tres), es müßte 
denn eine größere Summe verabredet feyn; doch kann fie 
den vierten Theil des Vermogens des Marines in diefem 
Sale nicht überfteigen *°°). Das antefactum hat dem 
Character einer wahren Vermehrung der dos?7). Die 





234) Statuta PisanalL.L 


235) Statuta -Pisana f. 238. De antefactis secundum quod 
consuevimus, teneatur. In his autem pignoribus, vel ypothe- 
cis, quae per antefactum fiunt, statuimus, ut completo tenoris 
tempore, quod est in cartula, res pro antefacto obligata sit 
mulieris. Si voluerit usque ad summam antefacti, de duo- 
bus, tres et non ultra, si int denariis non fuerit äntefactum :. 
solutum ante terminum in alia re’ contra voluntatern mu«' 
lieris antefacti solutionem fieri prohibötites. . Si guis uxo- 
ri suae medietatem pro antefacto fecerit, non habeat, nisi 
quartam partem totius substantiae, quo. duo Capitula lo · 
‚cum teneant in futuris matrimoniis, id est ab annis domini 
MCLVI. IV. ’Kalendas Februarii indicatione quarta, quod dictum 
_ est, si voluerit, üsque ad summam äntefaeti de duobis tres et 
non ultra, locum habeat in matrimoniis nondum solutis et in 
futuris 


236) Statuta Pisana fol. 139, 
237) Statuta Pisana f. 191. 
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Söhne und Toͤchter des Mannes können gegen die Frau 
übrigens dag beneficium competentiae.geltend machen”? *). 
Außer der. dos und. dem ‚antefactum fommen Braufge- 
ſchenke (correda), vor, Schickt oder giebt der Braͤutigam 
der Braut Sachen die zum Schmucke dienen, ſey es ein 
Stirnband (frontale), oder ein Ring, oder ein Guͤrtel 
(eingulum), oder eine Binde Cbinda), oder. eine. Schnalle 
(fibularium), oder; ein. Gewand (indumentum) ??’), fo 
wird, welches. auch der Werth. derfelben feyn mag, die 

Schenkung praͤſumirt, Eben ſo wird diefelbe vermuthet, 
wenn die gegebenen Sachen den Werth von 40 solidi nicht 
überfteigen: : Betragen „fie mehr als 40 solidi, fo muß 
ausdrücklich dabei gefagt werden, daß e8 ‚eine Schenkung feyn 
folle, fonft wird angenommen, der Bräutigam wolle nur, 
daß die Braut gefchmückter zu ihm komme, oder beabſich⸗ 
tige etwas Anderes damit (Si vero aliud corredum, quod 
sit majoris valentiae, solidorum XL sponsus miserif, 
vel-dederit, nom domationis causa, sed ul sponsa ma- 
gis ornala ad :eum'veniat, vel alia eausa ad 'donatio- 
nem non pertinere, eum misisse vel dedisse juditetur, 
nisi in aliquo predietorum casuum; äliter ab eo, qui 
miserit, vel dederit, per se vel per alium, quod, mitte- 
tur vel datur, exprimatur) ' 240), Nach Trennung. der 
Ehe kann die Frau, wenn etwa ihre: correda,. oder die 
Geräthe, deren: fie: fich fonft im Haufe des Mannes be 
diente (guarnimenta) untergegangen oder abgenuͤtzt feyn 
folten, zwei Drittel des Werthes derſelben in anderen 
weiblichen ——— (order 1) (eriam in dh 





.238) Statuta Pisana f, 140. 
239) Raumer a. a. O. ©. 7. 
240) Statuta Pisana f. 133, 
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muliebribus guarnimentis) ?*'). Doc) fol bie Frau, im 
Fall fie nicht etwa den Gebrauch, von Mehrerem im Haufe 
des Mannes gehabt Hat, nur Anfpruch machen bürfen 
auf zwei filberne scagialia, auf Bettdeck, Kiffen und Ma: 
trage, und auf vier Ringe (dum tamen mulier ultra, duo 


scagialia ‚argenti, et cppertoriüm et culeitrani unam et’ 


matrassam ünam, et quaiuor annulos sive supersint 
sponsalitii, sive non, et alios etiam, si pluribus usa fue- 


rit; habere non possit)***). Die Erebitoren ded Mat, 


nes: haben kein Recht an den corredis der Srau-?*), 
Mann und Frau leben Übrigens in Pifa in vollkom⸗ 


men getrennten. Gute. Die. Frau hat das Kecht, Alimente: 
vom Mantte zu verlangen, wenn er dieſe nicht gewährt, 


fo; fteht es berfelben zu, mit Hülfe der richterlicheh Gewalt, 
die Sachen des abwefenden oder auch anweſenden Mannes 


zu veräußern, ‚ober zu verpfänden, und zwar nicht "blos 
wegen der ‚künftigen, fondern: auch wegen der. vückftändigen 


Alimente ?8R. Iſt der Mann anweſend, ſo muß ähm zus 
vörderft eine ‚Anzeige davon gemacht: werden: in Abweſen⸗ 
heit deſſelben find. Verwandte und Affinen zu benachrichtis 


gen?*’). Hat dee Mann nichts was veraͤußerbar waͤre, 


fo fol die Frau ihre eigenen Sachen verkaufen dürfen, und 


eine. Entfchäbigungsflage gegen: den; Mann erlangen 200).. 





* 
EI | =; 


241) Statuta Pisana f. 132, 
242) Statuta Pisana 1, 1, 


243) Statuta Pisana f. 130, Eine Frau kann uͤberhaupt nicht | 


wegen Schulden verhaftet, wohl aber aus der Stadt verbannf wers 

den. Stat, Pisana f, 71, ————— 
244) Statuta Pisana f. 187. 1883. 
245) Statuta Plsana f. I88ß. "“ 
246) Statuta Pisana J. I. 
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Dem Manne ift nicht geftättet, durch letzten Willen ‚oder 
auf fonft eine Weife der Frau etwas Anderes als einen 
Uſusfructus zugumenden. Bei ein oder zwei Kindern darf 
die Frau den Nießbrauch eines Drittels: des Wermögeng; 
bei dreien. ein Viertel, bei vieren ein Fünftel.n. f. w. er⸗ 
halten **").. Verheirathete Töchter zählen, wenn: maͤnn⸗ 
liche Erben vorhanden: findr. nicht mit: eben. fo Enkel. und: 
‚ weitere Defcendenten nur in stirpes.?*°). Auf Feine Weiſe 
- darf der Uſusfructus der Frau, wie auch Die: Berechnung: 
rückfichtlich der Kinder ſich ftelen mag, die Summe von: 
funfzehn Pfund jährlich überfteigen. Selbſt die etwa au- 
ßerdem ber Frau hinterlaffenen Alimente werben mit ‘in 
biefe Summe. eingerechnet ?°?). Wenn. nad) Roͤmiſchem 
Recht wenigftens die Schenkungen, die nicht widerrufen: 
werben , beftehen bleiben,. fo foll nach Pifanifchem feine: 
Schenkung unter Lebenden, die die obengenannte: Summe: 
überfteigt, im- Teftamente beftätigt werden duͤrfen. Die: 
Frau hat den Ufusfructus ſo lange, als ſie nicht Zur zwei⸗ 
ten Ehe ſchreitet. Was übrigens vom Manne geſagt iſt, 
gilt auch von der Frau?*0). Ehegatten dürfen eben ſo 
wenig ben Defcendenten, Aftendenten, Aguaten oder Cogna⸗ 
ten des anderen: Ehegatten oder: irgend, jemanden, durch 
den etwas indireek, vanı.den. anderen : Ehegatten fommen . 
fönnte, über die oben genannte Summe hinaus beden- 
fen2°'). Don der dos und donatio propter nuptias 





247) Statuta Pisana f. 189. 
248) Statuta Pisana L. L. 


ı 249) Statuta Pisana 1.1. Die Frau muß einen Wanifeationt 
eid ſchwoͤren. Statuta Pisana f. 133. 


200) Statuta Pisana f. 190. Idem et e conyerso. 
251) Statuta Pisana LL 
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kann; die Frau dem "Manne tel hinterlaſſen/ wenn ſte 
tinderlos iſt Stel, wenn fie Kinder hat ?*2). Ab inter- 
tato dagegen erbt der Mann idie Haͤlfte der dos, wenn 
er pubes, und die ebenfalls mannbare Frau in der Ehe 
geſtorben iſt 722). Die andere Hälfte kommt an die Per; 
ſonen/ welche die dos gegeben : haben; oder-an deren Er⸗ 
ben 25°), dafern bie Frau ohne Kinder oder Teſtament ge⸗ 
fiorben iſt. Stirbt der Bräutigam vor. Eingehung:: der 

Ehe, fo kann die Frau dag antefactum nicht lucriren?). 
Die Begraͤbnißkoſten muß der Mann‘ zur Hälfte aus dem 
ihm zufallenden Theile der dos beftreiten, bafern dieſe die 
- Summe von‘ fechs; Pfund nicht überfteigen; alle uͤbrigen 
Ausgaben werden aus Dem Vermoͤgen ber Frau: bezahlt? °*), 
oder. aus: dem: anderen - Theile der dos: Hat der Mann 
das Leichenbegängniß. zu pomphaft: eingerichtet, ſo muß. et 
dag; was überfläffig war (quasi.si maritus immoderatas 
fecerit, sibi debeat — — ⸗ Ir aus rige. 
nem Vermoͤgen tragen. 

Niemand: Darf feine. Frau⸗ andgenonmen ER ‚Galle 
bes Ehebruchg;:verläffen, und bei’ ihrem Leben eine andere 
heirathen (Nulli:liceat oxcepta causa forhicatiopis. uxo⸗ 
rem suam xelinquere, 'neque:.ea vivente aliam sibi co- 
ag 248), Fuͤrchtet die Frau die grauſame Behanblüng 

— * — — — eine Eaution: zu ſtellen ge⸗ 


-o:l 1J „Ani iD 





252) Statuta Pisana 1. 1, 

253) Statuta Pisana f. 141. 
2WW4) Stätuta Pisana 1, 1. 

255) Statuta Pisana L. L 

256) Statuta Pisana f. 142. _ | 

257) Statuta Pisana f. 142. 

258) Statuta Pisana f. 194. 
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zwungen ‚fepn, und ihr auch außerhalb des Hauſes Ude 
mente geben müffen, vorausgefegt, daß fie fich an: einenn 
ehrbaren Drte aufhält (sed si maritus adeo 'crudelis est, 
contra uxorem a se expulsam, sive non-expulsam, 'quod 
. ipse eum’ eo timeat habitare; maritus de non offendendo 
eam in personam suffieientem mulieri praestet, ad judieis 
arbitrium, cautionem, aut ad ejusdem judieisarbitrium ali- 
.  menta praestet, uxori etiam extra domun viri in Ioos 
honesto moranti).*??). 

Wie in den DVeronefifchen ?*°) Statuten iſt auf die 
boppelte Verlobung. eine Strafe von 25 Pfund, oder die 
zweijaͤhrige Verbannung aus Piſa gefegt *%'): Eine glei⸗ 
ehe Strafe trifft den, welcher ſich neben: feiner: Ehefrau, 
in oder: außer dem: Haufe; eine Beifchläferinn -(fornicaria) 
hält. Die Strafe waͤchſt auf funfjig Pfund; wen die for- 
niearia ſelbſt verheirathet iſt *°*).: Schreitet eine Frau; 
gegen den Willen ihrer Agnaten, * zweiten Ehe, ſo ſoll 

ihre minderjaͤhrige Tochter von ihr getreunt werden (Du⸗ 
bitationis scrapulum: tollentes pro cominuni utilitate 
statuimus, ut nulla mulier minor XX annis, apud ma- 
trem, !quae ad secundas canvolaverit'inuptias,. invitis 
agnatis usque ad tertium gradum ‘secundum canones, _ 
vnlgariter intellectum eidem mulieri attinentibus; edu: ' 
cetur!';ged' apud eum vel eos alatur, apud quem vel 
quos, omni suspicione remota, et pro moribus et ho- 


259) Statuta Pisana f. 195. 
%0) ©. oben ©. BA. 

261) Statuta Pisana f. 105. 
262) Statuta Pisana f. 196. 
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nestate mulieri — curias norse gie: — 
verint expedire) %Py.1. + 

Was die vaͤterliche Senat Betrifft, 6 hat: ber: Alius 
familians nicht allein was von der, Mutter und ihrer ir 
nie: konmt als Eigenthum, ſondern er kann and) klagend 
gegen: ben Vater in dieſer Beziehung auftueten. Der Bas 
ter erhaͤlt den ihm geſetzlich eingeraͤumten Uſusfructus (a 
lege concessum); ſo lange er den. Sohn mit vaͤterlicher 
Zuneigung behandelt: (quanadiu paternam erga filium ex⸗ 
hibeät -affectionem) A&%). Arrogationen und Adoptionen 
finden wor“ den; Richtern der "wuria; nora ſtatt, welche. auf 
Geſchlecht, Geſundheit und andere: Verhaͤltniſſe dabei: Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt. Unguͤltig floh dieſe Verhandlungen; wenn ſie 
etwa vor Anderen vorgenommen werden *). Eine fich 
mis Einwilligung des Vaters verheirathende Tochter, tritt 
dadurch: aus der wvaͤtetlichen Gewals;boch iſt die ausdruͤck⸗ 
liche Zuſtimmung des Waters gar nicht «erforderlich hat 


derſelben nur nicht widerſprochen, ifo. wird dieſe praͤſu⸗ 


mirt 4%). Wer ein aninderjaͤhriges Weib, Die: ſich in der 
väterlichen. Gewalt; oder außer derſelben befindet / loder eis 
nen; Bruder und vaͤterlichen Aſcendenten hatı!iohne Einwil⸗ 
ligung dieſer heirathet, muß dem Maͤdchrun went ſie nicht 
eingewilligt hat, 100 Pfund bezahlen und andere 100 dem 
—— Staats ſchat⸗ 34 ae Haben ſich die genannten 


Io m tar RN SFT 
ne amd or m IK LIDL ET I We IFITTIME i 


— — — — — nern 


— — — — — 








263) Statuta Pisana f. 151. 

264) Statuta Pisana f. 36. Vater und Sren "Tonnen eine 
Handelsgefellfchaft mit einander eingehen. Darüber: iſt eine weit⸗ 
läuftige Vorfchrift f. 259. et sg. 

266) Statuta Pisana f. 196. 

266) Statuta Pisana f. 191. 

267) Statuta Pisana f. 193. 
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Verwandten ohne gehörigen Grund das Mädchen, zu’ ver, 
heirathen getveigert, fo faͤllt die Strafe weg.*°®). 

Was die Minderjährigkeit betrifft, fo dauert fie bis zum zwan⸗ 
sigften Jahre? 6?)::die Pubertaͤt tritt: mit Dem vierzehnten, ober 
zwoͤlften Jahre ein. Daß jemand Crebitor oder. Debitor. des 
Pupillen oder minor: ift, ſoll fein "Grund: feyn, ihn von der 
Zutel. oder Cura zu removiren, Doch. ſteht es dem Richter 
frei, fobald ein bedeutender: Nutzen für den Pupillen dar 
aus entſteht *7 9), Mit der Entfernung von der Tutel ift 
feine infamia verknuͤpft, eben fo wenig wie mit der Noth⸗ 
wendigkeit satiadatio - zu «geben? 4). Eine Frau kann 
nicht zur Tutebizugelaffen werden; ohne daß ihr wenigſtens 
männliche Huͤlfe an die Seite geſtellt wird (Nulla niulier 
admittatur ad tutelam, vel curäim, neo bona administret 
sine aliquo, vel aliquibus maseulis ‘de pätrimonio mi- 
noris,:qui.'äing devcivitate, veludistrietu, et in tertio 
gradu secundum : Canones intellectuni wel: proximiori 
‚minori aetineant a. judicibus;'ötiriae nova: adjüneto, 
vel adjunctu). Mutter. und Großmutter; denen das Rs 
miſche Recht die Tutel geſtattet, ſind hiervon ausgenom⸗ 
men *75).Um den Tutoren bie Rechnung abzunehmen; 
werben Verwandte bis zum britten Grad der damals in 
Italien üblichen Canoniſchen Compitfation gewählt, und in 
Ermangelungs dieſer die Verwandten - weiterer Grabder’ 
doch müflen diefelben in der Stadt, oder dem Gebiete von 


208) stztuue Pisa. 2 
269): Statuth Pisana f.:20; 21. '' 

270) Statuta Pisana f. 113. 

271) Statuta Pisana l. L 

273) Statata Pisana f. 115. 
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Piſa wohnen; font werden andere nicht verwandte aber 
vechtfchaffene Maͤnner zu dieſem Geſchaͤfte ‚genommen 
(alios convenientes honeſtos iroa ot propinquitate non 
-Junctos) *7?). Den Dutoren und Curatoren iſt eingefchärft, 
das Geld der Pupillen und Minderjährigen nicht unfruche: 
bar liegen zu laſſen/ fondern gu: benugen: Sind: 20 Pfund 
in baarem Gelde beiſammen, ſo muͤſſen bie Vormuͤnder ei⸗ 
ne. Anzeige bei der Curie als obervormundſchaftlicher Bes 
hoͤrde machen? damit die Gelder: entweder ausgethan, 
ober in Ankauf von: Grundſtuͤcken angelegt werden 88). 
Was das Erbrecht betrifft, ſo richtet ſich dns teſta⸗ 
mentariſche ganz: nach: Roͤmiſchen Geſetzen bis auf einige 
Ausnahmen (De::ultimis: voluntatihus per legem Roma 
nam judicetur. 1)..Der poetumus rumpirt das. Teſta· 
ment nicht⸗7). Schon durch den bloßen Anfall ber Erb⸗ 
ſchaft kann man auf die Erben transmittiren, und zwar 
ſoll dieſe Beſtimmung ſogar ruͤckwirkend ſeyn (Eo etiam 
‚€x6epto,.'ut'hereditatem' ad aliqusm A quocungue''ex 
töstamento ' vel’äliter devolutam, posait quis etiam nou 
aditam, ad instar' legati ad heredes suos, vel extransos 
transmittore et hoo non solum ir futuris et pendentibus, 
ed etiam in preteriis et nondam’finitis obtineat)*”®y. 
Der Alius familias'fann nicht Bios"nber  das'pecalirm 
cästrense , fondern "Über feinen ganjen Erwerb (de’ Kegui- 





973) Statuta Pisana f. 116... 
974) Statuta Pisana f. 120, . . .... 
375) Statuta Pisana I. 1. 

276) Statuta Pisana f. 144. 

277) Statuta Pisana 1. 1 

278) Statuta Pisana f. 145. 
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site) "varfügen*"%).: “Fünf Zeugen henugen · bei ’jebein 
muͤndlichen letzten Willen/ doc, wird der Notarius, der ein 
Deſtament aufgenommen hat, nicht zu dem Zeugen ge 
zähle *2°).. Es fommen eigene: Teſtamentsexecutoren, und 
Vertheiler der Erbmäaffe,(fideicömmissarii) vor, welche die 
Geſchaͤfte übernehmen. Ein: Ehegatte kann nicht der fidei- 
' eommissarias des anderen Ehegatten ſeyn, ohne daß nicht 
wenigſtens demſelben vom Ergbifchof ein Adjunct zugetheilt 
werde⸗81). Schreitet die Fran: zur zweiten Ehe/ ſo hört 
fie ſofort auf fideicommissaria zu ſeyn/ und der Adjunet 
übernimmt. allein das: Ant *92). Das Inventarium ſoll 
in einem Jahre genacht ſeyn, dochn leiden Deſeenden⸗ 
ten. und: Aſcendenten keinen Machtheil,mwenit fie daſſelbige 
anfertigen unterlaſſen. Mit der. Anfertigung des Finnen, 
tars ſoll fich uͤbrigens der Hanptfideieommiffet befaffen?*? 
Im Rotherbenrecht hat die Lombarda den: Vorzug vor 
dem: Roͤmiſchen Recht erſtritten. Einen: beſtimmten Sohn 
kann, man nur vor „bein anderen. beſſer bedenken, wenn ‚er 
dem Vater gehorſamer war und auf eine Gott gefaͤlligere Weiſe 
diente (nisi in melius.secundum Deuns bi servxiprit et hohe- 
dieaa, fuerit) #4)... Diefer.. Gedanke iſt wörtlich, dem Lan 
gobardifchen Recht entlehnt (S. ©. 187), Eben ſo bag 
quantitative Verhaͤltniß der Melioration,2?2).,Diefes Recht 
aus den eben angegebenen Gründen beſtimmte Kinder vor⸗ 





279) Statuta Pisana 1. J. 

280) Statuta Pisana f. 146. 

281) Statuta Pisana f. 154° 

252) Statuta Pisana 1. 1. 1278 
283) Statuta Pisana f. 157. 108. 

284) Statuta Pisana f. 158. 

285) Statuta Pisana 1. 1. 
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zugsweiſe gu: bebenfen; iſt ‘übrigens im Piſaniſchen Gefeg 
. auf alle Defeendenten von Männern: ausgedehnt *3% 


Nur foll-man weder als gehorfamer noch als beffer dies \ 


nend atıgefehen. werden, wenn - bie entgegenftehenden, ‘vor 
denen man. den Vorzug erhält, Pupillen oder Minderjäh: 
ige fi find *7), Es ſteht uͤbrigens den - benachtheiligten 
Kindern frei, zu: beweiſen, daß die bevorzugten in: ber. That 

nicht: befler waren als ſie felbft,. in welchen! Falle die: Mes 
lioration nicht: erfolgt::(non; ablata filins . vel: nepotibus 
vel..aliis :descendentibus..facultate prohaudi in conira· 
rium) 2). - Weibliche. Defcendenten: müffen; wenn maͤnn⸗ 
liche vorhanden ſind, mit-ihrer -dos Zufrieden feyn. : Die 
Größe derſelben ſteht im Belieben des Waters,‘ doch darf 
die legitima der Soͤhne nicht beeintraͤchtigt werden. Die 
Mutter braucht die Tochter nur in dein Falle zu dotiren fvenn 
fie reich: iſt, und die Tochter auf Feine andere Weiſe aus: 
geſtattet werden kann (et excepto oc, quucd filiam dotare 
non temeatux nisi quando ipsa loeuplox * et aliunde 
eg habero non potest) °.%°),.; 4:9 
Mit der Piſaniſchen ‚Einteflaserbfolgerverhält: es fich 
ale. Aus ben Longobardiſchen Recht iſt der; Votzug der 
maͤnnlichen Deſcendenten vor den weiblichen zum heil 
aufgenommen. :Göhne:fchliegen daher die Töchter: aus 
bie weiblichen :Defcendenten der Söhne fielen den Soht 
por; So erbt alſo die Enfelinn vom Sohne zugleich mit 
ihrem Vaterbruder *o). Sind Feine maͤnnlichen Defcen: 





256) Statuta Pisana L. L. 
237) Statuta Pisana 1. 1, 
285) Statuta Pisana 1. 1. 
289) Statuta Pisana f. 159. 
290) Statuta Pisana f. 160. 
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denten vorhanden, fo kommen allerdings: die weiblichen zur 
Succeffion. : Wenn aber Töchter mit Enfeln: voiıSohn 
concurriren, fo: tritt: das Eigene ein, dag die Eukel die 
Töchter nicht ganz anschließen, ſondern daß alle in capi- 
ta folgen, fo aber, daß bie. Enkel unter ſich eine Bedech⸗ 
nung in stirpes "ahftellen,. und nur -ben Toͤchtern gegen⸗ 
über: als in eapita folgend betrachtet werden (Sirtainen 
ex diverais Hıliis spotes, cunr filiavol: ſiliabus, relin· 
quuntur, ſilia, vel filiae,; quantum ex sucbessione in 
capita eis cöntingit; faeta ſiliorum er» hepotum omnium 
cunnumeratione;'pereipiaht:'it- reliquum' autem nepo+ 
tes exidiversis filiis in stirpes' suededant) *9*)..= v75il 
rn Der Vorzug der männlichen Defeendenz:vor: ber weib⸗ 
lichen. findet übrigens ebenfalls in der mütterlichen Erb⸗ 
ſchaft ſtatt: auch „Hier kommen erſt die Töchter, wenn keine 
Söhne vorhanden find, an die Reihe Obgleich: nun eine 
gleiche Vertheilung unter die Gleichbetechtigten ſtatt findet, 
ſo wird die Haͤlfte der dos doch vorweg den Kindern «den 
Ehe gegeben, für welche die dog gedient hat ??*).: Die 
andere Hälfte wird wiederum unter alle Kinder, von wel⸗ 
cher Ehe ſie auch ſeyn mögen? zu gleichen Mortionen ‚Heiz 
theilt 222)..Doch gelten dieſe Beſtimmungen nub wenn 
die Ehe durch: den Tod der Frau⸗micht wenn ſienduvch 
den des Mannes > getrennt: wird HAM, denn uͤberlebt bie 
Frau den Mann, fo erhält fie bie’ dos zurück, bie von nun 
. an Ähren Dotalcharacter verliert: Zu’ denen; welche die erſte 





291) Statuta Pisana f. 161. 

992) Statuta Pisana-1. L. 
293) Statuta Pisana L 1. 

294) Statuta Pisana 1. I, 
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Haͤlfte der dos ‚erhalten; gehören auch bie Töchter und 

ihre Defcendenz: in der zweiten Hälfte; fchließt die. maͤnn⸗ 
liche Deſcendenz/ ‚wie, bei jedem anderen Erbeheil, die weib⸗ 
liche aus 298). Die donatio nuptialis lucriren bie Kin, 
der der Ehe, in welcher fie gegeben iſt; es müßte denn 
feyn,. daß dieſelbe in einer fpäteren Che: ald dos gedient 
babe: dann befommen: die Kinder aus der Ehe die Hälfte, 
in welcher die Sachen: als Brautgefchenke galten, und die _ 
‚ andere Hälfte wird den Kindern. der Ehe zu Theil, für wel⸗ | 
che fie als dos diente? 

- Sind feine Defeendenten vorhanden, fo fommen die 
Afcendenten, welche: zugleich Agnaten find, zur Gucceffion, 
fo: daß der dem Grade nach nähere immer den entferntes 
ren. außfchließe °°7). Mit den Aſcendenten folgen. con- 
sanguinei und die männliche Defcendenz verftorbener con- 
sanguinei:in stirpes ??°). Gind: Brüder des Verſtorbe⸗ 
nen und deren Defcendenten nicht vorhanden, fo folgen die 


' . consanguineae, und: zwar fuccedirt ſchon die fchtwangere 


Schweſter des Erblaſſers zugleich mit den. Töchtern des 
verftorbenen Bruders in stirpes ???).. Der proavus wird 
von den consanguineis. und deren männlichen Defcenden- 
ten: ausgefchloffen, en fo von ben: —— und ihrer 
Defcendenz 5.00), 

— hier in — mit Wernbenten bie Con 





295) Statuta Pisana f. 162. 
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fanguineität das Moment zur Berechtigung ift; tritt die 
Bollbürtigfeit in ihre Rechte, wenn von ber Succeffion 
der Geſchwiſter allein gehandelt wird,.boch nur in: fo fern 
als vollbürtige Gefchteifter, in. Eomcurrenz mit bloßen con- 
sanguineis, den abfoluten Vorzug, in Beziehung: auf das 
mütterliche Gut, und das von der mütterlichen Seite her⸗ 
fommende Vermögen, haben ?°'); dagegen uterini zu glei: 
chen Theilen mit consanguineis, auch in Beziehung auf 
dag von der Mutter ererbte Gut gehen ’°*). Sind gar 
feine Afcendenten vorhanden, fo werden überhaupt zuerft 

die Agnaten zur Erbfchaft gerufen °°?), und zwar zunächft 
die männlichen Geſchlechts. Fehlt es am folchen, fo fomme 
die Schwefter zugleich mit den Töchtern des. verftorbenen 
Bruders heran ?°*). Fehlen auch diefe, fo kommt der Bas 
terbruder und ber frater patruelis (cum fratre patrueli | 
qui in nostro vulgari dicitur primus cusinus defunctae 
personae) ?°*), oder die Kinder verſtorbener fratres pa- 
trueles. Erſt in Ermangelung diefer treten zu gleicher Zeit 
die Töchter der Schmwefter, die Töchter des Vaterbruders, die 
Vaterſchweſter, Die Töchter des frater patruelis, und der Sohn, 
oder wenn dieſer fehlt, Die Tochter der Vaterſchweſter ein ?°°). 
Sehlen diefe beftimmten Verwandten, fo. fommen die: Agna⸗ 
ten big zum vierten Grabe heran, fo daß in jedem Grade 
der männliche Agnat dem weiblichen vorgeht ?°7). Erft 





301) Statuta Pisana 1. 1. 

302) Statuta Pisana f. 164. . 
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304) Statuta Pisana L J. 
305) Statuta Pisana L. 1. 
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wenn die Agnaten big zum vierten Grade nicht vorhan⸗ 
den ſind, wird nach Roͤmiſchem Recht ſuccedirt (ag- 
natis vero usque ad jamdietum gradum, aliisque per- 
„soni supraseriptis non extantibus, jöre Romano, suc- 
.cessio deferatur) ꝰ26), nur daß über diefen vierten Grad 
binaus, jedesmal. der. gleich nebe Yonat dem Eognaten vor» 
gegogen wird ?°°). 

Die. Mutter ſoll, wenn. fi e nicht zur zweiten Ehe 
fehreitet, foviel an. Ufusfructug am. Vermögen des. Sohnes 
. ober der Tochter erhalten, als, ſie nach Roͤmiſchem Recht 
wirklich geerbt: haben würde (De matre autem sic obser- 
vetur, ut dum vivit quousquoe nen. nubit, usufruetum 
vel quasi. bonorum, filii mortui intestati, vel filiae sine 
liberis habeat,: pro: ea parte, .quam secundum legem 
romanam..filio vel. filiae in proprietate succederet ab 
intestato) ?'°), - Allen, Aguaten über den vierten Grad 
Roͤmiſcher Computation hinaus, ſo wie allen Cognaten, 
geht aber auch die Mutter im Vermoͤgen ſelbſt vor. Mit 
der uterina und ihren Kindern wird fie zu gleichen Thei⸗ 
‚len zugelaffen?''), Macht der Sohn: ein Teftament, ‚fo 
braucht er. der. Mufter als Pflichtrheil nur den dritten 
- Theil. des ihr, ab  intestato zukommenden Antheilg. am 
Ufusfructus ‚oder Vermögen zu binterlaffen: doch muß der 
der Pflichttheil niemals 200 Denare überfteigen ?'°). . 
Eigene Ben finden über die Erbfolge ing 
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Bermögen derer ſtatt, welche ins Klofter treten ?'°). Hat 
der Eintretende Kinder, fo bekommt dag Klofter nichts als 
was ausdrücklich und unbefchadet des Pflichttheild beim 
‚Eintritte gegeben worden ?'*). Fehlen Defcendenten, ſo 
erhält das Klofter, wenn es etwa mit Afcendenten, Brüder 
und“ Bruderskindern concurrirt, 4 ded Vermögend. Das 
‚ganze Vermögen fällt dem Klofter zu, wenn entferntere 
Erben, als die ebengenannten, vorhanden find, nur hat die 
Mutter auf den ihr zuftehenden gefeglichen Pflichttheil Ans 
fpruch °'°). Ein Vater, ber ohne- andere Kinder. ftirbt, 
muß feinem Mönch getwordenen Sohn den Pflichttheil bins 
- terlaffen:. eben fo erbt bderfelbe ab intestato. Sind n« 
ben dem Mönch noch andere weltliche Kinder vorhanden 
(in seculo), fo hat derfelbe auf ben Pflichttheil nach 
der Berechnung des Nömifchen Rechts Anfpruch ? 1%). 
Niemals kann das Kloſter jedoch mehr ald 150 Pfund 


vindiciren?7). Als erbunfähig werden Juden und Sas 


racenen in Beziehung auf Chriften erklärt (Si quis Chri- 
stianae religionis ab intestato, vel condito testamento 
decesserit nullus judeus vel Saracenus occasione pro- 
‚pinquilatis ejus bona valeat vendicare, sed eo ab in- 
testato decedente, ad propinquos Christianos, et si: ul- 
teriori gradu fuerint, salva gradus praerogativa. Illis 
vero et uxore Christiana defuncti non exstantibus ad _ 
com- 
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- - »gommune nostrae eivitatis, successio revolvatur) °1®), 


Das Erbrecht der libertini findet ganz nach Roͤmiſchem 
Recht ftatt ?'?), nicht minder das des Fiscus (Civitas | 
jure fisci seeundum legem Romanam succedat) ?.20), 
Die. Beftimmungen über: die Lehnsfolge find vollkommen 
mit ben Principien des Longobardifchen kehnrechts uͤber⸗ 
einſtimmend 21). 

Neben dem Veroneſiſchen und Piſaniſchen Stadtrecht 
muß als eines der aͤlteren des Mailaͤndiſchen Erwähnung 
geſchehen. Wenn auch die vollendete Sammlung deſſelben 
erſt im Jahre 1216 beendigt war, ſo iſt doch durch Ga⸗ 
briel Verri gezeigt worden, daß der urſpruͤngliche Inhalt 
ber Statuten weit älter als der Coſtnitzer Frieden iſt?2). 
Aber das Mailändifche Municipalvecht ift, namentlich in 
unferer Lehre, weit ärmer als das Pifanifche. Wie im 
Beronefifchen Rechte find die. Beſtimmungen über Familie 
und Erbrecht mehr als Ergänzung des beftehenden Rechte 
gegeben, denn als. ein, eigener, weitläuftiger und fich nur 
dem Inhalte nach auf das NRömifche und Longobardiſche 
Recht beziehender Codex. Mehr als in irgend einem an⸗ 
deren Stadtrecht ſcheint hier Saliſches Recht Einfluß ge⸗ 
habt zu haben. Was das Familienrecht in dieſen alten 

Mailaͤndiſchen Statuten betrifft / ſo kommen folgende Bes 
ſtimmungen vor. Hat der Vater eine donatio pröpter 
nuptias (sponsalitium) für den. Sohn gegeben, fo braucht 





318) Statuta Pisana f, 173. 
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diefe nicht conferirt: zu ‚werden, und die anderen Soͤhne 
haben nicht auf Entfhädigung Anſpruch??2). Die Frau 
fonnte nach dem Tode des Mannes die Quarta feines 
Vermögens fordern, ed mochte dieſelbe der Frau ausdruͤck⸗ 
lich eingeräumt ſeyn, oder nicht ?**), Dieſe Quarta iſt 
unftreitig das, was in den Veroneſiſchen Statuten quar- 
tisio genannt wird, die zu einer befiimmten Erbportion 
gewordene Longobardifche Morgengabe. Der Tutor muß, 
wenn es dem Pupillen nuͤtzlich fcheint; auch noch während 
der Tutel Rechnung ablegen ???).. Für die Volljährigkeit 
ift dag Alter von zwanzig Jahren angenommen; und zwar 
ald Vereinigung des Longobardifchen und: ' Nömifchen 
Nechts 26). Die Lehre von Teftamenten zeigt den Ein: 
fluß des Canonifchen Rechte. Zwei Zeugen find hinreis 
chend, und es bedarf weder einer Schrift, noch der Unters 
fchrift oder Unterfiegelung der Zeugen ?%7). : Ale Weiber 
werden in der Erbfchaft von den männlichen Agnaten aus⸗ 
gefchloffen, bis auf die unverheirathete Schwefter und Bas 
terſchweſter (soror et amita in capillo) ?*°). Mann und 
Fran fuccediren fich gar nicht, fo wenig, wie die Mutter 
ihren Kindern ?2). Erſt in den fpäteren Mailändifchen 
"Statuten findet ſich die Beftimmung der älteren Pifanis 
fchen, daß die. Mutter und die übrigen weiblichen Afcendens 
ten den Nießbrauch des Theils haben follen, den fie nach 
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genmeinem Recht ald Eigenthum erhalten würden (ut mıu- 
' dier ascendens habeat usumfructum illius partis, quam 
‚ habitura fuisset de jure communi) ??°). Die Schw 
fier, obgleich fie ald Agnatinn, wie fehon oben bemerkt 
worden ift, erbt, wird doch vom Bruder ausgefchloffen ’?'). 
Dem Vater iſt nicht geftattek, einen feiner Söhne beſſer 
als den anderen zu bedenken (sed nec unum ab altero 
poterit jure nostro pater meliorare)??*). Es findet 
hier alfo das Longobardifche Recht, ‚welches im Fall des 
größeren Gehorfams diefen Vorzug geftattet, und welches 


auch in bie Pifanifchen Statuten übergegangen ift, feine - 


Anwendung. Einige Ausnahmen von diefem Sage müffen 
jedoch bemerkt werden. Derfelbe Hat auf die Grundſtuͤcke 
feine Anwendung, welche nicht anf Mailändifchem Grund 
und Boden liegen ?°?), er gebt ferner nicht auf Weiber 
und auf Enfel (nepotes in potestate constitutos sive non, 
tamen ex uno meliorare. patri permissum est) °°*), 
‚ Eben fo wenig wird die Mutter durch biefen Sag bes 
fehräntt °°°). Am allerwenigften find wohl in den Mais 
Iändifchen Statuten Abweichungen in Begiehung auf Feu⸗ 
dalrecht zu erwarten. Auch ſtimmt die Lehnsfolge ganz 
mit dem gemeinen Longobardifchen Lehnrecht überein. Was 
als befondere Beftimmung in den Statuten bemerkenswerth 
erfcheint, ift, daß, wenn ein Vaſall vor dem Anfang dee 
März, und zwar ohne männliche Defcendenz ftirbt, die 
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fänmtlichen Fruͤchte des laufenden Jahres an den Lehns⸗ 
herrn fallen; ſtirbt derfelbe aber mach diefer Zeit, fo kom⸗ 
men die percipirten Früchte an die Erben, die noch. nicht | 
’ percipirten aber, «fallen beim Herrn ?°*) zu. 

Wir Haben ung etwas meitläuftiger, als es fonft 
wohl der Raum geftattet, mit den uns zugänglich geweſe⸗ 
nen älteren Stalienifchen Stadtrechten, namentlich mit dem 
Piſaniſchen, befchäftige, weil fie ung in diefer Volftändigs 
keit allein einen Beweis für das über den Character der 
Italieniſchen Stadtrechte oben Aufgeftelte liefern. können. 
Nömifches und Longobardifches Recht finden ſich nun in 
demfelben ‚neben einander, und zwar in der gleichgültigften 
Stellung. Wenn in den Veronefifchen Statuten, dos und 
donatio. propter nuptias, meta und quartisio zuſammen, 
und als wären fie Theile. eines und deſſelben Rechtsſy⸗ 
ſtems genannt werden, fo zeigt dieſes, wie die hervorfprins 
genden Unterfchiede bereit verwilcht, und die Germanifche 
Eigenthümlichkeit ſich ſchon in die Nömifche verloren hatte. 
Denn wenn auch dem Inhalte nach Longobardifches Recht 
beibehalten ift, fo fan dennoch kaum verfannt werden, 
daß es von der Kraft und dem Einfluffe des Römifchen 
Nechts befiegt iſt. Deswegen haben Sitalienifche Alters 
tbumsforfcher bisweilen Eongobardifche Nechtsfäge, wie . 
3.2. den Vorzug der Agnation über die Cognation, wenn 
fie fih in Italieniſchen Statuten finden, dem Römifchen 
echte zuzufchreiben fich geneigt gefunden: fie habe ange- 
nommen, die Statuten wären mit Zurückweifung des Jus 
ftinianeifchen Rechts auf die urfprünglichen Saßuugen des. 

Zwoͤlftafelgeſetzes zurückgegangen 227). So falfch dieſe 
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Behauptungen nun auch find, fo liegt ihnen doc) ein nai⸗ 
ves und richtiges. Bewußtſeyn zu Grunde ,- daß die Ger 
manifche Eigenthümlichfeit in Stalien , felbft. in dem was 
fie dem Inhalte: nach noch übrig behalten,: als tomanifirt 
erfcheint, und daß es, wenn auch nicht der gefchichtlichen 
Wahrheit, doch dem Character des Ganzen zufolge näher 
biegt, folchen Inhalt mit Alteren Römifchen Beftimmungen 
in Verbindung zu fegen. 

Anm ſſchaͤrfſten zeigt fich das Aufgehen de8 Gerniani⸗ 
ſchen in das Roͤmiſche Princip, in den Vermoͤgensrechten 
der Ehe. In den eigentlich Germaniſchen Laͤndern bildet 
ſich Witthum und Morgengabe zu wahrer und vollendeter 
Guͤtergemeinſchaft aus: das Roͤmiſche Dotalrecht, wo es 
Eingang findet, ſteht dem Germaniſchen Guͤterrecht alsdann 
gegenüber, und man, muß ſich bequemen, nach dem einen 
oder anderen zu leben. In Stalien dagegen kommt es 
nicht zu einer Gemeinfchaft der Guͤter unter Ehegatten. 
Meta und Morgengabe, indem ihnen ihre weitere Bildungse - 
fähigkeit: abgefchnitten iſt, verlieren fich in das Römifche 
Princip des Dotalvechtg, und fehließen ſich der Nömifchen 
Lehre von: der dos und donatio propter nuptias an. Das 
. antefactum, wie es in den Pifanifchen und anderen Stas 
lienifchen Stadtrechten: vorkommt, hat von der meta nur 
das behalten: vor. der. Che beſtellt zu werben: aber indem 
es in einem "wahren Verhaͤltniß zur dos ſteht, iſt es dem 
Inhalte nach: nichts anderes als eine donatlo proptex 





strant, majores nostros, maximum, atque perpetuum studium ; 
contulisse ad agnationem conservandam pro veteri XII tabu- 
larum jure, a Justinianeo postea immutato, quo certe nihil ‚ad 
servandum, augendunique Fanıiliarum splendorum, nihil ad eas \ 
ditandas, nihil ad cives in pacis, bellique studia impellendas, 
utilius, commodius aptius commendabilius potuit afferri.” 
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nuptias. Die dos bildet den Geſichtspunkt, aus dem das 
antefactum beurtheilt wird. Während in dem Longobars 
diſchen Rechte die dos der Frau (faderfium) blog eine Nes 
benfache iſt, die wohl auch vorfommen kann, iſt fie ſchon 
in den Statuten des zwölften und breisehnten Jahrhun⸗ 
bertd die Hauptfache geworden; und das, was der Mann 
zu leiften bat, bezieht fich auf dag, was er durch die Frau 
erhält.» Was die fonftige Getrenntheit des Gutes betrifft, 
fo fimmen bier ſowohl die Römifche als die Longobardi⸗ 
fche Grundlage zufammen. Guͤtergemeinſchaft findet fich 
in den urfprünglichen barbarifchen Geſetzen überhaupt nicht. 
Daß Uebergewwicht des Mannes über die Srau läßt diefen 
Gedanken, trog der Reinheit der Germanifchen Ehe, nicht 
zu: damit er aufkomme, muß die gleiche Berechtigung des 
Weibes anerfannt feyn. Uber indem die hriftliche Ehe ihr 
Princip in den Germanifchen Völkern entwickelt, muß die 
Ehe fich auch in die Bermögensverhältniffe einbilden. Wit⸗ 
thum und Morgengabe. können äußerlich als Gaben dee 
Sorofalt und Liebe beftehn bleiben, aber den Kern des 
ehelichen Güterverhälti..ijes können fie. nicht mehr bilden. 
Iſt das Gut ber Ehegatten getrennt ,. ſo iſt es auch die 
Verfönlichkeit, - welche im Eigenthum ihren Ausdruck hat. 
Die Frage über Mein und Dein fol in der Ehe nicht bes 
ſtehen, weil die Werfchiedenheit bed Mein und Dein eben 
in’ der Identität der Perfonen aufgehoben if. Während 
alfo. die Vertiefung des Germanifchen Begriffes von der 
Ehe, zur Gütergemeinfchaft nothtvendig führt, wird dag Prin, 
cip der Michttheilnahme des Weibed am Vermögen, wie 
es fich in den barbarifchen Gefeßgebungen aus der gerins 
geren Eriegerifchen Bedeutung des Weibes erklärt, mit dem 
Kömifchen und Canonifchen Recht zufammentreffend, in 
diefer feiner Richtung nicht blos beharren, fondern auch 
die befonderen Gründe, welche ihm eigen waren, gegen bie 
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anderen vertaufchen, ;welche; ganz “verfchieben davon, Im 
Roͤmiſchen Recht fuͤr denſelben Nechtsfag fich finden. Der 
Grund, weswegen im. Römifchen Eherechte Feine Gemein⸗ 
ſchaft dee Güter Herrfcht, iſt die getrennte Selbſtſtaͤndigkeit 


pP 


der Ehegatten: im Alteren Germanifchen iſt es der Schuß 


über die Fran, welcher dem Manne dag Gut: zumendet. 
Aber indem das Römifche und Canonifche Recht zum Ger 
manifchen tritt/ ‚ehe fich daſſelbe ſelbſtſtaͤndig ausgebildet 
bat; wird ber; Grund des Schutzes, der ſich eben allmaͤh · 
lich zur Guͤtergemeinſchaft entwickelt haͤtte, von dem der 
vollkommenen Getrenntheit der Ehegatten abſorbirt wer⸗ 


den. Als Reſultat bleibt nun die Abſonderung des Gutes: 


als neuer politiſcher Grund tritt aber in den kleinen Repu⸗ 
bliken Italiens die Eiferſucht der Staͤdte, die Erhaltung 
Det patrieiſchen Geſchlechter, und eine gewiſſe Nachahmungs⸗ 
ſucht, in Beziehung auf das Alterthum ein, von der ſchon 
in der Einleitung geſprochen worden. Nur aus dem 


Standpunkte der Furcht, es moͤchte Piſaniſches oder Mais 


laͤndiſches Gut in andere Republiken wandern, läßt es 
ſich erklaͤren, daß dem Manne nicht geſtattet iſt, der Frau 
im letzten Willen etwas anderes, wie einen Uſusfructus 
zuzuwenden. Zwar gilt dies auch umgelehrt von der Frau 
gegen den Mann, aber offenbar, um feine Ungleichheit der 
Geſchlechter bemerken zu laſſen. Man will eigentlich 


— 


nicht durch zu großen Reichthum der Frauen das Vermö 


gen des Staates zu eiuem beweglichen machen. Daß der 


Canoniſche Begriff von ber Ehe nichts als die ſacramenta⸗ 
liſche Feffel iſt, daß Tein Inhalt heidniſch und lieblos bleibt, 
und daß das Canoniſche Recht vollkommen gleichguͤltig ge⸗ 

gen dieſe Liebloſigkeit iſt, zeigen am ſtaͤrkſten dieſe Caute⸗ 
len, Schwierigkeiten und Hemmungen, in Beziehung auf 
das Vermögensverhältniß der Ehegatten, wie fie in den 


älteren Italieniſchen Statuten -hervortretn. Daß der 
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Mann. bloß zur Hälfte ber Begräbnißkoften der Frau ver» 
pflichtet iſt, daß fie nicht ſechs Pfund überfeigen dürfen, 
daß endlich diefe Verpflichtung auch nur in dem Falle ein» 
tritt, wenn der Mann bie dos Iucrirt, gehört ſicherlich zu 
ben Hieblofeften und felbftfüchtigften. Beftimmungen, die ir⸗ 
gend ein Eherecht aufzuweifen hat. Wenn aber die Furcht 
vor den Schenkungen der Ehegatten fo weit geht, daß fein 
‚Ehegatte einen Fremden bedenken foll, von dem er vermu⸗ 
then könnte, daß er dies Geſchenk an den ausgefchloffenen 
‚Ehegatten auf irgend eine Weiſe bringen bürfte, fo möchte 
man zu glauben geneigt feyn, bie Ehe werde nad) Piſani⸗ 
ſchem Recht, als ein feindliches Verhaͤltniß betrachtet, das 
man als folche8 erhalten, und dem man ve EINE 
‚abfchneiden müffe. | 

Die Eingehung der Ehe; welche in dem eigentlich Ser 
‚manifhen Rechte, durch ein Erhalten. der Frau von dem 
ſie beſchuͤtzenden Verwandten vor fich geht; und die in dies 
ſer MWeife eigentlich, fchon im Canonifchen Rechte angeges 
ben ift, ermangelt jener Form vollkommen in den: Alteren 
Stalienifchen Stadtrechten: Es bedarf nicht der ausdruͤck⸗ 
dichen Einwilligung des. Vaters im Pifanifchen Rechte, fons - 
bern nur, daß berfelbe nicht widerfprochen habe.. Die Ehe 
iſt, wie im Römifchen Rechte, auf den. bloßen. Conſens ges 
ſtellt, und ber tiefere Sinn der Beſtimmung, daß die Fran 
fi ch nicht; allgin verheirathen ſolle, ift in: Stalien verloren 
m 
— WVaͤterliche Gewalt: und Tutel, fo wie die Lehre von 
Ä der Verwandtſchaft, haben durchaus Feine. eigenthümliche 
fie unterſcheidende Phyſiognomie. Nachdem der Begriff 
des. Longobardiſchen Mundium ſich vollkommen verloren 
hat, iſt es die bloße Geſtalt der ſpaͤteren vaͤterlichen Ge⸗ 
walt des Roͤmiſchen Rechts, welche ſich geltend macht. 
Die Soͤhne koͤnnen eigenes Vermoͤgen haben, und ſelbſt 
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Hagend gegen: ihren: Vater auftreten. Der Unterfchieb der 
verſchiedenen Peculien finder fich.nirgends. Durch die Vers 
heirathung ber Tochter wird bie vaͤterliche Gewalt been 
Digt. Der Kleine Umfang der Italieniſchen Republiken läßt 
wicht zu; daß die Unabhängigkeit: im: Staate mit der Fa⸗ 
milienunterwerfung verbunden fey. Die väterliche Gewalt . 
fommt: alfo ‘dazu; lediglich ein vaͤterlicher Schuß zu feyn, 
und das Recht des. Vaters am Ufugfructus wird durch 
die Liebe bedingt; bie derſelbe gegen die Kinder an den Tag 
legt. 

In ber opnteftstrbfofge ift überall aus dem Longobas 
difchen Rechte, der darin anerkannte. Borzug des Mannd: 
ſtammes, und der Männer: vor den Weibern aufgenom- 
men. Doch iſt dieſes wiederum nicht ſcharf durchgeführt, 
und überall fieht dag Nömifche Recht durch die Deffnuns 
‚gen; welche das Longobardiſche darbietet. Die Concurreng 
der Enkel "von : Sohn mit den: Töchtern, fo daß die Toche 
ger wenigſtens eine Enfelinn vorſtellt, ift als eine folche 
Inconſequenz namhaft zu machen. Auch hier ift es die 
Furcht, das Gut möchte einem benachbarten Staat zu Theil 
werden; / welche. die Beftimmungen des Longobardifchen 
Rechts uͤber den Vorzug ber Agnation und des Manns: 
ſtammes feſthalten läße, und unnatuͤrliche Geſetze über die 
Succeſſion der Weiber beguͤnſtigt. Eben dahin:ift die Bes 
ſchraͤnkung des. Erbrechts der Mutter, welche blos einen 
Uſusfructus erhaͤlt/ zu rechnen. Daß die, Mutter mit der 
Frau in eine Linie geſtellt wird, beweiſ't wohl am aller⸗ 
ſtaͤrkſten das ſchon oben Angefuͤhrte, daß man das Ueber⸗ 
handnehmen des beweglichen Vermoͤgens, durch die Weis 
ber; ſcheut. Erſt den Agnaten vierten Grades geht die 
Mutter in den -Pifanifchen Gefegen vor; fie noch ‚weiter 
zuruͤckzuſetzen, erlaubte felbft die WUengftlichfeit für dag 
Staatswohl nicht. "Deutlicher noch. fprechen für die von 
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mir angeführten Gründe, die beftimimten Summen von R 
Pfund und 200 Denare, welche. als Maximum beider 
Frau und Mutter beliebt werden, :und die man troß.ber 
fonft angenommenen. Quoten nicht: überfteigen: fol. Wozu 
dieſes Maximum, wenn: nicht Seundedes — Webis 
bier in Srage fommen? 

Wo diefe Gründe ‚aufhören, und: die Heinlichen. Rüc 
fichten in Beziehung auf die Erhaltung der Gefchlechter 
fchweigen, fommen .naiverweife Die Vorfchriften des Roͤmi⸗ 
fchen Nechts zur Anwendung. Bald wird ganz ehrlich 
bekannt, bier werde nach. Roͤmiſchem Recht verfahren, bald 
kommen Beſtimmungen vor, die ihren Roͤmiſchen Urſprung 
nicht verkennen laſſen, obgleich derſelbe nicht: ausdrücklich 
angeführt ift. Wenn auch die Eonfanguinität,; wegen de 
Vorzugs der Agnation, immer als das Wirkſame genannt 
wird, fo macht doc) bisweilen die Wollbürtigfeit ihre Rechte 
geltend, und die Eoncurrenz der Brüder. und Bruderskin⸗ 
der mit Afcendenten zeigt,. daß die Grundfäge der Rover 
118.: nicht ganz in Vergeffenheit gerathen: find. nn 

In der Lehre von den Teftamenten bekennt fic) dag 
Pifanifche Recht ganz offen zum Nömifchen (S. 249). 
Doch find grade Hier Abweichungen, ſowohl was den 
Anhalt, als was die. Form der Teſtamente betrifft, 
am wmeiften. fichtbar. Daß fünf Zeugen. genügen, daß ei⸗ 
gene Teftamentserecutoren: ernannt: werden, und daß auch 
hierin für die Ehegatten Schwierigkeiten: entftchen, koͤnnte 
als ein untichtiger formeller Unterſchied überfehen werden, 
aber daß das Notberbenrecht auf: Feine Weife im Roͤmi⸗ 
ſchen Geifte anfgefaßt ift, läßt aud). die’ Lehre von den Te⸗ 
ftamenten überhaupt anders erfcheinen. , Das Roͤmiſche 
Teftament ift außer feinem Begriffe, fobald ihm die fchroffe 
Willkuͤhr, det Familie gegenüber, genommen ift, und «8 
bleiben nur noch Außerliche Nehnlichkeiten Reben, welche 


— 
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nicht mehr zu dieſer Herleitung berechtigen: Der Longobardi · 
ſche Satz, nur die beſſeren Kinder koͤnne man beſſer bedenken, 


findet ſich in den Piſaniſchen Statuten, wie ſchon oben bemerkt 


worden, woͤrtlich wieder, wogegen ſelbſt dieſer Grund in den 
Mailaͤndiſchen die Gleichheit nicht beeintraͤchtigt. Eigent⸗ 
lich iſt die Berechtigung einige Kinder, wegen ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit vorzuziehen, nichts als ein verftechter Enter» 
bungsgrund in Beziehung auf die Anderen: nur daß die 
Melioration von felbft den Pflichttheil nicht überfteigen 
darf. . Die Gegenbemeife, welche. die benachtheiligten Kin 
ber führen können, fo wie die Ausnahmen, die. bei Pupil- 
fen und Minderjährigen ftatt finden, zeigen übrigens, wie 
dieſer Sa nur beibehalten iſt, ohne mit den anderen ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen in Einklang zu ſtehen. 

Wenn die aͤlteren Italieniſchen Stadtrechte ſomit eine 
Zufammenfeßung aus Roͤmiſchem, Canoniſchem und Lon⸗ 
gobardifchem Rechte bilden, in welcher die formelle Bes 
handlung felbft der Inſtitutionen dem Alterthum angehört, 
welche ihrem Inhalte nach Germanifchen Urfprungs find, 


fo unterfcheiden ſich die neueren Reformationen des vier 


zehnten, funfsehnten und ſechszehnten Jahrhunderts Haupt, 


fächlich durch einzelne originelle Beftimmungen, durch Neues 


rungen, tvelche mehr in dem politifchen Character und in 
der öffentlichen Bewegung, als in ‚einer inneren und ver 
änderten Gefchichte der privatrechtlichen Entwicklung ih⸗ 
ven Grund baben ??°). Indem wir ung mit diefen Nr 





338) Zu den älteren Statuten Finnen noch die von Ravenna 
gerechnet werden, welche Fantuzzi, Monumenti Ravennati To- 
mo IV., mittheilt. Uber am allerwenigften fcheint das Erardhat, 
wo dad Eonfiantinopolitanifche Recht immer berrfchend blieb, geeig- 
net, originelle Befiimmungen über Privatrecht darzubieten. Im Bas 


\ 
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formationen, in Beziehung auf Familien ⸗ und Erbrecht Gier 
fchäftigen, follen nicht, twie Dies oben: geſchah, die Staͤdte 
einzeln betrachtet, ſondern vielmehr in den verſchiedenen 
Materien die Abweichungen oder — der 

m angegeben werben; 





milien⸗ und Erbrecht befchränft fich alles auf folgende Säte. Der - 
Frau braucht feine Nechenfchaft von den während der Ehe percipir⸗ 
ten Früchten ihres Vermögens gegeben zu werden (Statuto di Ra- 
venna 116.). Die Mutter wird zwar zur Tutel ihrer Kinder zus 
gelaffen (ut mater admittatur ad tutelam filiorum secundum quad 
ratio postulat. Statuto di Ravenna 138.) aber rüickfichtlich ihres 
Erbrechts ift Feine große Abweichung von dem, was in anderen Ita- 
lienifchen Stadtrechten vorfommt, zu verfpüren: fie erhält, felbft 
mern feine Defeendenten vorhanden find, ‚ab: intestato nur die le- 
gitima: ber übrige * des Vermoͤgens geht an die Verwandten 
völlige Sutefisterbinn. Nach dem im Jahre 1928 — Geſetze 
kann dieſen Beſtimmungen aber durch Teſtament derogirt werden 
(Statuto di Ravenna 138.). Der Vorzug der Agnation vor der 
Cognation fheint in Ravenna, wo das Nömifche Recht mächtiger 
war, nicht durchgedrängen zu feyn: es iſt immer nur von ben pro⸗ 
pinquiores die Rede. Das. Gut, das von Waterfeite Fam, geht an 
die Verwandten der väterlichen Seite, mögen dieſes Agnaten, oder 
Cognaten feyn, eben fo das Muttergut, an die Verwandte muͤtter⸗ 
licher Seite (Possessiones, quae sunt ex parte patris cujuslibet 
decedentis, ab intestato, deficientibus ascendentibus et descen- 
dentibus deveniant in propinguioribus, qui sunt ex parte patris. 
Statuto di Ravenna 137.) Selbſt in der Geitenverwandtfchaft 
-findet bier Nepräfentationsrecht flott (Statuto di Ravenna |, 1l.). 
Trotz dem fchließt der Sohn die Tochter von der Erbfchaft des Bas 
terd aus (Et teneatur potestas non- facere rationem filie, exci- 
stente. fratre masculo, quorum pater et mater decesserit ab 
intestato, salva ei Jegitima.). -)as Longobardiſche Princip des 
Erbrechts ift in Ravenna zwar. nicht ganz ausgefchlofien. aber doch 
nur in fehr bedingter Amvendung. 


x 
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Da der Canoniſche Begriff von der Ehe allen diefen 
‚ Befeßgebungen zu Grunde liegt, fo bleiben nur die Vermoͤ⸗ 
gensrechte der Ehe, fo wie das Verhaͤltniß der Weiber zu 
den Männern, als Gegenftand der Betrachtung übrig, weil 
ſich in ihnen die Verwirklichung der Ehe wahrhaft vorfis 
det. Was in den früher erwähnten Statuten Häufig nicht _ 

bedeutend: hervorgehoben erfchien ,; der Eonfens der Afcen 

denten und Agnaten, rückfichtlich der Verheirathung einer 
Frau, findet ſich in anderen, wie 5.9. in denen von Mans 
tua, dem Canonifhen Rechte gemäßer, fireng angegeben. 
Wer eine. Frau unter zwanzig Jahren ohne Einwilligung 
des Vaters, väterlichen Groß; und. Urgroßvaters, oder in 
deren Ermangelung, der Agnaten bis zum vierten Grade 
heirathet, ſoll keine dos verlangen koͤnnen, ſondern vielmehr 
ſelbſt genoͤthigt ſeyn, die Frau, nad) Verhaͤltniß feines Vers . 
moͤgens, und ihres Standes zu dotiren 2). Dieſe Strafe 
der heimlichen Eher ftatt der zu empfangenden dos, eine folche 
der Frau beftellen zu müffen, ift hoͤchſt originell, und zeigt, wie 
ganz und gar die Vorftellung ber Nothwendigkeit eines 
Witthums verſchwunden if. Wenn die Frau dag Alter 
von zwanzig Jahren erreicht hatte, fo feheint ihre Verheira⸗ 


— 


339) Staiuta Mantuae. Codex Mss. Bibliothecae Regiae Pa- 
risiensis No. 4020, f. 39.” Statuimus et ordinamus, quod ne- 
mo contrahat, matrimonium cum aliqua muliere infra viginti 
annos existente, absque consensu patris, avi seu proavi pa- 
terni, et illis deficientibus, agnatorum suorum usque ad quar- 
‚tum gradum, gradu secundum jus Canonicum computando; ali- 
"ter ‘qui contrafecerit, illam’habeat indotatam; nec pater, nec 
aliqui ejus aflines, consanguiriei compellantur illam dotare sed 
talis contrafaciens, et illam accipiens, dotare condecenter te- 
neatur, secundum Patrimonii -sui facultätem et ipsius mulieris 
conditionem. 8 
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thung an gat feinen Conſens gebunden getvefen zu ſeyn. 
Nach den Statuten von Urbiyho ?*°), iſt die Einwiligung 
des Vaters oder der consanguinei bei jeder Ehe nöthig. 
Fehlt der väterliche Eonfeng, fo müflen 100 Pfund an die 
Gemeindecaffe entrichtet werden; fehlt der der consangui- 
nei, fo ſoll man 25 bezahlen.“ Der Podeſta kann übrigens 
die ohne Grund ihren Conſens veriveigernden oonsangui- 
nei zwingen, ihn zu ertheilen ?*'). In Orvieto (urbs 
vetus) ift zur Gültigfeit der Ehe erforderlich, daß die zwei 
nächften Verwandten von Vater⸗ und Mutterfeite ihre 
Einwilligung ertheilen, wenn die ſich Werheirathenden Pu⸗ 
pillen find °**). Was die Hochzeiten betrifft, fo fommen 
bisweilen, namentlih) in den Unteritalifhen Städten, 
Cumptuargefege vor. In Gaeta follen bei Gelegenheit 
der Verheirathungen nur Agnaten, Cognaten und Affinen 
bis zum zweiten Grade, außerdem aber nur ſechs Fremde 
bewirthet werben dürfen °*°). In manchen Städten, wie 
3. B. in Pefaro und Sinigaglia follen fremde Maͤn⸗ 
ner, die Bürgerinnen heirathen, verfprechen müffen, in dies 
fen Städten anfäffig zu bleiben : fonft follen fie kein Recht 
über die dos der Frau erhalten ?**). Aber felbft im Kalle 
fie ſich anzufiedeln geneigt find, muß erft die Einwilligung 
des Podeſta oder Nectors eingeholt werden ’*°). Diefe 





340) Statuta civ. Urbini. Pisauri 1559. II. 49, 

341) Statuta Civ. Urbini 1. 1. 

342) Statuta Urbis veteris. Romae 1581. II. 68. - 

343) Statuta Privilegia et consuetudines civitatis Cajetae 
p. 102. | 

344) Statuta civ. Pisauri noviter impressa 1531. II. 92. 
93, Statuta Senogalliae II. 116. 117. 

. 345) Statuta civ. Pisauri l, 1. Statuta Senogalliae 1. 1. 
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Beſtimmungen beſtaͤtigen das ſchon oben Geſagte, daR es 
namentlich dieſen kleineren Staͤdten darum zu thun war, 
das Vermoͤgen ihrer Weiber nicht an fremde Republiken 


kommen zu laſſen. 


Manche Verordmungen finden ſich in den Italieniſchen 


‚Statuten; welche das Verhältniß der Weiber zur bürgers 


lichen Gefellfchaft bezeichnen. In Pefaro darf Feine Frau 


außer dent Haufe und in die Kirche einem Todten- folgen, 


eben fo: wenig aber ins Palatium gehen ’*%). Faſt nirs 


gends kann fich diefelbe ohne Beiftand obligiren; in Mans 
tua nicht ohne den Mann und zwei Verwandte ?*"); 


in Ferrara nicht ohne den Water oder den Sohn, oder 


zwei Brüder, oder zwei andere nächfle Verwandte ?*°); 


in Sinigaglia nicht ohne den Mann. oder zwei Agna- 


ten ?*°); eben fo in Gubbio ?’°°) und Eagli’’'). 
Nach den. Statuten von Forli, ift der felbft durch einen 
Eid beſtaͤtigte mit einer verheiratheten Frau geſchloſſene 
Vertrag. ungultig, wenn nicht der Mann, oder derjenige, 
in deffen Gewalt ſich derfelbe befindet, eingewilligt ha⸗ 


ben °>2), Der Notar, der ein folches Document ohne 


Eonfens de Mannes aufnimmt, muß in Pefaro 25 Pfund 





346) Statuta Pisauri IN. 87. II. 88, fie braucht nicht im Ger 
richt zu erfcheinen. Statuta Eugubii Il. 43. 

347) Stat. Mantuae Cod. Mss. Bibl. Reg. Paris. ſ. 149. 

345) Statuta Urbis Ferrarae 1567. II. 90. 

349) Statutorum et Reformationum magnificae civitahs Se- 
nogalliae 1584. Pisaurs II. 42. 

350) Statuta civit, Eugubii, Maceratae. 1678. II. 45. 


351) Statutorum et Reformationüm Magnificae Terrae 
Sancti Angeli in Vado. Pisauri 1577. 11. 28. 
‚ 352) Statuta civitatis Forolivii. V. 23, 
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Strafe bezahlen ?*?). Wer neben einer Frau eine Concu⸗ 
bine haͤlt, muß faſt in den meiſten Staͤdten Italiens die⸗ 
ſelbe Summe von 25 Pfund entrichten, die wir bereits: in 
den dlteren Statuten von Verona und Pifa gefunden has 
ben. . So in. Rom ?**); wenn. jemand mit der. Concubi⸗ 
ne Tag und Nacht lebt. Diefelde muß ebenfalls 25 Pfund 
geben, wenn fie nicht hinreichende Buͤrgſchaft ſtellt, daß. fie 
nie wieder mit dem Manne zufammen fommen wolle: in 
‘Piperno?*°) werden. 25. Ducaten bezahlt, und. die Con: 
eubine wird auf Wunfch der Frau und ihrer Angehörigen 
aus der Stadt verbannt. Eigenthümliche Beftimmungen 
über Ehebruch, Entführung und Nothzucht finden fich in 
den Nömifchen Statuten, und in denen von Velletri. 
Eine Frau kann megen Nothzucht nur zwei Monate in 
Rom Hagen ?°°), in Velletri ſteht die Todesfirafe darauf, 
. wenn der Thäter nicht binnen zehn Tagen den, Frieden ber 
betheiligten Perfon erhalten hat??’). Iſt dies gefchehen, 
fo wird eine Strafe von zweihundert Denare bezahlt. Für 
einen erzwungenen Kuß' werden Hundert, und für bloßes 
Nachgeben funf und zwanzig Denare entrichtet ?’°). Die. 
Klage über Ehebruch Fann in- Rom nur. vom Vater, 
Mann, Sohn oder Ganzbruder angeftellt werden *’?); im 
| Bels 





353) Statuta Pisauri II. 106. 

354) Statuta et novae Reformationes Urbis Romae ejus- 
demgue varia Privilegia a diversis Romanis Pontificibus ema- 
nata in sex libros divisa. 1. 60. 

355) Statuta civ. Priverni p. 50. 

356) Statuta’ Roimae I. 55. 

357) Statuta Velitrarum III. 45. 

358) Statuta Velitr. L. 1. 

359) Statuta Romae II. 55. 
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Velletri hat dieſes Recht auch der Tutor und Curator; 
doch verjährt fie hier in 8 Tagen?°%. In Rom muß 
wegen Ehebruchs mit: einer ehrbaren Frau ein pedes 300 
Pfund, ein cavalleratus oder "miles 500 Pfund, ein Baro 
‘oder Bastardus 1000 Pfund bezahlen: geringer ift die 
Strafe, wenn die Frau niedrigen Standes war?‘'). Hat 
der Ehebrecher indeffen vom Manne der Frau Frieden er: 
langt, fo beträgt die Strafe immer nur die Hälfte ?°*). 
Todesſtrafe ift auf das Adulterium nur gefeßt, wenn zu: | 
gleich ein Inceſt damit verbunden it »*2). In Vellerri 
verliert die Ehebrecherinn die dos; der Ehebrecher bezahle 
jedesmal 200 Denare ’°*); in Orvieto ſteht auf den 
Ehebruch : immer‘ der Tod, wenn er mit einer mulier ho- 
nesta begangen ‚wurde ?°°). Der Verkauf einer Frau 
wird in Nom mit der Amputation des Fußes ?*°), oder 
nach den neueren Statuten von 1580 mit der der Hand? °”) 
beftraft. , Raub wird, ift er an einer ehrbaren Frau voll 
bracht worden, mit dem Tode, fonft mit 200 big 1000 
Pfund, je nach dem Stande des Thaͤters beftraft ?°®). 
Die Zrauen erhalten vom Water oder von den Ver; 





360) Stat, Velitr. III, 45. 
361) Statuta Romae II, 56. — 
362) Statuta Romae 1. 1 1 
363) Statuta Romae L. 
364) Statuta Velitr. III. 46. | 
365) Statuta Urbis veteris II. 26. eben fo wirb in Bi« 
cenza jeder Ehebruch mit dem Tode beflrafi. Ius münicipale 
Vicentinum, Venetiis 1567. p. 135. | 
366) Statuta Romae II, 59. 
367) Statuta Romae anni 1580, I. 52. 
368) Statuta Romao II. 54. 57. - 


’ 
⸗ 
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wandten eine dos. Ueberall findet ſich nicht blos Dotal⸗ 
recht, ſondern durch alle Städte Italiens geht der Longo⸗ 
bardifche Grundfaß, daß die Weiber ſich mit diefer dos 
begnügen follen. So in- allen Reformationen der Römis 
ſchen Statuten ?°?), fo in Tivoli ?7%), Fano, Drvie: 
t0°79), Vellerri?72), Mantua ?7°),: Pefaro ?7%,, 
Ravenna ?’°), Gubbio?’‘), Papia?’”). Derſelbe 
Grundſatz kommt vor in. Afti?7°), Wercelli?’), Sa: 
lanche (Salancia Sabaudorum). 20). Piacenga’sı), 
Padua ?"?), Areszo ’’’), Maffa’*'), Earrara?:s), 
Bergamo ?°°), Eonegliano ?°"), Eherfo, Feltre, 
_—— — — — —— 

369) Statuta Romae I. 82, Statuta anni 1580. I. 141. 

370) Stat. Tyburtina II. 29, * 

3710) Stat. urb. vet. II. 56. 

372) Stat. Vel. 1.23. ee ——— 

373) Cod. Mss. eit. f. 162—64. 7 fer] 

374) Statuta Pisauri II. 110. — = 

375) Statutorum seu a eivilis_ civ.. — ‚ libri V. 
1580. I. 12. ih ! 

376) Statuta Eugubii II. 62. 

377) Statuta Papiae 1590. p. 95. 

378) Statuta Astensia p. 159. 

379) Statuta communis et almae- cir, Verceligrum. 

380) Statuta Salanciarum. Taurigi, 1583, p« 65. 


381) Statuta et decreta antiqua Civitatis, Placentiae ante _ 
an. 1500. f. 31. 


382) Statuta Patavicinia, Parmae 1582, 1.43. 
383) Liber Statutorum Aretii. 
384) Statuta Massae 1592. 
385) Statuta Carrariae 1574, Ex: 
386) Statuta communitatis Bergami 1491. VI. 7. 8, 
387) Statuti Conegliani 1670, 
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Stiaul und Venedig ?*°). Diefer Sat hat nicht über» 
al diefelbe Bedeutung , indem dad Erbrecht der Weiber 
verfchieden beftimmt ift, aber darin, daß die dos eigentlich 
die legitima der Frau ausmacht, kommen fat alle über, 
ein... In Rom foll die Frau mit jeder. dos zufrieden ſeyn, 
die ihr vom Vater oder Großvater im Teftament, oder uns 
ter Lebenden ausgeſetzt worden, und weder durch die Ful⸗ 
cidia, noch durdy die actio ad supplementum legitimae, 
ſich für berechtigt halten, eine ‚ Vermehrung derfelben zu 
verlangen (non obstante jure canonico et civili).. In 
Drvieto muß:die Frau, wenn fie fich mit der dos begnuͤ— 
gen. fol, von ihrem Großvater dder Waterbruder bis zum 

funfzehnten Jahre dotirt feyn ?°?).. In Ravenna darf 
die dos nicht. iveniger als bie — betragen, und iſt 
ſo mit dem Pflichttheil volllommen identiſch. Die Frau 
muß hier auch eine dos erhalten, ſelbſt wenn ſie ins * 
ſter geht 20). 

Die dos hat in den Italieniſchen Stadtrechten I: 
kommen die Römifche Beftimmung, für die Laften der Ehe 
zu dienen. Der Mann’ muß nach dem Statuft Roms eis 
nes von den dreien thun; entweder die Frau bei ſich auf 
nehmen und nicht beleidigen (aut recolligat uxorem, pre⸗ 
stita:cautione ‚et diligat: et non offendat), oder fie: alis 
'mentiren, oder ihr. die dos zurückgeben ?°'). Während 
der Ehe bleibt: diefelbe ziyar in den. Händen des Mannes, 


— 





388) Statuto a Cherso 'Ven. 1640. Staluta eiv. et crim 
 Feltriae 1551. -Const. Palt; Fori Iulli' Ven. 1623, Volümen, 
Statutorum legum' ac 'juridm Venetorum. Ven:'1709. IV. 25. 
389) Statuta Urbis Veteris II. 70, — 
4390) Stat. Rax. HI. 12, u & 
391) Statuta Romae 1, 78. Statuta ann. 1580. 1. 138.136." 
| S 2 
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aber nach dem Tode deffelben fällt fie der Fran zu. : In 

Oxvieto darf eine fremde Frau, die einen Stadtbürger ges 
heirathet hat, nach: dem Tode des Mannes ihre dos mir 
hinweg: nehmen, und" fie, hinterlaffen, wen fie will, voraus⸗ 
gefeßt; daß fie Feine: Kinder hat ’?*). Wegen des Schick⸗ 
fald der dos nach geendigter Ehe, finden. fi uͤberhaupt 
verfehiebenartige: Beſtimmungen. Nach den Römifchen 
Statuten lucrirt der die Frau. überlebende Mann die. dos, 
wenn er Kinder hat, denen diefelbe alsdann reſervirt 
wird ?°°). Sind Feine Kinder vorhanden, fo gewinnt der 
Mann nur ein Viertel derfelben, fo wie im entgegengefeß- 

ten Sale die. Frau nur ein. Viertel der donatio propter 
nuptias Iucrirem wuͤrde °°*). Die Erben des Mannes dürs 
fen. den Dotalinftrumenten feine andere. Einrede, als bie 
'exceptio falsitatis und solutionis: enfgegenfegen, und zwar 
innerhalb 10 Tagen, . Sonft. erhält die Frau eine missio 
in bona, in Folge welcher ihr das Gut zugefprochen wird, 
dag jedoch die, Erben binnen ſechs Monaten, gegen Bezah⸗ 
lung zurückfordern können ?°°).. Die Wittwen kehren mit 
ihrer dos ins väterliche, oder ins. bruderliche Haug zurück. 
Für die Alimente, die der Bruder der verwittweten Schwe⸗ 
ſter ſchuldig iſt, erhält er die dos ??°). Nach anderen 
Statuten, wie 3. B. dem von Foro d’Arco ??7), lucrirt 








‘ 399) Statuta Urbis veteris. II 72, 

393) Statuta anni 1580, I. 131. 

394) Statuta ann. 1680. 1. . 

395), Statuta Romae I; 79. Abweichend find, hier, die Status 
ten von 1580. I. 85. 134. uͤbereinſtimmend die. Stat, Fan. Mont. 
1, 27. und die von Dfimo Statuta Auximi III. 30. 

396) Statuta Romae 1 85, Ei | 

397) Statuto concesso al Foro d’Arco, In. Sao 1646. Li- 
bro civile e, 79. PP TI BERGER 
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der. überlebende Mann die Hälfte der dos und Parapher⸗ 
nen: in Gemeinfchaft. mit Kindern nur. einen Viriltheil. 


Die Frau erbt dagegen die donatio propter nuptias (con- 


tradote) nicht. Nach dem Stadtrecht von Tivoli müfs 
fen die Erben des. Mannes die dos’ binnen drei Monaten 


reftituiren ??°). In Gaeta Jücrirte. der Mann ſonſt ein 


Viertel’ der dos; fpäterhin wurde dieſes auf ein Sechftel 


veducirt ??°). Hier. findet fich auch eine Beftimmung über 


die Größe derfelben, fie darf: 70 Unzen nicht überfteigen*° °). 
Nur den Doctoren: und Soldaten. koͤnnen größere: dotes 
gegeben werben *°'). Nach Mantuanifchen Necht, erhält 
der Mann in Ermangelung von Kindern die ganze: dos. 
(non extantibus liberis ex eo vel:alio matrimoniö, ma- 
ritus in recompensalionem etpehsarum per ipsum fac- 
tarum, tempore nuptiarum, lucretur totam dotem, etiaım 
.  promissam)*°?).. Sind aber Kinder da fo bekommt derfelbe 
gar nichts (Si vero decesserit mulier extantibus filiis 
communibus, ex matrimonio predicto in quo decesserit, 
maritus nihil lacretur, sed sit et esse deheat filiorum, 
seu filiarum utriusque sexus). Die Frau kann nad) den 
Mantuanifchen Statuten übrigens über ihre dos teſtiren, 


doch nicht zum. Nachtheil ihrer Kinder, und nicht f6, daß 


die Kinder verfchiedener Ehen auch verfchieben bedacht wer⸗ 
ben*°*). Im Fall der Manır die dos lucriren würde, 





398) Stat, et ref. civ, Tyburtinae II. 21. 
399) Statuta Privilegia et Consuetudines. eirit. Cajetae 
f.12,  ® 
400) Statuta Cajetae 1,1. 
401) Statuta Cajetae 1. I. 
402) Codex Mass, -cit. f. 156. 
- A403) Codex Mss. f. 156. 
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darf dennoch die Frau, die fonft nichts hat, über ein Vier⸗ 
tel derfelben teſtamentariſch disponiren: wenn aber bie 
Kinder die dos befommen, ift ihre Dispofitionsfähigfeit 
auf ein Achtel befchränft (Eo salvo quod mulier sine li- 


beris inm atrimonio decedens, eo casu, quo vir ipse to- 


tam dotem lucretur, ex forma praesentis Statufi potest 
de quarte parte dotis disponere si non habeat alia, de 
octava parte extantibus liberis) *°*). Undanfbare Kins 
der kann die Frau nad) Vorfchriften des gemeinen Rechts 
von der dos augfchließen (Filios ingratos secundum prae- 
cepta juris communis praeterire potest)., Nach dem 
Statuten von Pefaro erbt der Mann die Hälfte der dos, 
wenn bie Ehe fleifchlich vollzogen: ift, aber ein Viertel, wenn 
dies nicht der Fall geweſen. Beides jedoch nur dann, 
wenn Feine Kinder vorhanden find +°°). Nach dem Stadt 
recht von Sinigaglia erbt der Mann immer die Hälfte 
der dos*?°°), in Ravenna befommt er entweber einen 
Sohnestheil, oder den Uſusfructus eines folchen: die Frau 
braucht aber Dem Mann wie ben Kindern blos den Pflicht 
theil zu hinterlaſſen *°7). 


Schenkungen swifchen Mann und. Frau find überall . 


abfolut ungültig. In Nom fol die felbft durch einen Eid 


beftätigte Schenkung nicht vechtsbeftändig feyn; ausgenom⸗ 


men ift-nur der Brautring; doch darf auch diefer feinen 
Edelftein enthalten (qui debeat esse sine lapide) *°®), 





404) Codex Mas. 1. 1. 
405) Statutä Pisauri II, 95. 


406) St. Senogalliae U. 60. Eben a in Vicenza Jus mun. 
Vicentinum. f. 153. 


407) Statuta Ravennae 111. 15. 


408) Statuta Romae anni 1686. I, 140. Statuta Kugubii 
1. 44. 
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Die Mantuaner Statuten laſſen die Schenfung nur dann 
convalefciren; wenn fie von dem fterbenden Ehegatten aus⸗ 
drücklich beftätigt worden: eine ſtillſchweigende Beftätigung 
dadurch, daß nicht widerrufen ift, findet nicht ſtatt (Quo- 
niam viri et uxores de facili et per importunitatem pe- 
tentes, ad donandum sibi invicem inducuntur, et homi- 
ıies plerunfque mortis cogitatione turbati, obliviscuntur 
eorum, quae agerent, si sanitate vigerent, statuimus ef . 
ordinamus, quod donationes factae inter virum et uxo- 
rem morte: donantium praemorientium non comfirmen- 
tur nec juris 'effectum ‚assumant) °°°). Nach dem aͤlte⸗ 
ren Gewohnheitsrecht von Gaeta kann die Frau vom 
Manne für den erſten Kuß (pro basatico) nur fieben Du- 
Faten ‚verlangen: das fpätere Necht fegt diefe Summe als 
Minimum: fef, und zwar, wie ausdrücklich gefage ift, weil 
e8 in anderen- Städten auch fo gehalten werde. Als Mas 
ximum gelten jeßt drei tureni **°). Sonſtige Brautge⸗ 
fehenfe (correda) dürfen hier die Summe von 20 Ungen nicht 
überfteigen : und auch diefe ift nur geftattet, wenn: die Braut 
dag ‚einzige Kind ift *''); in Pefaro darf niemand, bei 
Strafe des « Doppelten; mehr fuͤr Hochzeit und Schmuck 
ber. Frau ausgeben, als der vierte Theil der dos-*'?) bes 
träge *1°). Nach den. Statuten von Velletri dürfen 
nicht einmal Fremde Btautleuten. etwas fehenken *'*)ı- und 





— — — — — — — — — 


ur: \ 
409) Cod. Mss. eit. L I. 
410) Statuta Cajetae p. 103. 
. 411) Statuta Cajetae L. l. — 
412) Nach dem Wirentinifchen Rechie durften dieſ⸗ nicht die 
Hälfte der dos oder 200 Ducaten uͤberſteigen. Jus mun. Vic. f, 154. 
413) Statuta Pisauri II. 96. 
Al4) Stat. Velitr. V. 70. 
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zwar bei zehn Pfund Strafe. In dem Stadtrecht vor 
Dfimo dagegen ſcheint die Schenkung zwiſche Ehegatten 
geſtattet zu feyn *'°). 

Trotz dem ift nicht überall die Trennung des ehelichen 
Vermögens ſcharf durchgeführt. In den Statuten von 
Vicenza heißt es ausdrücklich, daß, wenn eine Frau ih⸗ 
rem Manne Feine dos gebracht habe, fonft aber andermeis 
tiged Vermögen befige, diefe. Paraphernen dem Manne 
grade fo, wie die wirkliche dos dienen folle (Item quod sä 
qua mulier, viro per matrimonium totaliter consumma- 
tum copulabitur, nulla dote constituta, et dicta mulier 
habeat, seu possideat aliqua bor--, res vel jura, quod 
illa omnia intelligantur et sint dotalia) 246). Eben fo 
follen immer die Früchte der Paraphernalgäter im Haufe 
des Mannes, oder des Vaters des Mannes verzehrt wer⸗ 
ben, und der Mann fol nicht gehalten feyn, darüber Res 
henfchaft nach geendigter Ehe zu geben *'7), in Pefaro 
und Ravenna if. der Mann nur dann zur Reſtitution 
verbunden, wenn bie Frau ausdrücklich der Benutzung von 
Seiten deſſelben wibderfprochen bat *'°). In den Status 
ten von Vicenza ift aber die Veräußerung der dos ober 
Paraphernen, felbft der Frau, in dem Galle unterfagt, wenn 
auch der Mann eingewilligt hätte. Nur Hungersnoth, 
Befreiung des Mannes von der Gefangenfchaft, Dotirung 
der Töchter und ähnliche friftige Gründe koͤnnen unter Aus 
torität des Podeſta ımd zweier Verwandten zum Verkauf 
berechtigen *'°). 





415) Statuta Auximi III, 37. 

416) lus municip. Vicent. f. 154, 

417) Ius munic, Vicent. L 1. 

418) Statuta Pisauri II. 90. Statuta Ravennae III. 16. 

419) Tus civ. Vicent, f, 154. Eben fo in ben alten Statuten 


— 
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Nur ſehr ſelten wird in ben Statuten von einer do- 
natio propter nuptias gefprochen, tie fie fich in den dl; 
teren Stadtrechten findet. Diefelbe. ift in einen anderen 
Begriff, und fomit auch in einen anderen Ausdruck, näms 
lich in das augmentum dotis übergegangen. Wenige 
- Statuten, wie 3. B. die Slorentinifchen, fprechen von 
einem augumentum dotis, und von der donatio propter 
nuptias zugleich, ohne beide jedoch fcharf von einander zu 
fondern *?°). Die. meiften ſchon angeführten Stadtrechte, 
und andere, wie die von Lucca*?'!) und Bologna *??) 
handeln neben der dos nur noch von einem augmentum. 
In dieſer Vermehrung, die wir fchon im Nifanifchen 
antefactum fennen gelernt haben, liegt eigentlich eine Ver; 
einigung der Longobardifchen meia oder der Morgengabe, 
mit der donatio propter nuptias. Einerſeits ift diefe 
‚» Vermehrung ein Gefchenk, das der Mann der Frau macht, 
andrerſeits bezieht fich diefelbe immer auf die dos, und ift 
‚unabhängig vor -berfelben nicht. denkbar. Die donatio . 
propter nuptias ift blos als Gegendos zu betrachten (con- 
tradote). Die Vermehrung läßt die donatio felbft zur dos 
werben, und die Sache fo anfehen, ald wenn die Frau’ eine 
größere dos eingebracht haͤtte. Auf gleiche Weife ift im 





| von Cumas. Statuta antiqua et nova Civitatis Cumanae Collecta 
anno 1458 Codex Mess. Bibliothecae Regiae Paris. No, 4622, 
£&14 


420) Statuta Populi et Communis Florentiae, Publiea auc- 
toritate collecta castigata et praeposita anno salutis 1415. 
Friburgi Tom, I, Rubr. 61. p. 157. | 

421) Lucensis civitatis Statuta-f. 93, —W 


422) Statutorum helytae civitatis Studiorumque matris 
Bononiae Bon. 1561. 11. 231. 
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Talmudiſchen Nechte die Schenkung, 'melche der Mann der 
ran. macht (Ketuba) mit der donatio propter'nuptias 
sufammenfallend *°?). Die Vermehrung ift nun nicht mehr 
" eine bloße Sicherheit für. die dos, ſo daß ſie nur für den 
Fall dient, wo diefelbe nicht reſtituirt wird, ſondern fie iſt 
dag, was die dos felbft if. Wo die Frau diefe, oder eis 
nen Theil bderfelben‘, zuruͤckbekommt, gilt es auf gleiche 
Weiſe vom augmentum. Nach den Statuten von Florenz 
findet in dem Falle, wo. eine geringe, oder gar feine dos 
gegeben worden ift,; eine donatio propter nuptias die funfs 
sig Pfund, oder den achten Theil des Bermögens des. Man: 
nes nicht überfteigen darf, dennoch ſtatt: hier ift bag Ge; 
ſchenk des Mannes als felbftftändig gedacht, ohne fich auf 
die dos: begiehen zu müffen *?*). Für dieſe ſowohl, wie 
für die Vermehrung ift in faft fämmtlichen Stalienifchen 
Statuten die privilegirte Hypothek am Vermögen bed Mans 


nes, und zwar vor allen anderen Ereditoren eingeführt??°). 


Außer auf die dos und. auf ihre Vermehrung; hat die Frau 
in manchen Statuten, wie z.B. in denen: von Belle 
tri +20) Anfpruch auf: ein Wittwenkleid, und auf einen 
Gulden für jeden Ban welchen bie un zu —— 
haben. 

Die vaterliche Gewalt iſt in den reformirten Statu— 
ten bedeutend von der der aͤlteren verſchieden. Doch ſind 
hier die abweichendſten Beſtimmungen in den einzelnen 
Stadtrechten, da bald die groͤßte Unterwerfung der Kinder, 
bald die groͤßte Unabhaͤngigkeit ausgeſprochen iſt. Nach 


— 





429) ©. mein Erbrecht J. 143. 
424) Statuta Florentiae I, 157. 
425) Statuta Veneta, 1. 34. 
426) Stat, Velitr, V. 606. 
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den Roͤmiſchen Statuten bedarf kein Sohn, um in Crimi⸗ 
nalſachen vor Gericht zu ſtehen, der Erlaubniß des Va⸗ 
ters??7): eben. fo wenig ſoll der Vater. eine Vermoͤgens⸗ 
firafe wegen des Verbrechens des Sohnes zu leiden ha; 
ben +22). Troß dem ift dem Water und fogar der Mut: 
. ter geftattet, das Kind willführlich zu beftrafen, dag fich 
gegen Diefelben vergeht-*2°): ein Senator, der auf Requi⸗ 
fition des Waters, oder der Mutter, die Ausführung dies 
ſes Statuts. unterläßt, ſoll zweihundert Pfund bezahlen 
müffen *3°). Die eheliche Geburt ift indeffen in. Rom 
nicht «allein in Hinficht auf die Familienverhaͤltniſſe, fondern 
nicht minder für das öffentliche Leben von Werth. Kein Bas 
ftard kann zu irgend einem Amte, oder zu irgend einer Würde 
des Römifchen Volkes gewählt werben *?'). Strenger als 
in Rom ift die unitas personae zwiſchen Vater und Sohn 
in anderen Statuten, wie in denen von Urbino *?2) und 
Cagli*’*?) bewahrt: Es kommt hier darauf an, ob fie 
zuſammen wohnen. . Alsdann findet. ein wahres Noralfys 
ſtem fatt,. der Vater wird für den Sohn, der Herr für 
den Diener beftraft. Rad) den Statuten von Pefaro 
darf‘ der filius familias über alle: abventitifchen Peculien 
teftiren, nur mit Hinterlaffung des fchuldigen Uſusfructus 
an den Vater *°*); alle Emancipationen müffen daſelbſt 





427) Statuta Romae II. 9. 

428) Statuta Romae II, 111, 

429) Statuta Romae UI. 110. 

‚430) Statuta Romae l. L 

431) Statuta Romae III. 17. 

432) Statuta Urbivi VI. 30. 
433) St. Sancti Angeli in Vado V. 33. 
434) Statuta Pisauri II. 84. 
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innerhalb eines Monats dem conciliam generale anggeige 
werben *?°). Kinder ,. die ohne Autoriſation ihrer Eltern 
heirathen, dürfen nach bdenfelben Statuten exheredert wer⸗ 
den 6). Nach dem Stadtrecht von Florenz haftet Der 
Bater oder Großvater, wenn. der Sohn fid) dem Handel, 
oder ‚einer Kunft ergeben hat, unbedingt, ale wenn er ihm 
das Gefchäft aufgetragen hätte (Si. filius familias, vel 

nepos, vel alius masculus descendens, steterit in mer- 
cantia, arte, vel tabula, seu cambium: nummorum te- 
nuerit, sicuti magister, vel socius, sciente patre avo 
vel proavo paterno, vel alio ascendente, et'non con- 
tradicente, talis pater, vel alius ascendens paternus et 
ejus-successores teneatur et obligatus'sit pro praedic- 
tis, filio vel alio descendente suprascripto, de gestis in 
arte, vel mercantia, tabula, vel cambio, vel occasione 
ipsius artis vel alicujus suprascriptorum, quemadmo- 
dum si esset institutus a praedictis ascendentibus)*? 7), 
Mit der Heirath hört in Florenz die väterliche Gewalt 
durchaus auf, eine verheirathete Frau ſoll niemals für ih⸗ 
ven Vater haften müflen, fey ed aus Contracten, oder De⸗ 
licten, ſey derfelbe. flüchtig geworden, oder ftelle er feine 
Zahlungen ein *?°). Mad den Statuten von Vicenza 
fol niemand einem filius familias Geld borgen. Nicht 
allein das Gefchäft ift ungültig, fondern es verfällt der 
Darleiher noch dazu in eine Strafe von 25 Pfund an die 
Gemeindecaffe *?°). Ausnahmen finden flatt, wenn der 





— — — — — 
435) Statuta Pisauri Il. 79. | 
436) Statuta Pisauri II. 106. 

: 437) Statuta Florentiae I. 201... 
438) Statuta Florentiae I. 205. 
439) lus munic. Vicent. f.. 157. 
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Sohn im Hauſe des etwa alten; oder" Franfen Waters ‚bie 
Verwaltung führt; öder Richter, Künftler,  Notarius und 
Kaufmann iſt, oder ein peculium ‚tastrenise, quasi castren- 
se, profectitium oder adventitinm hat %*°). . Nach den 
Statuten von Lucca **!) hingegen darf der Sohn, wenn 
er 18 Jahr alt ift; fih, ‚außer. durch sein Darlehn ver; 
pflichten, felbft wenn der Bater nicht einwilligte. Hat der 


Sohn aber dag Alter: von 25 Jahren erreicht, fo gelten 


felbft die Darlehne, die er contrahirte **2). Sn. Lucca: fteht 


es übrigens: dem Vater frei, feinen. in der Gewalt befind- _ 


lichen, oder ‚auch emancipirten. Sohn, fobald diefer.- fein 
Vermögen verſchwendet, ins Gefaͤngniß zu. fchicken, und 
der Podeſta hat auch der unbefcheinigten Angabe des Ba: 
terd hier Glauben beizumeſſen ( Statuimus et. ordinamus, 
quod quilibet paier possit, .et-ei:liceatfilium suum, sub 


patria potestäte: epnstitutum,. et. etiam emaneipatum, _ 


male utentem substantia sua, velluxuriose viventem, mitti 


fucere, et teneri in carceribus ducensis civitatis, velim, 


domo sua in:compekibns, vel IIgatum ad beneplacitum 
ipsius patris, et quod:officialis, prout ad suam jurisdietio- 
nem pertinebit, videlicet D. Potestas-in' eivitate Lucen- 
si et in disirietu: sex. milliarorüm;;et quilibet Vicarius im 
sua:vicaria teneaturiAd:requisitionem patris talem filium 
capi facere, et ih carcere mittere, et detineri etiam guamdiu, 
pairi placuerit, eliam nullis probationibus. vel ingesti- 

gationibus factis, quod male gerat, quia volumus quod 
' nuda patris asserlio plenam probationem faciat. Dyr 

Sohn bleibe fo lange im Gefängniffe, als der Vater will, 





440) Ius municipale 1, 1. na id 
441) Statuta Lucensia II. 66. _ IKT Er 
442) Statuta Lucensia . Lo 1: 0% TER 
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doch muß ihn. diefer ‚alimentiren **°).; Uebrigens bezieht 
ſich dieſe Berorbnung nicht blos auf den Sohn, fondern 
auch! auf alle Defcendensen *°*).. Nach den Statuten von 
Bologna, fol fich Fein minderjähriger filius familias 
obligiren koͤnnen **°), wovon jedoch für den Adel diefer 
Stadt und für die: Studenten Ausnahmen: gemacht find: 
Faßt man diefe Beſtimmungen über väterliche Gewalt, wie 
fie: in den verfchiedenen:- Statuten: vorkommen, zufammen, 
ſo werden bald die Nechte des Sohnes: ausgedehnter als 
im Roͤmiſchen Rechte, und ſich mehr der Longobardifchen 
Verfaſſung anfchliegend: erfcheinen,;bald wird fich aber auch 
eine größere: ſelbſt an das aͤltere Roͤmiſche Recht erinnert 
de Strenge darbieten. Dieſer Unterſchied haͤngt mit klei— 
nen politiſchen Intereſſen/ nicht mit einem verſchiedenen pris 
vatrechtlichen Geiſte zuſammen. Im Grunde ſind es doch, 
trotz aller Abweichungen, die Grundſaͤtze des. ſpaͤteren Roͤ⸗ 
miſchen Rechte, welche in der Lehre von: — Re 
Gewalt fiegreich geblieben find. 

Was die Verwandtſchaft betrifft, ‚fooi it die Verich 
nung derſelben zuvoͤrderſt Roͤmiſch, geht dann aber allmaͤh⸗ 
lich in die Canoniſche Computation über: Vielfach iſt als 
Geſetz ausgeſprochen, daß Streitigkeiten unter Verwandten: 
vermieden; oder zu einer guͤtlichen Ausgleichung gefuͤhrt 
werden muͤſſen. Nach den Statuten vom Piperno kann 
der Richter Verwandte, bis zum: dritten Grad Canoniſcher 
Computation/ zum Compromiß zwingen, wenn ein Theil es 
wuͤnſcht⸗*) In Bologna ſollen Agnaten und Cogna⸗ 


— 
— — — 


443) Statuta Lucensia I, 1. 
444) Statuta Lucensia 1. 1, 
445) Statut. Bon. f. 68. 

466) Statuta Priverni II. 40, 
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ten bis zum fechften Grade, wenn ſie ans irgend einem 
Grunde ‚eine gemeinfchaftliche Sache befigen, ein Nähen; 
recht ‚gegen einander haben. Niemanben ſteht es ‚frei, feis 
nen Theil. an. einer gemeinſchaftlichen Sache zu veräußern, 


ten Grade angefragt; und eine Friſt von :wiersehn Tagen 
abgewartet zu haben **7). Der Preis foll von dreien Ver: 
wandten: des: Beräußernden und von dreien des: Raufenden . 
beftimmet werden **°). - Sind. mehrere Verwandte, die eine 
Gemeinfchaft an der Sache haben, vorhanden, fo entfcheis 
det. die Nähe des Grades **)Bisweilen werden die 
Verwandten, die: mit einander. leben; angehalten, auch hier 
für. einander. aufgufommen. - In den Statuten. der Kauft 
mannfchaft: von: Bologna ; wird: ausdrücklich. bemerkt; daß 

die leiblichen: ‚Brüder ) (fratelli ' carnali) .de8. Gemeinſchuld⸗ 
ners, die einen: Monat. vor. dem Bankerutt mit ihm in 
derſelben Familie/ und in demſelben Haufe. wohnten, und 
von demſelben Brod iind Weinsapen auch für ihn auf 
fommen follen,. felbft: wenn: die Trennung vor dem Aus 
bruch. des Bankerutts ſtatt fand: +?9):,0Die Brüderfühne 
haften: dagegeny wenn: fie ‚gleich in einem Haufe. mit dem 
Gemeinfchulöner : wohnen; nicht *1). In: der Marf As 
con a koͤnnen Verwandte umdi Verfchtugertes:(consangui+ 
nei et: aflınes) angehalten werden; das Gut ber: zum To⸗ 


447) Stat. Bonon. IL OI. * 

448) Stat. Bon, L. 1. 

449) Stat, Bon. 0.1 cm und au 

450). Statuti della Honoranda-Universita’de Mercatanti 
della inclita Citta di, Bologna. 1550. f. 110, 

451) Stat. della Univ, di Mercat- L.L 
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de Verurtheilten zuruͤckzukaufen *?*). :. Den Verwandten 
ift nach den Statuten von Lucca ein mäßiges Strafrecht, 
wie Vätern und Müttern nicht verfagt (cum moderamine‘ 
tamen inculpatae  correctionis), ſelbſt wenn Blut floͤße 
(etiam si sanguis exierit), doc) darf dieſes Recht Be 
gemißbrancht werden *°°), X 
Die Tutel iſt in den meiſten FJelieniſchen Statuten 
ganz Nömifch. Wenn auch der Ausdruck Mundualdus 
ſich noch hin und wieder findet, wie z. B. in Florenz“*9) 
und in Piftoja*?*), fo. iſt er. doch volllommen gleichbe⸗ 
deutend mit dem eines Gefchlechtsuormundes. Jede Frau 
muß nach Florentiniſchem Necht: einen Beiftand haben, den 
fie: fich aber frei wählen kann; fie hat das Necht, felbft"in 
dem Falle, wo fie ſchon einen folchen Hätte, fich einen am; 
deren vom competenten Richter zu. erbitten (quilibet mum- 
dualdus electus a muliere, etiam pater et vir ejüs, non 
öbstante, quod alium häbeat, ei detur)'*°°). Daraus 
geht aber klar hervor, daß das Mundium, welches «ur; 
fprünglich. ein. Recht und Eigenthum. des Mundualdus war, 
zu einem Recht der’ Frau geworden ift, und daß die Ge; 
fchlechtstutel in Italien ungefähr denfelben Weg, wie im 
alten Rom genommen hat. Die Tutel. ift wie:im Roͤmi⸗ 
fchen Recht testamentaria, legitima und dativa, der Un; 
terfchied von Tutel ni: ‚eura: findet ſich in den. meiften 
Stadt 





49), Aegidianae Constit. Marchiae ‚Atreöiiticae. Venetiis 
1605. V. 19. RR IR 
| 453) Statuta Lucensia f. 125. 
. 454).Statuta Florentiae I. 204. | ; 
455) Leg. munic. Pistoriensium Florentiae. 1690. m 23, 
456) Statuta-Florentiae. - | 
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Stadtrechten vor; und in allen Einzelnheiten des vormund⸗ 
ſchaftlichen Rechts wird auf die Roͤmiſche Beſtimmungen 


Ruͤckſicht genommen **). Ueberall kommt ſchon für daß 
ſelbige der Ausdruck jus commune in den Statuten vor. 


Mit wenigen Ausnahmen ift das achtzehnte Jahr das Ab 


ter der Volljährigkeit überhaupt. 


Auch. in den fpäteren Statuten bat fich für die Anke, . 


fiaterbfolge der Vorzug der Agnation vor ber Cognation, 
und der Männer vor den Weibern erhalten. Wie fehr ver 
fchieden fich auch die quantitativen Beſtimmungen ftellen, 
fo bleibt dieſes doch durchweg der verherrfchende Grundzug 


In den Staruten von Mantua. wird für die Ausfchlie 


ßung der Weiber, durch die Agnaten big zum vierten Grad 
die Familienwuͤrde vorgefhügt (Ut familiarum dignitas 

“ gervetur, stätuimus, quod existentibus' ascendentibus 
masculis, seu etiam collateralibus et agnatis masculis; 
ascendentibus et descendentibus usque ad quartum gra- 
dum juris canonici, feminae non succedant, sed habere 
. debeant in bonis praedictam suorum descendentium, ter- 
tiam portionis, quae eisdem ab intestato obveniret; il- 
lis vero noır extantibus, succedant matres et aliae fe- 


minae, secundum gradum proximitatis, et secundum 


jura communia *?°). Nur in ſehr wenigen’ Städten ift 


Diefer Vorzug der Männer vor den Weibern und der Agna 


ten vor den Cognaten nicht zu finden, wie 5. B. in Oſi⸗ 
mo, wo die Novelle 118. ihrem ganzen Inhalte nach 


adoptirt if, und mo die Mutter neben dem Vater ein Suc⸗ 


ceſſionsrecht hat?*?). Es wird aber in den reformirten 





A457) Statuta Lucensia f. 102, 
458) Codex Mss. cit. f£. 162. _ 
459) Statuta Auximi I. 5. ” 
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Statuten diefer Stadt ausdrücklich geſagt, daß die älteren, 
wie alle übrigen Italiſchen, den Vorzug der Männer vor 
den Weibern enthalten hätten. | — 
Nach den Statuten von Lucca“?) konemen in ers 
fier Reihe zur Inteſtaterbfolge die Defcendenten des Manns 
ſtammes, und zwar die ehelichen und leiblichen mit Repraͤſen⸗ 
ationsrecht. Sind Feine eheliche Defcendenten des Manns⸗ 
ſtammes vorhanden, fo werden die Töchter, und,die Enfel 
von verftorbenen Töchtern gerufen, welche in capita und 
nicht in stirpes folgen. Enfel von Töchtern allein erben 
in stirpes *°'). uch bier fehließen die Enkel von Tod): 
tern, die Enkelinnen von: denfelben aus *°*). Mit diefen 
Defcendenten der Töchter zugleich, erben bie dem Grabe nach 
nächften männlichen Afcendenten der männlichen Linie, und in 
deren Ermangelung, die volbürtigen Geſchwiſter, oder auch 
die consanguinei, mit den Rindern der 'verftorbenen vollbuͤrti⸗ 
gen Gefchtoifter oder consanguinei. Der nächfte Afcens 
dent aber, fo wie fämmtliche Geſchwiſter und deren Kins 
der erhalten, in Concurrenz mit den Enfeln von der Toch—⸗ 
ter nur einen Viriltheil, dag heißt, fie bilden eine stirps*®°). 
Fehlt es an Defcendenten, fo kommt der nächfte Afcendent 
der väterlichen Linie zur Erbfolge. Nur in bie dos der . 
Mutter und in das muͤtterliche Gut folgen alsdann bie 
Brüder und deren Soͤhne, oder wenn ſolche nicht vorhane 
den find, die Schtoefter mit den Töchtern ber verſtorbenen 





460) Statuta Lucensia f. 88. 
461) Statuta — L. I. 
462) Statuta Lucensia 1. 1. 
463) Statuta Lucensla L. I. 
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Brüder *°*). Auf die Afcendenten folgen die consangui- 
nei, oder bie Söhne verſtorbener comsanguinei, ‚und in 
deren Ermangelung. die vollbürtigen Schweſtern mit den 
Söhnen der verftorbenen vollbürtigen. Brüder *°°). Sind 
auch. diefe- nicht da, fo folgen der Vaterbruder und bie 
Soͤhne des. verftorbenen Vaterbruders und zwar in stirpes, 
dann fommen: aber die nächften Agnaten bis jum dritten 
Grade, fo daß der Nähere immer den Entfernteren aus. 
fchließt; erft in Ermangelung diefer gelangt die Mutter zur 
Erbfchaft; und auc hier nur. unter der Bedingung, daß 
fie nicht zur zweiten Ehe gefchritten if, und die Wittwen-· 
fchaft bewahrt hat. Nach der Mutter kommen die übris _ 
gen. weiblichen Afcendenten vaterlicher. Linie, die Vaterſchwe⸗ 

ſter, die Töchter der Vaterbrüder und die Kinder der vers 
ſtorbenen Schweftern, bier werben auch die Männer immer 
den. Weibern vorgezogen *°°). Dann erft kommt die Mut⸗ 


ter ‚die zur zweiten Che’gefchritten, und endlich der nächfte . 


Verwandte ohne Unterfhieb der Agnation und Cognation 
nach ber Nähe des Grades *°”). 

Wir haben diefe Statuten der: Stadt Lucca in Bejie⸗ 
bung ‚auf Inteſtatfolge deswegen ausführlicher. durchge: 
nommen, weil das Princip des Borzugs der Agnation vor 
der Cognation, und wieder der Agnaten vor den Agnatin⸗ 
nen ‚nirgends firenger und confequenter durchgeführt iſt. 
Zugleich enthält das Necht von Lucca eine höchft originelle 
Beftimmung, die niche überfehen werden darf. :Die Con» 
currenz von Afcendenten oder Geſchwiſter und deren Kinder 


\ 





ur —— 


464) Statuta Lucensia’ I L 
465) Statuta Lucensia I, bh ° - 
466) Statuta Lucensia 1. 1. 
467) Statuta Lucensia f. 89. | 
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nit weiblichen Defeendenten oder Defcendenten von Weis 
bern zu einem Viriltheil, zeigt, mie fehr das Princip des 
Borzugs des Mannsftammes, fogar alle Forderungen des 
natürlichen Rechts befeitigt hat. Eben fo ift die untere 
Stellung, ‚welche die Mutter einnimmt, zu bemerken, und 
zwar ber bedeutende Unterfchied, der. in dieſer Stellung 
durch den Umftand hervorgebracht wird, ob die Mutter 
zur zweiten Heirath gefchritten ift, oder nicht. 

Meniger fireng, obgleich im felbigen Principe, find oft 
die Statuten anderer. talienifcher Städte. Wenn auch) 
in Bicenza, die Mutter; die Agnatinnen, die Cognaten 
zuruͤckgeſetzt ſind, ſo iſt doch in fo fern. auch auf die Cog⸗ 
nation’ gefehen, daß der Mutter, der näheren Agnatinn oder 
Eognatinn, ein Pflichttheil zufommt, der den dritten Theil 
deſſen beträgt, was dieſe Verwandten nach Roͤmiſchem 
Recht gehabt Haben wuͤrden (sed detur ei vel eis tertia 
pars ejus, quod. de jure communi ab: intestäto forent 
habiturae de bonisejus de cujus haereditate agitur)*$®). 
Manche Gefeße, wie das Mantuanifche, laſſen ebenfalls, 
indem fie ale Weiber, und alle von Weibern abflammende 
Männer ausfchließen, :die legitima ‘zu, indem ſie die dos 
zu gleicher Zeit für eine legitima erklären ). In Pe 
faro erhält die Mutter. den Pflichttheil nur, wenn fie nicht 
zur zweiten Ehe. fchreitet, und auch dann nur einen Nieß⸗ 
brauch *”°). Töchter: folgen ausnahmsweiſe mit Söhnen, 
wenn beide im Klofter find °”'); eben fo wird bisweilen 
eine Mutter, die, Söhne aus der einen, Töchter aus der 





468) Ius municipale Vicent. f. 115. 
- 469) Codex Paris. eit, £. 164, 
.- 470) Statuta Pisauri II. 109. 
471) Statuta Terrae Centi. 
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anderen Ehe hät, von ihren Toͤchtern zu ꝛeinem Viertel ' 
beerbt. In den Statuten vonForli wird dag Princip 
des Vorzugs der Männer vor den. Weibern auf rein tab _ 
mudifche Weife dargeſtellt. Zuerſt kommen die ehelichen 
und leiblichen maͤnnlichen Deſcendenten, dann die Toͤchter 
and ihre. Deſcendenz, ſo jedoch, daß die Enkel von der 
Tochter die. Enkelinnen von derſelben, nicht aber die 
von einer anderen Tochter ausſchließen. Enkelinnen vom 
Sohn erben hier zugleich mit Enkeln von der Tochter und 
Enkelinnen von ‚einer anderen Tochter, und zwaͤr in Kir 
pes, nicht in eapitaꝰ). Das Princip, welches hier vor⸗ 
herrſcht, iſt, daß ein Weib nur in derſelben Linie, dem 
Manne nachzufichen hat, daß aber. durch Repraͤſentations⸗ 
recht daſſelbe gleichſam zu einem. Manne fh: heraufheben, 
und fo mit Männern çoncurriren koͤnne. In manchen 
Statuten find, wo von Söhnen. die Rede iſt⸗ ausdruͤcklich 
leibliche verſtanden/ ſo daß Adoptivſoͤhne von ſelbſt ausge, 
ſchloſſen bleiben: Ohnehin ſcheint das Inſtitut der Adop⸗ 
tion in Italien ſelten vargetonuen zu ſeyn/ denn die Sta⸗ 
tuten ſchweigen meiſtens davon. Aber ‚auch legitimirie 
Soͤhne ſind gegen eheliche bigtoelfen im: Nachtheil. In 
Ferrara erbt kein legitimirter Sohn, wenn nicht dev Water 
oder ber. Agnat, um deſſen Erbfchaft es ſich Handelt, aus⸗ 
druͤcklich eingewilligt haben (nisi legitimatus fuerit de voä 
luntate aut consensu expresso patris ve: agnati, de ou» 
jus hereditaie ;agitur) 7°). In Gubbio darf: felbfk 
teſtamentariſch Feinem Jegitimirten Sohn mehr —— 
werden, als dem am mindeften bebachten yelicäen 79 


2 ı..t il u lu; CB 7 | _ 
ee 
5 Ad Eid Bi . u, 
472) Statuta civ. Forolivüi : sormidıd ar J 
473) Statuta Ferrarae IL 142: lan) Beer 


479 Statuta Eugubii IL 04 ostinorest a) 
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Auch natärliche Kinder, die in manchen Stadtrechten faſt 
bie alten Begünftigungen. bed Longobardifchen Nechts has 
ben, find in anderen zurückgefegt. In ben erwähnten Stas 
tuten von Gubbio wird bemerkt, daß filii naturales nur 
in Ermangelung ebelicher Kinder, bie Hälfte des Vermoͤ⸗ 
gens erhalten Fönnen, in Concurrenz mit denfelben nur eine 
Uncie *7°), In Rom folgen Iegitimirte. Kinder mit ehelis 
chen in den vierten. Theil der Inteſtatportion +79). 5 

Wechſelnder ift in den Stalienifchen Statuten übrigens 
nichts, ald das ſchon oben erwähnte Erbrecht dee Mutter; 
obgleich ; ihre Zurückfegung fich uͤberall vorfindet, ſo iſt 
man doch nicht ganz fo einig über die beſtimmte unterge⸗ 
ordnete Stellung, die: man ihr einräumen ſoll, und über Die 
näheren: Bedingungen derfelben. Wir: haben bereitd bemerkt, 
Daß: wiek Darauf aukommt, ob fie zur: zweiten Che geſchrit⸗ 
ten ſey / ober nicht. : Andere Statuten, wie die von Or⸗ 
vieto 77) amd. Camerino *7°) ‚gewähren ihr den 
Pflichttheil von einem: Drittel nur daun, wenn fie ſich jes 
Derzeit. ‚Eeufch benommen ‚hat. In Iravenna-*’?) wird 
Diefelbige Bedingung ber Keuſchheit gemacht, aber, wenn 
Banzbrüder. da find, verhält die Mutter einen Pflichttheil. 
Indeſſen tft bier. alsdann die Nothwendigkeit einer anſtaͤn⸗ 
digen Alimentation begründet. Weniger ſchroff ſtellt fich 
freilich dieſes Erbrecht. in den: Statuten, wo die Novelle 
148. wie .in denen von. Dfimo angenommen ift. In Bir 
gevano erhält die Mutter, in Eoncurrenz mit Agnaten, 





475) Statuta Eugubii II. 65. 

476) Statuta Romae I. 84. 

477) Statuta Urbis veteris II. 55. 
478) Statuta Camerini II. 111. 119. 
479) Statuta Ravennae III, 13. 
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ben Uſusfructus einer Hälfte*’°%). Su Papia*°‘) und 
Lodi*°?) kommt, wie in den meiften Städten, für die 
Mutter der Niefbrauch des Theils. vor, deſſen Eigenthum 
fie nach gemeingm Recht gehabt haben wuͤrde. Nach den F lo⸗ 
rentinifchen Statuten kann die. Mutter nicht ſuccediren, 
wenn leibliche und: eheliche Defcendenten, ber Vater, väter 
liche Großvater, Vaterbruder, Bruder oder Schwefter vors 
handen find *°°). Die fo von der Erbſchaft ausgefchloffene 
wird indeffen alimentirt. ‚Mit: anderen Agnaten innerhalb 
des achten ‚Grades concurrirt bie Mutter bis zum Belaufe 
eines Viertels der: Erbfchaft, doc) darf ihr Antheil wiche 
in Grundſtuͤcken beſtehen (praeterguam in domibus et 
casamentis) **yauch funfjig Pfund Slorentinifchen Gels 
des nicht uͤberſteigen. Faſt woͤrtlich finden fich diefe Be 
fimmungen ebenfalls in den fpäteren Statuten von, Bi 
fioj a 485 — 4; 
Was bie, Teftamente berrifft, ſo baben ſie war, der 
Sorm nach, den Character der Roͤmiſchen Willführ beibe⸗ 
halten, aber ihr Inhalt iſt ungleich befchränfter. In 
Kom *?°) ſoll ein Senator für die Ausführung Sorge 
tagen, baupsfächlich aber für das, was den Kirchen und 
feommen Stiftungen hinterlaffen worden. Einreben gegen 
das Teſtament muͤſſen binnen acht: Tagen beigebracht mer, 


480) Stat. civ. et crim. Viglevani. Mel. 1608. 
481) St. Papiae f. 93. | 
482) Laudensium Statuta 1586. | 

, 488) Statuta Florentiae I. 223. | 
484) Statuta Florentiae I. 1, 

435) Leg. mun. Pistoriensium p. 81. 
486) Statuta Romase I. 81. 
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den. In Or vieto bedarf es nicht der durch das Kömis 
(he Recht bei Teſtamenten worgefchriebenen- Zeugenzahl. 
Fünf Zeugen find vollfommen binreichend *°7). Dagegen 
in Dfimo alle Erforderniffe des Römifchen Rechts fogar 
feierliche Worte verlangt werden *°°). In Lucca find 
drei Zeugen, die nicht einmal rogirt feyn müffen binreis 
‚ Hend, doch wird der Notar nicht dazu: gerechnet +00), 
fonft müffen alle Feierlichkeiten ftatt finden, und aus dem Man. 
gel derfelben kann das Teftament. allerdings angefochten wer, 
den *?°). Hat ein Bürger der Stadt Lucca außerhalb Ita⸗ 
liens ein Teſtament gemacht, fo .follen: jivei Italieniſche/ 
und drei fremde Zeugen hinreichen, ſelbſt, wenn nach den 
Ortsgeſetzen eine größere Anzahl: erforderlich waͤre +? J 
Iſt eine noch geringere Feierlichkeit in dem fremden Orte 
hiimnreichend, fo- ſoll das nach: den Ortsſtatuten errichtete 
Teſtament guͤltig ſeyn. Fuͤnf Zeugen werden aber auch in. 
Lucca erfordert, wenn das. Teſtament Fein instrumentum 
publicam oder ‚nicht vom Teſtator ſelbſt unterfchrieben 
iſt). Die Codiciliarclaufel : wird durchaus praͤſu⸗ 
mirt *8). Mach. den Statuten von Vicenza, ſoll dag ſpaͤ⸗ 
tere Teſtament das fruͤhere ſelbſt dann aufheben, wenn die⸗ 
ſes indie Contractsform übergegangen +? *), oder durch 
einen Kid beſtaͤtigt waͤre, eben fo ſollen die Teſtamente der 


487) Statuta Urb, vet. II. 58, 
488) Stat. Auximi III: 13, 
489) Stat. Lucensia f. 84. 
490) Statuta Lucensia ]. I. 
491) Statuta Lucensia I. IL 
+ 492) Statuta Lucensia LI. ° 
493) Statuta Lucensia Lı. 
494) lus mun, Vicent. f. 113. "x 
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‚ zum Tode Verurtheilten ‚gelten, wein nur ihr Vermögen 
nicht zu ‚gleicher Zeit configcire worden *?°). 

Was den Inhalt der Teftamente und das Notherben⸗ 
recht betrifft, fo find ‚die: verſchiedenen Statuten ſehr ab⸗ 
mweichend. Nach denen von Lucca braucht den Defcenden- 
ten der Pflichteheil nicht in Form des Erbrechts hinterlaffen zu 


werden, fondern dies kann vielmehr in jeder Geftalt gefchehen.  - 


Iſt weniger als die legitima hinterlaffen worden, fo findet ein: 
‚actio ad supplementum ;ftatt *?°). Dem Teftator ftcht 
es. übrigens frey, feine Kinder ungleic) zu bedenken, und 
es bedarf Hier nicht des Beweiſes, daß die einen vorzüglis 
cher mie bie anderen waren, Die dos, welche der Toch— 
ter zu hinterlaffen ift, wird, mie fchon: bemerkt worden, alg 
legitima betrachtet, und: der Teſtator muß ſich in Bezie⸗ 
bung auf diefelbe jeder Beſchwerung enthalten *?”). Die 
Enterbungsgründe find die des gemeinen Rechts *°°). 
‚Der Pflichttheil indeſſen iſt ganz: anders beſtimmt (in fa- 
vorem liberorum a juris -communis dispositione rece- 
dentes) ??°).. Bei. einem: Rinde beträgt derfelbe ein Drits 
‚tel, bei zweien die Hälfte,'bei dreien und mehreren zwei. Drit; 
tel... Kommen in Ermangelung von männlichen Defcenden- 
ten weibliche zur Succeffion, fo ſtellt ſich der Pflichttheil 
anders; -bei einer Tochter. macht er ein Viertel, bei. zweien 
Töchtern ein Drittel, bei breien und mehreren die Hälfte 
der Inteſtatportion aus 9°). Nach den Statuten: von 





' 495) lus munic. Vic. f. ‚114. 
496) Stat. Luc. f- 85. 
497) Statuta Lucensia 1. 1. 
498) Statuta Lucensia 1-1. 
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Vicenza darf eine Frau, die Söhne ober Töchter hat; 
ihr Vermögen dem Marine oder frommen Stiftungen vers 
machen, voraußgefeßt; daß jedes ‚der Kinder nicht weniger 
“erhält als diefe *0 ). Außerdem iſt auf den Pflichttheil, 
‚ der bier auch den Afcendenten ; dem ‚gemeinen Rechte. ges 
mäß, zu Hinterlaffen iR, zu fehen. In Orvieto kann kei⸗ 
ne Frau, außer zum Vortheil der Söhne und Töchter, tes 
ſtiren; und zwar wird bier gefordert, daß fie zu gleichen 
Theilen bedacht werden. Nur tvenn- fie Feine Kinder bat, 
und die dos von ‚einem Fremden herruͤhrt, hat Die Sram _ 
Dispofitionsfähigkelt'*°*). Nach den Statuten von Bo⸗ 
logna follen Töchter, wenn fie im Seftamente nicht Die 
volle legitima erhalten haben, dennoch nicht, berechtigt 
ſeyn, auf Ergänzung derfelben, oder auf Beſeitigung ‚ber 
auf den Pflichttheil gelegten Laften zu klagen, ‚wohl ‚aber 
ſteht ihnen diefes frey, wenn Töchter allein im Teſtamente 
eingeſetzt find. Söhne, oder weitere maͤnnüche Deſcenden⸗ 
ten, die einen Theil des Pflichttheils erhalten, ‚haben. nicht 


das Recht, das Tefiament für null zu erklaͤren, ſondern es 


ſteht ihnen vielmehr nur ‚eine actio ad supplewentum le- 
gitimae Ay qzu. ee en u 

Wenn in fo ‚fern in der faſt uͤberall angenommenen 
geringeren Zahl der Zeugen, fo wie datin, daß auch durch 
Verlegung des Pflichttheils das Teſtament nicht umgeſto⸗ 
ßen wird; eine groͤßere teffamentarifche Willkuͤhr als felbft 
im Roͤmiſchen Rechte zu liegen ſcheint, ſo wird doch ſchon 
durch die Beſchraͤnkung der weiblichen und der Cognaten⸗ 
erbfolge, innerhalb des Inteſtaterbrechts ſelbſt, die Will⸗ 








4 N 
504) Ius munic. Vicent. £. 114. | 
502) Statuta Urbis veteris Il. 58. 
503) Stat. Bonon, 11. 143. 
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kuͤhr der Teſtamente weniger ſchroff und woeniger fuͤhlbar. 
Anden das geſchlechtliche Princip das natuͤrliche der Fa⸗ 
milie in der Inteſtaterbfolge uͤberwunden hat; iſt die Will⸗ 
kuͤhr der Teſtamente nichts Auffallendes oder Bedeutendes; 
denn erſtens wird dieſe Willkuͤhr gegen bie Macht des Ge⸗ 
ſchlechtlichen ungleich ſchwaͤcher, als gegen die der Familie 
ſich verhalten, dann aber iſt die Inteſtaterbfolge der klei⸗ 
nen Italieniſchen Republiken ſo widernatuͤrlich, daß die 
Willkuͤhr des Teſtaments eher als verſoͤhnend, oder als 
moͤgliche Rettung aus dieſer kuͤnſtlichen Verſetzung der na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung; denn ſelbſt als Willkuͤhr erſcheint. 
Zwar findet ſich auch in Rom eine willkuͤhrliche Erbfolge 
neben einem unnatuͤrlichen Inteſtatrecht, aber es iſt in dem 
letzteren das freiere Princip in dem Kampfe gegen dieſe 
Unnatürlicheit ſelbſt befindlich während in Italien die ans 
fängliche Germaniſche Vorſtellung von einem Vorzuge der 
Maͤnner vor den Weibern, der ſich in den echt Germani⸗ 
ſchen Ländern, zu dem Geſchlechte gemaͤßen Unterſchieden 
herausarbeitet, zu kleiner Eiferſucht, und zu einem 
durch politifche "Gründe verſchrobenem Syſtem erſtarrt. 
Die Lehren vom Deſtament und vom Notherbenrecht haben 
nicht an ſich, ſondern in ihrer en zum ‚Ganzen ihre 
Bedeutung verloren. 

Was die forftigen mit biefen —— — des Erb⸗ 
rechts nicht grade zuſammenhaͤngenden Beſtimmungen be⸗ 
trifft, ſo wollen wir folgende beſonders herausheben. In 
allen Staaten Italiens fallen die bona vacantia an den 
Fiscus, obgleich dies nur in einigen Statuten ausdruͤcklich 
geſagt ift *°*). In Florenz werden die Ehefrau und die 

unehelichen Kinder, ſelbſt, wenn fie nicht in einem Eoncus 
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binate geboren find, ‚dem: Fiscus vorgezogen (Uxor mariti 
defuncti, praeferatur ‚Fiseo in successione haereditatis 
quondam ejus mariti. Naturales nati ex soluto et so- 
luta vel descendentes ex eis, licet non inlervenerit 

legitimus epncubinatus et nati ex legitimo concubinatu; 
- praeferantur communi ‚Florentiae: in: successione hae— 
reditatis illius, ex quo, vel ex qua taliter nati dicun- 
tur) °.°°). ‚Eben fo werden Baftarde von ihren Verwand⸗ 
ten, als waͤren fie. ehelicher Geburt, mit Ausſchluß des 
Fiscus beerbt °°%)., Die Stadt Florenz. folgt übrigens 
ab. intestato, wenn feine Verwandten bis zum achten 
Grade vorhanden find, oder innerhalb dieſes Grades kei⸗ 
ner die Erbfchaft antreten will °°7). Nach den Statuten 
von-Urbino darf kein Fremder einen Bürger diefer Stadt 
ab. intestato beerben, wenn er nicht zuvoͤrderſt ih der Stade 
oder dem: Gebiete beftändig "bleiben ‚zu: : wollen gelobt hat 
(nisi promiserit de. continue habitando in-dieta eivitate 
vel consitatu Urbini) °°®). In dem. Stadtrecht;von Luca 
ca: werden die Grandfäge über die Coflation der Defcen« - 
denten, wie fie. im Römifchen Rechte find, angenommen? °°): 
Es findet ruͤckſichtlich der Antretung ein Unterſthied zwi⸗ 
ſchen unbeweglichem und beweglichen Gut ſtatt. Dem, 
Erben gehoͤrt naͤmlich das unbewegliche Gut ohne weite⸗ 
ren Act der Antretung, vom Augenblicke des Todes an 
(ac si’ tempore mortis ipsius defunctae. personae bono- 
rum .immobilium _corporalem possessionem accepis- 





505) Statuta Florentiae I. 217. 218. 

‚ 506) Statuta Florentiae 1. 1. | ie | | ; 
507) Statuta Florentiae l. I. | — 
508) Statuta Urbini U. 54. 
509) Statuta Iucensia f. 80. 90. 
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ser) 910%: Dieſer Unterſchied zwiſchen unbeweglichen "Gut 
and fahrender Habe ift -aber nicht etwa ein Germanifcher 
Characterzug,: der ins Italieniſche Eigenthum gekommen 
wäre, fondern es iſt derfelbe nicht höher anzufchlagen, als 
wenn er im Roͤmiſchen Rechte bei der Verjährung oder bei 
der dos fich. befaͤnde. Nirgends ift fonft im Erbrecht der 
Stalienifchen Städte ein großer Werth auf diefen Unter: 
ſchied gelegt: hier will derfelbe nicht mehr bedeuten, als 
daß der Förperliche Beſitz bei Grundftäcen; nicht wie bei 
beweglichen: Sachen nothiwendig erforderlich ift. Nach dem 
Statuten von Ur b ino fol weder an ‚fremden Teſtaments⸗ 
noch fremden Inteſtaͤterben ein immobile hinterlaffen: wer⸗ 
den ?'1), in Ferrara muß ber Fremde geloben, wenig⸗ 
‚ fiens fünf Jahre’ in der Stadt oder im Gebiet wohnen zu 
wollen, wenn Ter eine unbewegliche Erbſchaft im Beſitz 
nehmen will °* 2). Aber hier hänge die Unterſcheidung mit 
der politifchen Eiferfucht der Staaten, ‚nicht: mit einer ‘durch 
das Privatrecht bedingten. Verfchiedenheit; zufammen. :: - 
1: Nach Slorentinifchem Recht ift Folgendes rückfichtlich 
der Antretung der Erbſchaft beſtimmt. Sowohl der Inte⸗ 
ſtat als der teſtamentariſche Erbe gilt dafuͤr, die Erbſchaft 
angetreten zu haben; wenn er nach dem Tode des Erblaſ⸗ 
ſers 15 Tage lang etwaͤs aus · der Erbfchaft befeffen hat’ >). 
Er muß aber, um von den Erebditoren der Erbfchaft,: von: 
den Legatarien und Fideicommiffarien belange werden zw 
fönnen, volljährig feyn, das heißt, das Alter von achtzehn 





510) Statuta Lucensia I, 1. ©, Statuta Florentiae II. 131. 
611) Statuta Urbini II. 53. Ä | 
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Jahren erreicht haben °'*). Iſt der Erbe uͤber ſechzehn 
Jahr alt, ſo hat er, von dem Erbſchaftsglaͤubiger belangt, 
die Wahl, innerhalb eines Monats zu bezahlen, oder die 
Erbſchaft zu verlaffen °'’). Hierzu iſt fogar ein Weib 
über fechzehn Jahren verbunden; wenn fie aud) gegen. den 
Willen ihres Mundualdus die Ebſchaft angetreten hat: 
es wird derſelben keine restitutio in integrum gewaͤhrt, 
fondern fie muß, wenn fie einen Monat lang im Beſitz der 
Erbſchaft war, die Gläubiger befriedigen 516), Es kann 
- übrigens auch eine hereditas jacens von den Creditoren 
belangt; und felbft in dem Falle verurtheilt werden, wo fie 
feinen defensor oder curator haͤtte“ 7). Nach. den Sta⸗ 
futen von Lucca wird dem minor. geftattet, die demfelben 
< angefallene aber noch ‚nicht: angetretene Erbfchaft auf alle 
feine Inteſtat⸗ und, tefiamentarifche . Erben zu transmittis 
ven 5:2); dem. major wird daſſelbe Recht gewährt, wenn 
er von Afcendenten erbte; erbt er von Anderen, fo ift die 
Transmiſſion nur auf die Defcendenten bis, zum Urenfel 
geflnttet °**). Nebenbei ſoll das Roͤmiſche Recht beftchen 
bleiben, da diefes. Statut: im Sinne hat, die Transmiſſio⸗ 
nen zu erweitern, nicht aber enger zu machen; (non ‚dero- 
gando per praemissa, transmissioni, quae fit, de jure, 
communi,.cum intendamus. transmissiones — et. 
non — — | 





514) Statuta Florentiae I. . 
515) Statuta Florentiae 1. 1. 

' 516) Statuta Florentiae 1. 1. 
517) Statuta Florentiae 1. 1. 
518) Statuta Lucensia f. 90. 
519) Statuta Lucensia I. L 
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\ E h 


. Zweites Kapitel. Momanifches Mecht. I. Italien. 303 
Wrergleicht man nun bie Reformationen des fpäteren 
Mittelalters mit den Älteren Italieniſchen Statuten, fo er; 
giebt fich wohl die ſchon oben gemachte Behauptung als 
wahr, daß der Fortſchritt der Gefeggebung im Familiens 
und Erbrecht mehr in polititifcher, als in eigentlich privats 
rechtlicher Hinficht bemerfenswerth ift. Beftimmungen, bie 
3.3. den Aufwand feftfeßen,: der bei Hochzeiten. zu machen 
ſey, oder die Verheirathung mit Fremden zu-erfchweren ſu⸗ 
chen, dafern diefe nicht ihr Domicil verlegen, beziehen fich 
weder auf den Character der Ehe, noch auf ihre Vermoͤ⸗ 
gensvechte, ſondern lediglich auf einen Hleinlichen politifchen 
Zuſtand, und. auf. eine. Eiferfüchtelei der Städte, die zwar 
in dem Italieniſchen Weſen volllommen begründet iſt, aben 
für unferen Gegenſtand nur ein äußerliches Moment aus⸗ 
macht: Der Kern der Familienverhältniffe ift in den ſpaͤ⸗ 
teren, wie in den älteren Statuten derfelbige. - Denn felbft 
einige originelle. geſetzgeberiſche Neuerungen bieten mur den 
Character untergeordneter Einzelheiten dar, und verändern: 
nichts in dem Totaleindruck. 
Das Longobardiſche Recht; obgleich — Sermas 
nisch, und von materiell: Römifchen Beflimmungen beinahe 
frei, war, ſowohl durch feine. Verpflanzung auf Ftalienifchen 
Boden, als durch die auf demfelben. gewonnene Form ges 
eignet, oder doch eingerichtet, ſich mit dem Römifchen Rechte 
in Verbindung: zu fegen, und feine abweichenden Grundfäge 
der Römifchen : Bearbeitung zu eröffnen. In den Alteren 
Statuten finder ſich nun noch Römifches und Longobarbis 
ſches Recht in naivem Beieinanderſeyn. Meta und dos, 
Morgengabe und donatio propter nuptias, der Pflichteheil 
und die erlaubte Melioration der Kinder, die freie: Teſta⸗ 
mentserrichtung und das Ausfchließen der Weiber find in 
einem Zuge vorgetragen, und ohne weiteren Anſtoß auf 
der Unterlage und mit der Farbe des gemeinen Rechts 
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niedergefchrieben. Die fpäteren Statuten haben die: nicht 
zu verkennende Abſicht diefe heterogenen Elemente zu - vers 


fchmelen, und aus dem Material, das fie vorfinden, eine - 


wahre Gefeßgebung zu Stande zu: bringen. Aus. dem 
Nömifchen Dotalrecht und der allmählich verfchwindenden 
Longobardifcyen meta und Morgengabe, geht dag Princip 
der Vermehrung der dos hervor, fo daß das, tag "bie 
Frau mitbringt, zugleich das Gefchenf von Seiten des 
Mannes hervorruft. Diefe Mitte de Vermögens, die 


gleichfam von beiden Seiten zu Stande gebracht, den Er- 


ſatz für die fehlende tiefere Gütergemeinfchaft darbringen 
fol, ift dann auf der anderen Seite wiederum fo nothwen⸗ 
‘ dig, daß eine donatio propter nuptias auch ohne eine dos 
häufig gefordert werden kann, andererfäits aber in Erman- 


gelung einer Mitgift der Mann die Paraphernen der Frau 


ſoll benutzen dürfen. Es liegt fogar ein leifer Anklang 
von Gütergemeinfchaft felbft in der Beflimmung, daß. der 
Mann, ber. die Früchte des Paraphernalvermögeng feiner 


Frau benugt, deshalb nicht zum Erſatz, nach aufgelöf’ter 


Ehe folle angehalten werben können. Aber diefe Anflänge 


fommen nicht zur Durchbildung, die verbotenen Schenkun⸗ 


gen des Nömifchen Rechts werden, wenigſtens nach der 
Seite der Weiber, zu einem durch politifche Gründe un⸗ 
terftügtem Syſtem, das auch auf die genaue Beflimmung 


der. Brautgefchenke ſeine Ausdehnung hat. Die Feftfeßun:. 


gen des Älteren: Pifanifchen Rechts werden :noch von de: 
‚nen in Velletri übertroffen, welche Fremden fogar Gefchenfe 
an Brautleute zu machen: verbieten. In der wäterlichen 
Gewalt herrfcht in den fpäteren Reformationen unftreitig 
die größte Verfchiedenheit. Bald glaubt man, fey die 
Strenge des älteren Nömifchen Rechts in einem vollkom⸗ 
menen Noralfpfiem zurückgefehrt, bald findet fich die Un⸗ 
gebundenheit und Natürlichkeit der fpäteren Roͤmiſchen vaͤ⸗ 

| | terlis 
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terlichen Gewalt, bald. fcheint endlich Abweſenheit des 
ganzen Derhältniffes, mie im Longobardifchen Rechte, 
vorhanden zu feyn. Dieſe Verſchiedenheiten verhalten 
fih ganz ruhig neben einander, denn fie find. felbft 
nicht Ausflüffe eines anders geftalteten privatrechtlichen 

Geiſtes, fondern vielmehr hervorgebracht: durch die hier dus 
ferliche Anforderung einer gefchlechklichen Einheit, die in 
der einen Stadt bald ftärfer, bald ſchwaͤcher hervortritt. 
Diefen verfchiebenften Gefeßen uͤber die Strenge oder Mil; 
de der väterlichen Gewalt, liegt. dennoch dag ſpaͤtere Ro⸗ 
mifche Recht zu Grunde °*'), deſſen beibehaltener Geift 
auch gegen die ‚einzelnen Abänderungen, die man fich er⸗ 
laubt, tolerant iſt. Die väterliche: Gewalt ift uͤberhaupt 
immer das Product. des ehelichen Verhaͤltniſſes. Wo niche 
in dieſes die Vertiefung und Einarbeitung des Chriftlichen . 
Begriffes vor ſich ging, wird Fein, der Wurzel nach, andes 
res elterliches Verhaͤltniß entftehen, fondern es wird eben 
der abwechſelnde Gegenſatz von. Härte und abftracter 
Gelbftftändigfeit; mit Uebergewicht bald des einen oder anz 
deren, das Wefen ‚des Familienlebens. bilden: Ob aber. 
dann Strenge, ob Milde, ob gänzliche Eosfagung die Ober; 
band behält, ift für die Sache eins und daffelbige, und 
: macht nur die verfchiedene Erfcheinung und dag veränders 
liche Symptom einer und. derfelben Krankheit aus. 

Weſſen ſich aber die neueren Statuten am Meiften be, - 
mächtige haben‘, und was fie mit aller Kraft und Conſe⸗ 
quen; ausarbeiten und durchführen, das iſt der. Vorzug der 
Agnation und des Mannsſtammes. : Die Longobardifche 
Grundlage wird, in vielen Stadtrechten wiſſenſchaftlich be 
handelt und in ein vollftändiges Syſtem gebracht. In den; 
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echt Germanifchen Ländern wendet fich ber Unterſchied Des 
Gefchlechts zu. dem. der verfchiebenen Sachen, und bag 
Weib wird dem Manne nicht fowohl nachgeſetzt, als viel⸗ 
mehr mit anderen Gegenftänden bedacht. In Stalien wär: 
de der Longobardifche Grundſatz vollfommen verloren ge: 
gangen feyn, wenn. nicht die Politik der -Hleinen Städte 
denfelben mit aller Gewalt aufrecht erhalten hätte. Wie 
überhaupt in Italien eine gewiſſe politifche Vermummung 
dag privatrechtliche Jutereſſe erſetzt, und: das falfche öffent- 
liche Bewußtſeyn, ſich oft an die Stelle der natürlichen 
Ordnung bringt, fo macht: auch hier der gefüchte und oft 
überaus Fünftlic) ausgearbeite Vorzug der Agnaten, ganz 
ohne Unterfchied des erbfchaftlichen Gegenftandeg, einen um 
fo unangenehmeren Eindruck, als er, weder mit den fonfti- 
gen Beftimmungen zufammenfommt; noch aus einem ande- 
ven Bedürfniß, als aus dem einer :Fleinlichen Erhaltung 
hervorgeht. Diefer Unterfchied kommt nicht in den weite⸗ 
ven Romanifchen Ländern auf, wo eine große und concrete 
Staatseinheit, der Entwickelung der Familien ihren natur; 
gemäßen Gang nicht zu rauben braucht. 

Wir haben übrigens in diefen Erötterungen die Sta: 
füten der verfchiedenen Städte Ftalieng, als bildeten fie ein 
Ganzes, zu Grunde gelegt, ohne. ung weiter darum zu be: 
fümmern, welchem Theile Sftaliens fie angehörten. - Die 
Lombardei, Venedig, Toscana und der Kirchenftaat, mitun- 
ter auch füdlichere Städte, mußten als Beweife für eine, 
wie es fcheint, nicht genug gegliederte Italieniſche Rechts: 
gefchichte, dienen. Aber die bloße Anſicht der Statuten _ 
dürfte fchon darüber belehren, daß hier eine Gliederung in 
nichts als in Ieere Spielerei ausarten wuͤrde, daß eg ein 
privatrechtlicher Geift ift, welcher durd; alle Städte Sta- 
lieng zieht, und daß die Modificationen zwar angegeben 
werden müffen, um dem Bilde auch die Kleinere Färbung 
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nicht zu. entziehen, aber zu ſcharf bezeichnet, ober zu wichti⸗ 

geren. Unterfchieden ı hervorgehoben ,. leicht auf Koſten der 
Wahrheit nur ein lügenhaftes Zerrbild aufſtellen würden. 
Was felbft in Beziehung auf ftaatsrechtliche Entwickelung 
unfruchtbar feyn möchte ’*?), fann um fo weniger in der 
Sphäre. des Familienrechts erquicklich fcheinen, wo bie 
Veraͤnderungen meiſiens quantitative Unterſchiede betreffen. 
Im Ganzen kann man allerdings ſagen, daß die noͤrdli⸗ 
cheren Staͤdte das was vom Longobardiſchen Rechte bei⸗ 
behalten worden iſt, ſchaͤrfer und conſequenter ausbilden, 
daß in Toscana und im Kirchenſtaate das Longobardiſche 
mehr, hin und. wieder gelaſſen, als durchgefuͤhrt iſt, aber 
daß dafür auch diefe Städte reicher an. originellen Beſtim⸗ 
mungen und, an gefeßgeberifchen Neuerungen find. Doch 
iſt diefe Bemerkung ſelbſt von fo blaffer Natur r daß fie 
kaum auch den leiſeſten Schatten eines Unterfchiedes her; 
vorruft. Nirgends zeigen ſich kleine Nüagcen in Beziehung 
auf quantitative Beftimmungen zahlreicher, als in den ver 
fchiedenen Städten des Kirchenfiaateg. Weniger mit dem 
Suchen nad) . politifcher Selbfiftändigkeit, ‚und mit dem 
Scheine des Öffentlichen Lebens. befchäftige, hatten diefe 
Städte mehr Muße, der Ausbildung der. Gemeindeverfaf 
fung und des Privatrechts fi zuzumenden. Nicht ges 
zwungen, fich bald für den einen, bald für den anderen der 
Oberherren Italiens zu erklären, und durch feine allgemei: 
ne Gefeßgebung befchränft, kam es bier zu zahlreicheren 
Stadtrechten mit originelerem Inhalte. Die Städte, die 





522) v. Naumer in feiner vortrefflichen Abhandlung über bie 
Stalienifchen Städte, Geſchichte der Hohenſtaufen V. 82 
u. f., bat fich felbft im den flaatsrechtlichen Unterfuchungen nicht 
bewogen gefunden, eine Abtheilung unter un Städten zu bes 
_ gründen. 
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in der Rahe und Umgebung Noms liegen, haben fo wenig 
von Rom ihr Recht 'geborgt, daß vielleicht die Roͤmiſchen 
Statuten, die am wenigſten merfwürdigen, unter allen an- 
deren des Kirchenftaates find. 

Indem wir Aber’ diefe Stadtrechte als identiſch mit 
dem Italieniſchen Recht des Mittelalters betrachtet haben, 
koͤnnte es ſcheinen, als wenn ein wichtiges Moment gänz- 
lich uͤberſehen wurde. Es find naͤmlich in den verſchiede⸗ 
nen Herrſchaften und Fuͤrſtenthuͤmern Italiens auch allge⸗ 
meine Geſetze von den Dynaſten und Tyrannen erlaſſen 
worden; denen die einzelnen Staͤdte, aber mit Veibehaltung 
ihrer Verfaffung und ihres Rechts, Gehorſam leiſteten. Wie 
wenig uͤberhaupt in dem Principe der Italieniſchen Staa⸗ 
ten durch den Umſtand geaͤndert iſt, daß die Democratie 
fich in Tyrannis verwandelt, iſt ſchon in ‚der Einleitung 
bemerkt worden. Man braucht aber auch nur einen Blick 
in die allgemeinen Geſetze zu werfen, die von den Fuͤrſten 
Italiens ausgingen, um ſogleich zu bemerken, wie unwe⸗ 
ſentlich und winzig ſie namentlich fuͤr den privatrechtlichen 
Theil des Rechts find: Betrachten wir z. B. die Mai: 
[ändifchen Conftintionen °??), ſo beruht die ganze Geſetz⸗ 
gebung in den ung hier angehenden Materien auf Folgen: 
dem: die ehebrecherifche. Srau fol nach den Vorfchriften 
des Municipalrechts beftraft werden, und nur wo 
folche nicht vorhanden find, fol der Fürft oder Senat ein- 
fchreiten 2*). Heimliche, ohne Willen der Eltern oder Ver⸗ 
wandten eingegangene Ehen, werden mit: Nachtheilen, wel⸗ 
che die Vermögensrechte der Ehe betreffen, beftraft, nach 





“ 523) Constitutiones Mediolanensis Dominii curante Comite 
Gabr, Verro Mediol. 1764. 


.524) Const. Mediol. p. 255. Btat, crim. Mediol, c. 50. 
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den fi) auch in den Statuten. vorfindenden Grundfäßen, 
und mit beftändiger Beräfung ‚auf das Municipal- 
vecht 55). Bigamie- wird mit 500 Goldflüden, oder 
entfprechender Förperlicher Zuͤchtigung beſtraft⸗). Der 
Mann hat ein Zuͤchtigungsrecht in Beziehung auf die 
Frau, welches aber auf feine Weife in Härte ausarten 
darf ??”). Tefiamente und Wermächtniffe werden einem 
befonders fchnellen Prozeſſe unterworfen: nur gegründete 
und gleich zu bemeifende Einreden find zugulaffen ’?®). 
Hat der Vater eine Erbſchaft ausgefchlagen, fo kann nur 
der emancipirte Sohn bei Lebzeiten bes Vaters diefelbe ans 
$reten; nur der Fürft darf bie Erlaubnig zu diefer Antre⸗ 
tung ertheilen. (Et aditio alio modo facta non valeat, 
nisi obtenta licentia a Principe) °??). Nat ber Sohn 
die väterliche Erbſchaft innerhalb eines Jahres nicht aus⸗ 
gefchlagen, fo gilt er dafür, fie angetreten zu haben °?°). 
Es giebt im Allgemeinen feine hereditas jacens °?'), fon- 
dern die. Erbfehaft wird vom Haufe aus als angetreten 
betrachtet 22). Legitimirte Kinder folgen ‚nicht in dag 
Vermögen der Collateralen ihres Vaters, wenn diefe nicht 
in die Legitimation eingewilligt haben °??). Aug diefen . 
Deftimmungen mag hinreichend hervorgehen, wie wenig 


525) Const, Mediol. 1.1. 
526) Const. Mediol. p. 262. 
527) Const. Mediol. p. 262. 
525) Const. Mediol. p. 195. 
329) Const. Mediol, 1, 1. 
530) Const, Mediol. 1. 1. 
531) Const. Mediol. p. 198. 
532) Const. Mediol. 1. 1. 
939) Const. Mediol. f. 201: 
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felbftftändig die Conſtitutionen der Mailändifchen Fürften 
find, wie fie theils das Stadtrecht beftätigen, theild nur. 
untergeörbnete Feftfeßungen treffen. Weit unmichtiger aber 
find die allgemeinen Gefete in den anderen Fürftenthümern, 
fo daß fie kaum neben ben Stadtrechten angeführt zu wer⸗ 
den verdienen. 

Es liegt, wie fehon gezeigt worden, in der Natur dei 
Italieniſchen Geiftes, ſich nicht zu, einem großen und ſtar⸗ 
ken Staate zuſammenziehen zu koͤnnen. Die unmittelbare 
Gegenwart der Kirche gewaͤhrt nur die Freiheit, kleinere 
Selbſtſtaͤndigkeiten zu bilden, die dieſer nicht eigenmaͤchtig 
entgegentreten. Aber dennoch entbehrt doch auch Italien 
den Verſuch eines groͤßeren Staates nicht, welcher freilich 
nur dadurch beſteht, daß er als Lehn des heiligen Stuhls 
gilt. Das Koͤnigreich Neapel ſtellt das unmittelbar vom 
Geiſtlichen geſetzte, und daher von ihm abhaͤngige Italieni⸗ 
ſche Königreich dar. Was die Chriſtenheit und der Chriſt⸗ 
liche Staat im Ganzen find, nämlich ein Lehn der Kirche, 
das iſt Neapel nicht dem Gedanken, fondern der Realität 
nach: es ift der unmittelbar Farholifhe Staat, welchen 
Spanien nur din meiterer Entfernung und Vermittelung 
darftellt. Die Beftandtheile, welche die entgegengefeßtefter 
Bildungsfufen, die Arabifche und Normannifche, in dieſes 
Land gebracht, gehen dem übrigen Stalien ab: es ift nicht 
mehr jene bloße Mengung NRömifcher Grundlage und eines 
übergervachfenen Germanifchen Geiftes, fondern ein wahres 
Gaͤhren der verfchiedenartigften Elemente, die zu einer na⸗ 
tionelen Ruhe niemals gelangen, und deren Einheit nur 
im Gegenfaß der Oberitalifchen Berfplitterung fo genannt 
werden kann. 

Das Neapolitanifche Recht muß in diefem Sinne ab- 
getrennt von dem übrigen Stalienifchen betrachtet werben. 
Nicht ald wenn in Neapel die Stadtrechte und die Sta⸗ 
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tuten der Municipien nicht ebenfalls vorhanden : wären, 
und eine große Bedeutung hätten, fondern weil hier eine 
allgemeine Staatsgefeßgebung das‘ Band ausmacht, zu 
dem fich diefe befonderen Nechte nur ale particulare Abs 
weichungen verhalten. Diefe allgemeinen Gefege beginnen , 
ſchon unter den erfien Normannifchen FZürften, und gedei- 
- ben unter Kaifer Friedrich dem zweiten bereitö zw fefterer 
Sammlung. Vielfach erweitert und. neu compilirt unter 
den verfchiedenen Herrfchern bis zu Ferdinand dem Katho- 
lifchen, find fie unter den Namen ber -Conftitutionen,; Ca- 
pitula, Ritus, Privilegia, Pragmaticae, Concordata’ und 
‚Diplomata bekannt °?*). Neben ihmen erheben fi) dann 
das Neapolitanifche Gewohnheitsrecht und die Statuten 
der Städte, von denen wir manche, wie z. B. bie don 
Gaeta und Cumaͤ fchon in dem vorangegangenen Theile 
diefer Abhandlung. bei. Gelegenheit . benußt: haben. Unter 
dieſen Gewohnheiten find die von Barri die bemerken 
wertheften, woran ſich die von Neapel, Capua, Gaeta und 
andere anfchließen. Vielfach ift auch. hier dag reine Eon- 
gobardifche Recht, und. zwar ‚länger als im übrigen Ira 
Din in Anwendung geblieben ’?°). 8 

Was die Vermoͤgensrechte der Ehe betrifft, ſo if bier. 
das antefactum, das wir im Pifanifchen Nechte Eennen 
gelernt haben, überall. im. Gebrauch. Im Neapofitanifchen 
Recht wird es antefatum genannt, und fo erklärt, daß es 
die Schenkung fey, welche der Mann vor feinem Tode 
(ante fatum) der rau mache: es fey deshalb zur Erfuͤl⸗ 


534) Iuris Neapalitani Prael, a Fincentio Lupoli. Neapoli 
1781.1. 35. 

535) De Iorio Discorso sopra la Storia de Regni di Näa- 
poli et di Sicilia, Nap. 1761, I, 13, 
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lung dieſer Schenkung nothiwendig, daß die Frau den 
Mann überlebe °?5).. Die Quantität des antefatum wird 
ganz verfchieden angegeben: bald ift e8 ein Drittel (Ter- 
tiaria), bald ein Viertel, in einigen Gemwohnheitsrechten, 
tie zum Beifpiel in. denen von Capua, die Hälfte der 
dos. Wird das antefatum an Lehngütern conflituirt, fo 
heißt es dotarium °?”). - Die Eonftitutionen von Ro- 

ger’°®), Friedrich 5°’) und Wilhelm ’*°), fo wie 
die Gewohnheiten, find vol von Beſtimmungen, und zwar 
von abweichenden uͤber das antefatum. Die Frau, die 
keine Kinder hatte, lucrirte nach aͤlterem Recht das ante- 


fatum immer, es mochte in einer Hälfte, einem Drittel 


oder einem Viertel beftchen. Erft im Jahre 1617 wurde 
hierin eine Aenderung getroffen, indem von nun. an nie: 
mals das Eigenthum, fondern nur der Nießbrauch des 
antefati auf die Frau übergehen follte; es wurde außerdem 
verordnet, daß die dos nach dem Tode der Frau, auch 
wenn Erben vorhanden wären, an den. Mann fallen. fol. 
le?*'). Die Größe des antefati wurde jeßt in eine be— 
ſtimmte und feftere Beziehung. zur dos gebracht. Betrug . 
Diefe 4000 Ducaten, fo war das antefatum ein Drittel; 
und diefes Drittel wurde, da die Frau nur den Nießbrauch 
hatte, mit acht Procent verjzinſ't. Betrug die dos mehr 
als 4000 Ducaten, aber weniger als 10,000, fo war dag 
PIE 

636) Lupoli 11, I. 261. Diefe Erflärung ſcheint falſch zu 
feyn, wie ber Ausdruck antefactum in Oberitalien beweif’t. 

537) Lupoli 1. 1..p. 260. " 

538) Const. Si quis Baro tit. de dot. const, 

539) Const. licentiam tit. de dotibus. 

540) Const. mulier tit. de dot. const. 

941) Pragm., un, tit. de antefato. 
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antefatum der vierte Theil ‚der dos, tuurde aber nur mit 
ſechs Procent verzinf’t: Won 10— 20,000 machte das 
antefatum den fünften Theil :der dos aus, der Bindfuß 
war aber nur von«fünf Procenf. War endlich die dos 
über 30,000 Ducaten groß, fo betrug das antefatum im⸗ 
mer funfzehn Procent der dos, welche aber zu vier vom 
Hundert verzinſ't wurden °*?). Der Uſusfructus ded an- 
tefati: heißt ‚übrigens donativum **?). Außerdem, fom- 
men noch Brautgefchenfe (Sponsalitiae) und Gefchenfe, die 
in den’ Ehepacten beftimmet werden, vor, und die die Fran 
während der Ehe jährlich oder monatlich erhält (per lacei, 
e s.epild) 

Was die väterliche Gewalt betrifft, fo fol fic Fein 
filius familias auf irgend eine Weife ohne Erlaubniß des 
Vaters obligiven fünnen °*°): es wurde den Notaren bei 
großer Strafe verboten, folche Sinftrumente aufzunehmen? *6). 
Fa nad) der Meinung einiger Neapolitanifcher Juriſten, 
fol felbft die Natihabition des Waters nicht im Stande 
feyn, einen vom filius familias gefchloffenen Contract Guͤl⸗ 
figfeit zu verleihen **7). Eigenthümlich ift das Recht der. 
Emancipation. Der Sohn tritt aus der väterlichen Ge; 
walt, wenn der Vater capite deminutus ift, (banditus)? *®), - 





542) Pragmaticae Edicta Decreta Bogiseque sanctiones 
Regni Neap. Neap. 1682. 3 Vol.’ 1. 314, 


543) Lupoli 1. 1. p. 267, 

544) Lupoli I. p- 262. 

545) Pragm, Per excell. Tit. ad S. C. Mac. et Vell. 
546) Scaglionius comm. in cit. Pragm, n. 53. 


947) Caravita Comm. in cit. Pragnı, Paschalis de vir. patr, 
pot. P. J. cap. 6..n. 27. 


548) Menachius de Praes; V. 45. 
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ober wenn die Emancipation förmlich vor einem Notar; in 
Weiſe eines Contracts ausgefprochen wird, ober wenn der 
- Sohn vom Vater entferne mit feiner, Frau in eigener 
Wirthſchaft lebt (seu habitent et vivant xeorsum ab eo- 
rum patribus cam eorum uxoribus et familia). Eine 
Frau kommt durch die Heirath ſalbbſt fchon aus der väter: 
lichen Gewalt °*°). I 

Das Alter der Volljährigkeit iſt vollkommen Longo⸗ | 
bardifch, und fo mit den übrigen Stalienifchen Rechten’ 
übereinftimmend. Aber ein bedeutender Unterfchieb herrſcht 
im Neapolitanifchen echte zwiſchen den "Minderjährigen 
adelicher Geburt (Balii) und denen bürgerlicher Abfunft. Im 
Anfang hörte die Tutel über Adeliche (Baliatus) ſchon mit 
dem viergehnten Jahre, wie nach Roͤmiſchem Kechte, auf, 
und es wurde in der Negel fein Eurator gegeben. Spaͤ⸗ 
terhin ertheilte man aud) den Baliis eine restitutio in in- 
tegrum, und fegte fie endlich, in Beziehung * das Alter 
der Volljaͤhrigkeit, ganz den Burgenses gleich 50) Da 
durch hörte der Unterfchied und die Bedeutung des Bali 
gan auf ?°°'). 





549) Lupoli I. 114. 

‚550) Pragm. Il, Tit. de min, 

551) Der Ausdruck Balius, wird meiflend vom — 
hergeleitet (Cf. Ducange v. Bajulus). Fuͤr Tutel wird im Mittel- 
alter Häufig das Wort Bajulia gebraucht. In den Eonftitutionen 
der Könige von Gicilien heißen Bajuli die Fleineren Nichter, die zur 
Zeit der Normannifchen Herrſcher fehon beſtanden, und deren Autoris 
tät unter den Fürften vom Hauſe Anjou bedeutend vermindert wor; 
den if, Späterhin heißen diefe Nichter Balivi, die Tutoren der 
Mdelichen aber Balii (Fridericus in Const. de min. tit. de jure 
Balii. minoribus, qui aetatis suae suffragio juvari nun possunt 
Imperiali remedio providentes statuimus, si quando Balium 


, 
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Der. Baliatus war bei den Neapolitanern, wie nach 


Roͤmiſchem Recht, testämentarius, legitimus oder dativus: 


nur daß nicht alle nächfte Agnaten zum legitimus Balia- 
tus zu gleicher Zeit gelaſſen wurden, fondern daß der Rd: 
nig den paffendften unter ihren erwählte °°*), ein tator 
dativus kann don der competenfen Magiftratsperfon gege⸗ 
ben werden, ein Balius nur vom König. Beſitzt jemand 
kLehnvermoͤgen oder adeliches Gut (loudalia) und nebenbei 
bürgerliche Sachen (bürgensatica), fo kann dennoch det. 
Balius beides verwalten*). Was: die Gefchlechtseutel 
betrifft, fo fcheint das Longobardifche Mundium fehr bald 
in einen bloßen Schuß für die Weiber übergegangen: zu 


ſeyn. Dies zeige fih in der Rogerſchen Eonftititich 
mulieribus, und in der ergaͤnzenden von Friedrich IL, wel⸗ 
che den Namen obscuritatem führt. Hier wird den Wei 


bern, die durch Nachläffigfeit oder Betrug ihrer mundualdi 
bedeutend verloren haben, eine restitutio ih nn ge⸗ 
währt 2). 
Die Teſtamente muͤſſen oͤffentlich vor Notarien ange. 
fertigt (ad contractus), und vor dem Notar oder Zeugen 
geöffnet werden. Ein eigentliches Privarteftament giebt. es, 
wenigftens nad) fpäterem Neapolitanifchen Recht; nicht? >); 
Ein filius familias darf, nach dem Gewohnheitsrecht, nicht 





impuberum masculorum, aut feminarum gerendum alieni, Se- 
renitas nostra concesserit, hi qui Balium gesserint puppilorun,, 
postquam Balium ipsum, pubertate superveniente dimiserint, 
de administratione Balii reddere debeant rationem. — 

652) Cap. Regn. Feudatarius tit. de St. Balio. 

553) Lupoli I. 130. 

994) Const. mulier tit, de rest, muliex. Cons, obscuritatem 
i. de in int. rest. mul. 

555) Pragm, 2. tit. de contr. 
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blog über fein peculium castrense, fondern: auch über ben 
Theil des adventitifchen Peculii, der ihm von der Mutter 
oder mütterlicher Linie zufam, teftiren °°°). In Beziehung 
auf die Erbeinfegung und den Pflichttheil, enthalten Die 
Neapolitanifchen Gewohnheiten Unterfchiede, wie fie ſich 
in den. übrigen Italieniſchen Rechten. nicht finden... Das 
Vermögen wird in erworbenes und ererbtes getheilt. Weber 
das erworbene Gut kann jemand frei verfügen; wenn er 
feinen Kindern den Pflichttheil- hinterlaͤßt (si aliquis mo- 
riens fecerit testamentum, habens filios seu liberos po- 
test de bonis suis adquisitis, per eum disponere -pro 
euo arbilrto volunlalis , debito bonorum  subsidio in 
dietis bonis adquisitis liberis reservato) °°’). - Das er; 
erbte Gut muß der Verftorbene aber zur Hälfte feinen Kin- 
dern binterlaffen, jedoch fo, daß kein Kind vor dem Anderen in 
diefer Hälfte den Vorzug haben ſoll. Collation und Ent; 
erbung aus gehörigen Gründen findet auch hier flatt (De 
bonis autem paternis et maternis ipsius defuncti, et 
aliis bonis sibi a consanguineis ex quocunque latere, 
obvenientibus, usque ad medietatem tenetur liberis re- 
‘ Jinquere. Ita tamen quod defunctus ipse, uni ex filiis 
plus quam alii, non potest de ipsa medietate relinque- 
re. De reliqua medietate potest disponere pro sno ar- 
bitrio voluntatis;. quod si testator in vita sua, expen- 
sas aliquas fecerit, pro, uno filiorum, potest alios in 
testamento suo adaequare, si vult.  Verum potest ma- 
ter et pater filios exherendare, et in totum a sua suc- 
oessione excludere) ??°). Hat jemand Feine Kinder, fo kann 


Bil a a a a an 
556) de Rosa ad Consuet. Neapel. n. 12. 43 et sq. 


557) Consuet, Tit. de succ. ex. test. 
558) Consüet. Tit. cit. 


N . 
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er über das erworbene Gut ganz frei disponiren: von dem 
ererbten muß er die Hälfte den naͤchſten Inteſtaterben hin⸗ 
terlaffen °°°).” Eine Frau kann nur uber den zehnten Theil 
der dos und des ererbten Gutes disponiren, wenn fie Kin 
der hat: über die Gefchenfe, die-fie- vom Manne erhielt; fo 
wie über das -antefatum, hier die Quarta — ſteht 
whe das Verfuͤgungsrecht zu 0). 
- + Op der Inteſtaterbfolge der Defcendenten ift eine Ver: 
ordnung des Kaiſers Friedrich wichtig. Da das Feubaliftis 
fche Princip des gänzlichen Ausſchluſſes der weiblichen 
Defeendenten in der Erbfolge des Adels durchaus: herr- 
fchend war, fo verordnete Kaifer ‚Friedrich, daß künftig, in 
Ermangelung männlicher Defcendenten, die weiblichen fol⸗ 
gen, und. -allen weiter entfernten: Verwandten vorgezogen 
werden follten. Die Worte der Conſtitution lauten alſo: 
‚In aliquibus Regni nostri partibus consuetudinem pra- 
vam audivimus hactenus obtinuisse, quod in bonis Co- 
mitis,. Baronis :vel militis, qui decesserit filiis masoulis 
. non relietis, filiae‘non succedunt: sed consanguinei, 
quantumeunque ‚remoti ‚masculini sexus tam balium 
“ paellarum ipsarunı, post mortem patris accipiunt, quam 
successionem usurpant, et ipsas:pro ipsorum disposi- 
tione maritant. Quod quidem et‘naturae dignoscitur 
“ esse confrarium, quae parentum votis, absque discre- 
tione sexus, tam masculos quam feminas commendavit 

et juri. tam communi, quam nostro 'specialiter deroga- 
tur. Hac igitür lege nostras per universas‘ partes, et 
singulas Regni nostri valitura sancimus, patre mortuo 
tam filios, quam filias puberes, aut majores, minoresve 





—— 


| 559) Consuet. Tit. de succ. mor. sine fil. ex test. 
560) 'Tit. de muliere hab, filios, 
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ad 'parentum aueeessionem, absque sexus discretione 
vocari: Si autem filii masculi, una cum filiabus femini- 
nis, aut etiam sororibus, patri decedenti, supersint, cu- 
juscunque conditionis pater' fuerit, Francus videlicet, 
ant etiam Longabardus, Miles vel Burgensis in suc- 
cessione: bonorum praeferri volumus, masculos feminjs: 
dum tamen sorores aut amitas, fratres aut nepotes pro 
modo facultatum suarum, et filiorum superstitum nu- 
mero, secundum paragium debeant maritare. . Ceterum 
si. tantum feminae superstites fuerint, ipsas, si majores 
sint; exclusis aliis consanguineis, volumus ad successio- 
nem admitti) **1). Nach dem. Gewohnheitsrecht folgen 
weibliche. Defeendenten zugleich) mit männlichen, wenn die 
männlichen es verabfäumen, fie bi zum fechzehnten Jahre 
zu..verheirathen. Was die Erbfolge der Afcendenten be 
trifft, fo giebt es eine doppelte: Die erfte bezieht fich ganz 
auf das Nömifche Recht; find Feine Defcendenten vorhan⸗ 
ben, fo folgen die Afcendenten ex usu veleri oder secun- 
dum morem procerum ei magnalum. Hier wird fein 
Unterfchied zwifchen vÄterlichem oder mütterlichem Gut ge: 
macht; die zweite Weiſe der Afcendentenerbfolge gefchicht 
ex usu novo, oder ex usu Curiae Nidi ei Capuanae. 
Der Vater entfagt auf das mütterliche, die Mutter auf 
dag väterliche Vermögen des Sohnes, und wird alfo 
hierin von den Collateralen ausgeſchloſſen. Diefe Entfa- 
gungen gefchehen in den Ehecontracten, weswegen die 
Eheeingehung, je nachdem die Entfagung gefchehen iſt 
oder nicht, felbft ex usu vetere oder novo heißt. Diefer 
usus Nidi et Capuanae wurde im Jahr 1505 von Ferdi- 





561) Tit. de succ. fil. Com. et: Bar. 
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nand dem Katholiſchen beftätige *5%).- Iſt eine Ehe auf 
dieſe Weife eingegangen worden, fo werben nicht bloß die 


-  Afeendenten, wie oben angegeben: ift, von der Erbſchaft ih: 


rer Kinder, fondern auch von der aller weiteren Defcenden: 
ten removirt °°°). Sind keine Aſcendenten vorhanden 
pder haben diefe usu Nidi et Capuanae entfagt, fo folgen 
die Verwandten Häterlicher Seite in’ das väterliche, die 
von Mutterfeite ‚in. das: mütterliche Vermoͤgen ?°*): in 
beiden Linien wird nach der Nähe des Grades geerbt, In 
Ermangelung aller. Eollateralen beerben‘ ſich die Ehegatten 
wie nach NRömifchen Recht. . Eben daffelbe ift von ber 
Succeffion des Fiscus zu ſagen. In -Anfehung der Pro: 
feribirten (forojudicati) hat ber. aeg einen Viriltheil 
ſelbſt mit Kindern ?°°), | | 
Was die Lehnfolge betrifft, fo iſt das Neapolitaniſche 
Lehnrecht theils Sränkifch, theils Longobardiſch. Durch 
Koͤnig Roger wurde die Primogenitur, welche bei den Lon⸗ 
gobarden nur bei groͤßeren Lehen ſtatt fand, auf alle, ſelbſt 
die kleinſten, ausgedehnt. Als Grund wird. angegeben, daß 
vielen Fränkifchen Herrn, die ind Königreich einwanderten, 
beneficia nad) Fraͤnkiſchem Mecht verliehen wurden. 3°), 
Ganz ließ fich aber das Longobardifche Recht dadurch nicht 
verdrängen. So blieb.«8 3. 3. in. den Abrusgen, und felbft 
unter den Spanifchen Herrfchern giebt es Berleihungen 
nach Longobardifchem Recht *7). Fraͤnkiſches und Longo⸗ 





562) Lupoli L. L I. p. 317. 

-563) Lupoli I. p. 318. 

564) Consuet. si quis Tit. de succ. ab intestato: 

565) Lupoli I. 327. 

566) Magliano lurisprudentia Feudalis ee 1770. p. 445, 
567) Magliano I, I, p. 445. . 
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bardiſches Lehnrecht theilen ſich alſo das Neapolitaniſche 
Reich; in Sicilien hat das Fraͤnkiſche immer die Oberhand 
behalten: dort ſind ſaſt alle Lehne ex paeto 'et — 
tia majorum) °9®). 

Wenn man das Srenpolitanifche —— * Eb— 
recht mit den Rechten des. übrigen Italiens zuſammenſtellt, 
ſo wird gleich der Unterſchied eines größeren Reiches merk; 
lich ins Auge fallen. Jene kleinen Ruͤckſichten, welche die 
Italieniſchen Städte in das Familienrecht aufnehmen, und 

wodurch die unnatürliche Farbe deffelben: entfteht, fallen in 
Neapel ganz fort, und Feine unbillige Zurückfegung der 

Weiber: truͤbt die Ordnung der Inteftatfolge. Die Angfe- 
lichen Beftimmungen über die Schenlungen der Ehegatten, 
die Zurückfegung der Mutter hinter alle Agnaten, finden 
fih im Neapolitanifchen Rechte nicht, ehe vor. Die 
Schieffale des Landes, die früh im Lehnrechte, namentlid) 
Normannifche und: Fränfifche Satzungen zulaffen, bringen 
fo: viel heterogene Einzelnheiten herein, daß von einem ſtar⸗ 
ven und ſteifen Statut, wie etwa in den Italieniſchen 
Republiken, nicht mehr die Rede iſt. Conſtitutionen der 
Koͤnige, durch Gewohnheitsrecht theils ermäßigt; theils be⸗ 
ſtaͤtigt, bringen das Familien⸗ und Erbrecht auf eine ſei⸗ 
nem Geiſte gemaͤßern Entwickelung zuruͤck. Statt einer 
kleinen Eiferſucht und Beſorgniß um Erhaltung des Gan⸗ 
zen; finden ſich zum Erſtenmale größere feudaliſtiſche Inter⸗ 

eſſen, und eine Vereinigung der aus dem Roͤmiſchen Rechte 

heruͤbergenommenen Natürlichkeit der Familie, mit dem 
übrigens weit mehr als irgend fonft in Sjtalien ausgear⸗ 
- beiteten Lehnsprincipe. Indem der Adel fih als wahrer 

| Stand 





568) Magliano I. I, 


J 
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triciate der Städte bedeutend unterfcheidet, fommen die 


freieren familien» und erbrechtlichen Beziehungen der Bürs 
ger zum Vorſchein, und erden. nicht felbft der politifchen 


‚Haltung des Ganzen zum Opfer gebracht. Daher jene 


- 


Doppelheit des Neapolitanifchen Rechts, indem die Feudas 


liſtiſchen Beftimmungen denen des gemeinen Civilrechts ge: 
genübertreten. Einerſeits iſt es alfo das natürliche und - 


fittliche Princip der Familie, twelches anerkannt ift, indem 
die Cognation nicht durch die Agnation ausgefchloffen wird, 


andererſeits die Sorge für die Erhaltung der Gefchlechter, _ 


welche den Söhnen vor den Töchtern. den Vorzug eins 
räumt, aber auch nicht weiter in Ausfchließung der Weis. 
ber verfahren zu müffen glaubt. Einerfeits find die Afcen- 
denten in, ihrer natürlichen erbrechtlichen Stellung; anderer, 
feits heifcht e8 die, Erhaltung der Familien, daß fie ſich 


dieſes Rechts begeben, und es auf die Iebendigeren Glieder 


der Familie übertragen. Daher die doppelte Eingehung 


der Ehe ex more Magnatum et Procerum und ex usu 
Nidi et Capuanae. Es ift. hier anerfannt, daß, um die 
Afcendenten augzufchließen, es eines Vertrages bedürfe, und 
daß die vorgebliche Erhaltung, und der Glanz des Ge 
ſchlechts nicht Hinreichen, um die natürliche Ordnung zu 
verdrängen. In ber Doppelheit des Baliatus oder. der 
Lehnsvormundſchaft und ber Tutel liegt eben fo der Gegen- 
fat des Feudaliſtiſchen und gemeinrechtlichen Principe. Des 
merkenswerth ift übrigens der in Neapel allein vorkoms 
mende Unterfchiedb des erworbenen und ererbten Gutes. , 


Das Eanonifche Necht kennt zwar dieſen Lnterfchied, mo 


von ber Erbfchaft der Geiftlichen die Rede iſt: allein es iſt 

fhon oben bemerkt worden, daß. das Canoniſche Recht 

damit nichts Anderes als die NRömifche Unterfcheidung von 

peculium und hereditas meint. . In den Statuten ber 
| & 


a 4 


3223 Dritter Abfchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters. 


Italieniſchen Städte finderfic eine Trennung des Gutes in er; 
toorbeneg und ererbfes nur in wenigen Andeutungen vor. Die 
Kleinheit der Verhältniffe, der geringe Umfang des Vermögeng, 
die Eiferfucht der Erhaltung deffelben für die beftimmte geſetz⸗ 
‚gebende Stadt, würde faum an eine Spaltung in diefem 
Sinne denken laſſen. Aber in Neapel, two frifche Germa- 
nifche Eindrücke von allen Seiten haften bleiben, wo Nor: · 
manniſches und Fränkifches Recht oft überwiegend ift; wo 
die Größe des Staates nicht: mehr. mit Aengftlichfeit da- 
rauf fieht, daß das Figenthum bleibt, kann auf den Germas 
nifchen Unterſchied des ererbten und erworbenen Vermoͤ⸗ 
gens einiger Werth gelegt werben. - Doc) ift derfelbe nicht 
tief durchgedrungen, fondern bald von. der Subftang des 
Italieniſchen Bodens eingefogen worden. Der Unterfchieb 
des erworbenen und ererbten Gutes bezieht fich nur auf 
die Größe des Pflichttheils, der von dem: einen oder ande; 
ren zu hinterlaffen ift. 

| Wie erworbenes und ererbtes Gut einen unterſchieb 
begruͤndet, ſo ſtellt ſich auch eine Verſchiedenheit des vaͤter⸗ 
lichen und muͤtterlichen Vermoͤgens einer Perſon heraus: 
in das vaͤterliche folgen die naͤchſten Verwandten von der 
Vaterſeite, in das muͤtterliche die naͤchſten Verwandten von 
der Mutterſeite. Dieſer Theilung liegt die Ruͤckſicht zu 
Grunde, jedem Geſchlecht dag; was von ihm kommt, zu 
erhalten. Die Perfon des Erblaffer8 wird nicht als der 
alleinige Ausgangspunkt betrachtet, in dem der Urfprung 
des Vermögens verwifcht fey, fondern es kommt nach 
feinem Tode wiederum die Linie zum Vorſchein, der es ge⸗ 
hörte. Der Erblaſſer ift fo nicht vollftändiger Eigenthuͤ⸗ 
mer; denn fonft würde auch die Erinnerung an den Ur⸗ 
fprung des Vermögens aufhören müffen. Wie in’ der: 
Lehnfolge alles auf ben erften Befiger zuruͤckzubringen iſt, 
ſo iſt es in dieſer Erbfolge der Verwandten eigentlich die’ 
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Linie, welche beerbt wird: nur wird die Berechnung nad) 
der Nähe der Verwandtfchaft mit dem Erblaffer angeftellt. 
Wenn allerdings in dieſer Erbfolge die Beziehung der Suc⸗ 
‚ceffion zur Familie, und bie Identität des Familienrechts 
und. Erbrechts ſtaͤrker hrrvortritt, fo. iſt doch wiederum: bie 
Seite des Eigenthumsrechts ſchwaͤcher, und die Erben 
ſcheinen vor aller Erbſchaft berechtigt zu ſeyn. 


Sicilien mit Neapel zu einer Herrſchaft verbunden, 


hat trotz particularer Verſchiedenheiten, die aus ſeinen man⸗ 
cherlei Reminiſcenzen herruͤhren, eine von der Neapolitani⸗ 
ſchen nicht ſehr abweichende Geſetzgebung. Die mehr als 
irgendwo hier zahlreichen Staͤdte, entbehren zwar nicht ein⸗ 


heimiſcher Originalitaͤt, aber derſelbe Character der Feuda⸗ 
litaͤt iſt auch hier, wie in Neapel, vorherrſchend, und das 
Familien⸗ und Erbrecht iſt, was die allgemeinen Verord⸗ 


nungen betrifft, in beiden Sicilien daſſelbe. Deswegen 
wird uns das Siciliſche Recht nicht der Gegenſtand einer 
beſonderen Betrachtung feyn. ° 

Wenn in beiden Sicilien der: Hebergangspunft von 
alien zu Spanien liegt,: wenn bier die Mengung. des 


Kirchlichen und Wältlichen, welcye den Character des Ita- 


lienifchen : Geiftes überhaupt ausmacht, zu einem Seudalen 
von der Kirche abhängigen Staate wird, . wenn der ab» 
ftracte und leere, dem Alterthum blos mit falfchem Bewußt⸗ 
ſeyn nachgebildete Patriotismus der Italiener fich in Nea⸗ 
pel in eine fubftantiellere Einheit verliert, die aber noch nicht 


zur Gewißheit ihrer ſelbſt gelangt, und deshalb auch wie - 


der feinen eigenen, unterfchiedenen, und dem übrigen Ita⸗ 
lien gegenuͤberſtehenden Geift, bildet, fo liegen in dem Meer 
re, welches Italien von Spanien. trennt, einige Inſeln, 
die weniger im unmittelbaren. Zufammenhang mit Stalien, 
aber doch beherrfcht von feinem politiſchen Schickfal in 
Sprache, Sitte und Recht fich dem Begriffe des Spani⸗ 
h r . zZ 2 


*⸗ 
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fchen Rechts annähern, und den NRomanifchen und Feubas 
Iiftifchen Character aus ber Sphäre des bloßen Beianders 
feyng zu größerer Mifhung und Durchdringung gebracht 
haben. Stalien hat fi) von den fireng Romanifchen Län- 
dern den Einflüffen des neueren Geiftes am meiften geöff- 
net, und fich von den Fortfchritten und Entwickelungen der 
- Gefchichte bisweilen fortgegogen gefühlt. Das Romanifch- 
Seudaliftifche bildet hier noch Feine fo dichte Subftang, daß 
nicht der Sonnenfchein des freieren Geiftes bisweilen hin- . 
eindringen koͤnnte. Das Katholifche, Feudaliftifche und 
Roͤmiſche Moment, find noch nicht fo in eines zuſammen⸗ 
gewachſen, daß nicht bisweilen antifer Schwung, die -bei- 
den anderen Theile der Bildung vergefien laffen könnte, 
oder bdiefe in Formen erfcheinen machte, die dag Ueberge- 
wicht des Alterthümlichen erklärten. Wer etwa mit der 
nächtlichen Fackel an den Stalienifchen Torfo tritt, wird 
faum das Leben verfennen dürfen, deſſen diefer noch in 
feiner heutigen Geftalt fähig ift, während es in den weite: 
ren Romanifchen Ländern einer fürmlichen Auflöfung und 
Abbröckelung bedürfte, um an die Stelle des alten Lebens 
" ein neues zu begründen. Die Inſeln aber, von denen eben 
die Rede war, haben fich in ihrer miftelaltrigen Verdum⸗ 
pfung um fo entfchiedener erhalten, als ihre Berührung mit 
den Weltbegebenheiten geringer, und die Möglichkeit, alte 
Sitten zu bewahren, felbft die Bedeutung diefer Länder und 
ihre Gefchichte ausmacht. 

Das Sardinifche Familien: und Erbrecht * aus 
einem im vierzehnten Jahrhundert geſammelten Rechtsbu⸗ 
che dargeſtellt werden, das gewoͤhnlich unfer der Bezeich⸗ 
nung der Carta de Logu bekannt iſt, und unter dem Namen 
der Donna Eleonora Richterinn von Arborea, und 
Graͤfinn von Goceano geht. Daſſelbe beſteht aus 198 
Kapiteln, und enthaͤlt ſicherlich ſowohl im Criminal⸗ als 


t 
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Civilrecht die aͤlteſten Sardiniſchen Gewohnheiten?). Die 
Ehe iſt in Sardinien eine doppelte; entweder wird ſie nach 
Sardiniſcher Weiſe eingegangen (a modu Sardiscu) °°), - 
oder nach Dotalreht. Die Ehe auf Sardinifche Art ges 
fchloffen, begründet eine Gütergemeinfchaft der Ehegatten 
in Beziehung auf das mährend der Ehe Ermworbene, und 
‚läßt eine Getrenntheit des Vermögens nur für dag vor⸗ 
ber Beſeſſene befichen °’'). Diefes alte Germanifche 
Recht, das lange Zeit in Sardinien herrfchend mar, ift 
aber bald, wie e8 fcheint, durch die Ehe nad) Dotalrecht 
verdrängt worden. Wir finden in der Carta de Logu, 
daß die Ehegatten, wenn Defcendenten oder Afcendenten 
vorhanden find, fi) nur zehn Lire follen vermachen koͤn⸗ 
nen; erft in Ermangelung beider ift die Summe freiges 
fielle #72). Mer feine Tochter nach Dotalrecht (a dodas) 


% . 





569) Le Costituzioni di Eleonora Giudicessa d’Arborea In- 
titolata Carta de Logu. in Roma 1805. I. Vol. i. f. 


570) Carta de Logu cap. 99. 
571) Carta de Logu I. L n. 162. 


572) Carta de Logu c. 100. Volemus et ordinamus, chi 
alcuna femina non usit, neu deppiat dari in alcanu modu as- 
su maridu, nen in vida, nen in morti sua, plus de liras deghi, 
et issu maridu assa mugeri, atteru e tantu, dess’ issoru pe- 
cugiari, ed icussu det cussu, chi hat a haviri valsenti, dae li- 
ras vinti ’nsusu; ed icussu, chi hat a haviri valsenti, dae li- 
ras vinti 'ngiossu, det soddos vinti; ed icussu det s’unu a s’at- 
teru, s’illi hat a plagheri; e si nolli plagherit, nondi seat te- 


nudu nen assu maridu, nen assa mugeri; ed icustu Capidulu 


happat legitimu logu, in casu chi su maridu, ever mugeri ha- 
virint, seat illis licitu de lassarisi s’unu ass’ atteru per testä- 
mentu, over per donacioni causa mortis totu ciö, chi hant a 
voler, dessos benis issoru. 
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verheivathet; braucht ihr nichts als die dos zu hinterlaffen, 
wenn er außerdem Söhne haf?’’). Das Eoncubinat 
feheint, wie in Spanien im Mittelalter, eine. gemöhnliche 
und ganz erlaubte Verbindung in Sardinien geweſen zu 
feyn. Nur fol bie Concubine (Fanti de lettu) nichts 
aus dem Haufe bringen fünnen, bei Gefahr, als Diebinn 
betrachtet zu werben °’*). In Beziehung auf die Vor⸗ 
mundfchaft findet fich in der Carta de Logu eine Vers 
ordnung °75), wonach, wenn jemand geftorben ift, ohne 
feinem Kinde einen Tutor gefeßt; oder wie die Carta fich 
‚ausdrückt, fein Kind empfohlen zu haben (e nollas acco- 
mandarit per testamentu); der Hof von Arborea, mit 
Zuziehung der guten Männer ber Stadt oder des Dorfes 
(bonos hominis dessa contrada over dessa villa), ein 
Inventarium des hinterlaffenen Vermögens anfertigen (ol. 
Nachdem dies ‚gefchehen ift, foU der Hof den Pupillen eis 
nem. nahen Verwandten beffelben empfehlen (ad alcunu 
parenti de istrittu dessos Ceracos), und in Ermangelung 
eines folchen, einem anderen tüchtigen Mann. Der tutor 
legitimus ober dativus muß einen Eid leiften, die Tutel 
redlich fuͤhren zu wollen. Dieſe, ſo wie der tutor testa- 
mentarius (chi hat a chiamari, cuss homini, chi faghe- 
rit testamenta) °7°) werden mit 10 £iren beſtraft, wenn 
ſie ohne gehoͤrige Gruͤnde die Tutel anzunehmen ſich wei⸗ 





673) Carta de Logu c. 98. 

574) Carta de Logu c. 50. Item ordinamus, chi nexuna 
femina, chi seat Fanti di lettu angiena, o chi non seat mugeri 
legittima, usit nen deppiat levari dae se domu, dess’ habita- 
cioni chi fagherint impari cum 8’ Amigu etc. 

575) Carta de Logu c. 101. 

576) Carta de Logu e. 101. 
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gern 77). Wenn ihnen, in Beziehung auf die Mündel, 
ein Proceß gemacht wird, fo ſoll nur der Hof von Logu 
in diefer Beziehung competent feyn 2*). Die Vollährig: 
feit tritt übrigens mit dem achtzehnten Jahre ein’? *). "Die 
Lehre von den Teflamenten wird auf eine höchft originelle 
MWeife vorgefragen. In Erwägung, heißt es, daß in der 

Inſel Sardinien, nicht blos in den Dörfern, fondern auch - 
in den Städten Mangel an öffentlichen Notarien ift, des: 
wegen aber Teftamente, in denen häufig Verfügungen zu 
frommen und guten Zwecken gemacht werden, nicht unters 
bleiben follen, fo wird geftattet, daß eine leßtwillige Vers 
- fügung vor dem Pfarrer oder Gerichtsfchreiber, und in des 
ren Ermangelung, vor einem Schreiber des Orts, dann 
aber in Gegenwart von fieben oder wenigſtens fünf Zeu⸗ 
gen gemacht werden könne °°°). Hieraus feheint hervor: 





577) Carta de Logu I, 1, 

578) Carta de Logu c. 102, 

579) Carta de Logu c. 101. 

550) Carta de Logu c. 51. Cansideradu su grandu defet- 
tu, e mancamentu, chi est de Nodajos in s” Isula de Sardig- 
na, non solament in sas Cittadis, Terras e Logos murados, ma 
interdeu via plus in sas Villas de foras, e chi pro cussu de- 
fettu hant a poder mancari multas bonas, e pietosas causas, 
chi si lassant, et si faghint peri sos testadoris in sa fin’ isso- 
rum, volemus ed ordinamus, chi tantas bonas, e pias causas 
non remangiant senza mandarisi ad execucioni, e chi sos testa- 
mentos, chi s’hant a fagheri per alcunas personas in sa lin’ is- 
soru, bagiant e tengant, ed happant favori, ed effettu, com- 
menti e chi esserint fattos in forma depida, e per manos des- 
su Cappellanu dessa villa, over dessu Scrivanu publicu dess of- 
ficiali dessa contrada, si haver si podit; ed in casu chi su 
dittu Cappellanu, over Iscrivanu non si poderit haviri assu bi- 
soguu, volemus, chi si pozzat fagheri per manos’ de alcunu 
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zu gehen, daß eigentlich bie ‚öffentlichen Teflamente, wie in. 
Neapel, allein gültig waren, und daß das Privatteftament 
nur als Surrogat des Öffentlichen betrachtet wird. Nies 
mand aus dem Neich von Arborea .(dessu Rennu nostru 
de Arboree) fol feine Söhne oder männliche Defcenden- 
ten, in Beziehung auf das nicht erworbene, fondern ererbte 
väterliche oder mütterliche Gut enterben koͤnnen: es muͤſſe 
denn ein gerechter Grund vorhanden feyn, welchen der zu 
beweiſen hat, dem das Vermögen hinterlaffen worden, und 
zwar innerhalb eines Monats (e sa ditta occasioni si 
deppiat provari legittimamenti peri sa, a chi hant a ha- 
viri lassadu sos benis issoru, infra unu mesi dae sa 
die, dessa morti dessu testadori) °°'). Aug dem argu- 
mentum a contrario ſcheint hervorzugehen, daß es fich mit 
dem Ermworbenen nicht fo verhält. Auch ift Fein Pflicht» 


ttheil beftimme, durch den die Freiheit des a erhals 


‚ ten wird. 

Ueber bie Inteſtaterbfolge iſt in der Carta de Logu 
ſehr wenig zu finden. Der Vorzug der Soͤhne vor den 
Toͤchtern iſt entſchieden ausgeſprochen““): eben fo das 
Erbrecht der Mutter °°°). Der Vater nicht allein, fon- 
dern auch die Mutter fcheinen dag Necht zu haben, dem 
Sohne pupillariter zu fubftituiren, jedoch nicht in Bezie- 
bung auf das ganze Vermögen deffelben, fondern nur auf 
denjenigen Theil, den: fie demfelben binterlaffen haben 5° *). 





Scrivanu dessu Logu, in presencia de setti, over de chimbi 
testimongios pro su minus. 


581) Carta de Logu c. 97. 
582) Carta de Logu c. 98. 
583) Carta de Logu c. 99. 
554) Carta de Logu I. 1. 


‘ 
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- Faffen wir, nachdem Stalien in feinen Stadtrechten 
fo wie in den Gefeßgebungen des fühlichen Reiches und 
der Inſeln dargeftellt. worden ift, daſſelbe als ein Ganzes 
zufammen, fo findet fich die NRömifche Grundlage und Die 


— 


Erinnerung des Alterthums, weder durch den Bau der 


katholiſchen Kirche verdrängt, noch durch die Ueberziehung 
des Feudaliſtiſchen Geiſtes zu einem durchaus Anderen ge; 
worden. Wie die Ruinen, welche das Alterthum zurück 
gelaſſen bat, den befonderen Schag und den Hauptreich- 
thum dieſes Landes ausmachen, und dagegen gehalten, 
ſelbſt die Denkmäler der neueren Bildung weichen müffen, 


fo hat e8 die Fatholifche Kirche niemals dahin bringen koͤn⸗ 


nen, daß man in Stalien ſtolzer auf ihre unmittelbare Naͤ⸗ 
be, als auf die Verwandtſchaft mit dem Altertum gemes 


fen wäre. Die Kirche, mie die Feudalitaͤt, haben fich in 


Roͤmiſche Formen und Sprache gekleidet, dagegen die Nds 


mifche Bildung fich unverfehre neben der neuen. aus ihr 
bervorgehenden erhalten hat. Stalien, wiewohl die Kirche 
in ihm ihren Sitz hat, iſt, troß dem, Fein in den Katholi; 
cismus verſenktes und nur in demfelben, befriedigtes Land. 
- Die Kirche hat hier viele Seiten des Lebens ihrer eigenen 
Waltung frei überlaffen müffen, und nirgends. hat Freigeis 
fterei und ein der Kirche entgegengefegter Sinn fefteren Zuß 
gefaßt, ald grade in Italien. Die Bannftrahlen, welche von 
von hier ausgingen, wurden mit zu gewaltiger Kraft ges 
fehleudert, als daß fie die Nachbarländer der Kirche hätten 
treffen Eönnen. Diefe waren ficher neben der Gemaltigen, 
und fpotteten vielleicht derfelben in ihrer Sicherheit. Ita⸗ 
lien iſt in diefem Sinne nicht das Fatholifche Reich, dag 
den Katholicismus in weltliches Blut und Zleifch verwan⸗ 
delt, und ſich mit dem Namen des Fatholifchen Könige: 
thums ſchmuͤckt; denn es ift zuoörderft Fein einiges Reich 
al fondern in vielfache a und Städte 


! 
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zertheilt, kann es feinen bedeutenden , Staat -bilden neben 
der Kirche, dann aber. iſt der Katholicismus ‚hier mehr ein 
großer in dem ganzen Lande gefehener, und in feiner her⸗ 
vorragenden Geftalt anerkannter Dom, zu dem man. fid) 
wendet, wenn man beten will, und. den man nicht bemerft, 
ern man andere Gefchäfte treibt. Es ift nicht die katho— 
liſche alles durchziehende Subſtanz, melche die übrigen Be⸗ 
ftandrheile und Momente des Lebens auflöft, und dann 
Höchftens in fih aufnimmt, die in Stalien die Grundlage 
des Geiftes ausmacht. Das Römifche Element erhält fich 
neben dem Katholifchen und Feudaliſtiſchen. In dieſer 
Mengung und Neutralifirung liegt die Bedeufung der Ita⸗ 
Hienifchen Gefchichte. Die Kirche hat nur die Kraft, von 
bier aus zu herrfchen; nicht Stalien zu ihrem unmittelbaren 
Heiche zu machen; die Weltlichfeit und Feudalitaͤt ver; 
mummt fich in Römifche Objectivitaͤt und Eleganz, die 
- Grundlage des Roͤmiſchen Alterthums und der claffifchen 
Bildung endlich, benußt jeden Augenblick und jede Lücke, 
um fich als den zwar überbauten, aber vom Bau nicht 
ausgefüllten Boden, zu ermeifen. 

Eine aufmerffame: Betrachtung des Familien» und 
Erbrechts, wie es hier dargeftellt worden, kann nur denſel⸗ 
ben Character erblichen Taffen. Die Kirche hat ihre eheli- 
che Feſtigkeit und Unauflöglichfeit als Dogma hingegeben: 
weiter befümmert fie fich um die Ehe nicht. Das Dotal: 
recht, die. verbotenen Schenkungen, das Witthum in eine 
donatio propter nuptias umgewandelt, zeigen, wie wenig 
die Fatholifche Ehe die Nömifche hat verdrängen koͤnnen. 
Die Heinen Maale und Flecken, die wir als Zeichen der 
Sermanifchen Verwandtſchaft niemals anzugeben unterlaf 
fen- haben, find zu unbedeutend, um dem Ganzen eine an: 
dere Faͤrbung zu gewähren. Wie ſich die Eatholifche Ehe 
in ihrer Unauflöglichfeit bei fonfliger Gleichgültigkeit gegen 
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den weiteren Inhalt zufrieden giebt, ſo iſt auch ein ſtarrer 
Feudaliſtiſchet Zug in das Erbrecht gekommen. Der Vor⸗ 
zug der Maͤnner vor den Weibern, der Agnation vor der 
Cognation, veraͤndert die Richtung des ſonſt Roͤmiſch ge⸗ 
bliebenen Erbrechts. Aber dieſer Zug. iſt fo wenig faͤhig, 
wie die Feſtigkeit der Ehe, ſich des Ganzen zu bemächtigen, 
und ſich in die übrigen Theile einzubilden. Was der 
Schärfe diefeg Princips entgehen kann, bleibt KRömifch, 

und in den größeren: Stalienifchen. Staaten kann daſſelbe 
“in feiner vollendeten Schroffheit gar nicht hervortreten. 
Wenn Italien das Land ift, von mo aus die Fatholis 
ſche Kirche ihre Wirkfamfeit hat, fo iſt Spanien der uns 

mittelbar von der Kirche überzogene Boden, dag kat ho⸗ 
lifche Reich, deſſen Schmuck diefer Namen und Titel, 
deffen Bedeutung die Intereſſen der Kirche im weltlichen 
Leben darzuftellen, deffen Aufgabe, der Kirche mit unwan⸗ 
delbarer Ergebenheit nahe zu bleiben, und fie zu befchüßgen. 
Spanien ift das Land des Farholifchen Glaubens ohne weis 
tere Reflexion; die ferneren Fatholifchen Länder find ſaͤmmt⸗ 
lich ſchon mit diefer Reflexion behaftet. Es iſt Fein bio, 
fer Zufall und leerer Titel, wenn Portugal, dag der Kirche 
getreue Königreich, der König von Frankreich aber der Al. 
lerchriftlichfte König heißt. Der unmittelbare Katholicis; 
mug, ber in Spanien fich bewährt, ift in Portugal ſchon 
zur Treue gegen ihn geworden; in Sranfreich aber hat er _ 
ſich zu einer allgemeinen. Chriftlichkeie herausgearbeitet. 
Spanien hat ſich vom Katholicismus durchziehen laſſen: die 
Roͤmiſche Grundlage, wie die Feudaliftifche Freiheit find 
von ihm aufgelöft worden, und find nur noch innerhalb 
‚der Subftanz, die er gebildet hat, zu erkennen: bier findet 
fi) die Kirche in ihrer unmittelbaren, durch Feine anderen 
Einflüffe getrübte Energie. Von ihr geht dag Leben und die 
Einheit aller Beziehungen aus, und diefe kommen zu ihr als 


/ 
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zu dem Ausgangspunkt zuruck. Wenn in Stalien die ka⸗ 
fholifche Kirche die Römifche Grundlage nicht hat zerſtoͤren 
„ können, fondern ihre Gegenwart überall hat geftatten muͤſ⸗ 
fen, fo bat in Spanien ber Katholicismus die aufgelöfte 
und flüffig gewordene in fi) aufgenommen. _ Der Romas 
nismus ift hier nur noch eines der Prädicate des katholi⸗ 
fchen Reiches. Weber als Theil des Lebens, noch als 
felbftftändige Ruine vorhanden, hat er mehr die Natur des 
Eolorit8 angenommen, mit dem das Ganze -übergoffen 
if. Aber dieſes Ganze ift von Anfang an ein Reich. 
Die Einzelnheiten und Particularitäten find nicht mehr 
nebeneinanderftehende Größen, fondern Glieder eines Or, 
- ganigmug,. der fie alle zu feinem Leben zu. verwenden 
weiß. | nr 


U, Spanien. 





# 


In feinem anderen Europäifchen Lande hat das ur- 
fprüngliche Geſetzbuch der Kindheit fo fehr die beftändige 
Grundlage auch des folgenden Rechts ausgemacht, als in 
Spanien. Wir haben ſchon in der Einleitung den unter: 
ſcheidenden Character de8 Fuero juzgo gegen alle anderen 
barbarifchen Gefeßgebungen gehalten, angegeben, und in 
ihm eine Bildung , eine Ganzheif und darams nothwendig 
bervorgehende Anfprüche gefunden, die nirgend anders auf- 
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treten, und die in jedem Theile des Rechts bervorzuheben 
find 585), 

Was die Ehe in diefem Geſetzbuche betrifft, fo ift * 
Begriff und das Weſen derſelben theils aus dem Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte, theils aus der bisherigen Geſetzgebung der 
Kirche vorausgeſetzt, obgleich die Weſtgothiſchen Herrſcher 
außerordentlich eiferſuͤchtig auf die Originalitaͤt ihrer Geſetze zu 
ſeyn ſcheinen, und fremden Rechten jeden Eingang verweh⸗ 
ren *6). Allerdings find es Gothiſche Rechtsgewohnhei⸗ 
ten, welche in dieſem Geſetzbuche vorwiegen, aber die Lehre 
von der Ehe enthaͤlt grade nur Spuren davon, durch die 
Duͤrftigkeit und Eingelheit der Beſtimmungen. Ohnehin 
galt das Breviarium fuͤr einen großen Theil der Untertha⸗ 
nen der Weſtgothiſchen Koͤnige, und ſeine Macht erſtreckte 
ſich wohl auch auf diejenigen, welche ihm nicht direct un⸗ 
terworfen waren. Wenn ſo Roͤmer und Weſtgothen auch 
nach verſchiedenen Rechten lebten, ſo kamen ſie doch in der 
That naͤher zuſammen als in Italien, wo ſie ſogar das 
Band eines — — ſollte. 


585) Wenn Montesquieu esprit de lois XXVIM. 1. ein bar 
tes Urtheil uͤber diefe Gefege fällt, fo Fommt «8 daher, weil er ei⸗ 
nen abfoluten Maßſtab an diefelben Iegt, und fie nicht mit den 
gleichzeitigen Geſetzen der Übrigen barbariſchen Völker zu vergleichen 
weiß. Aber felbft, daß man geneigt if fie firenger zu beurteilen, 
als die anderen Gefeße, zeigt von ihren Vorzuͤgen. Daß der Styl 
in feinem falfchen Pompe dem Inhalt nicht entfpricht, ift wahr, aber . 
felbft in den neueften Spanifchen Gefegen ift jene falfche Declamas 
tion, und jenes Ausholen von Weitem noch fichtbar. Welches ans 
dere barbarifche Gefe bat aber wohl eine Ueberfeßung in bie Lan⸗ 
des ſprache ertragen koͤnnen, als die lex Visigothorum. 

: 586) L. Visig. IE 1, 9 - Fuero juzgo en Latin y Castella- 
no. Madrid 1815. IE. 1,8. Biener, Comm. de origine et Pro- 
gressu Legum juriumque Germ. P. I. p. 104 et sq, Lips, 1787, 
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Die Ehen zwifchen Gothen und Roͤmern, welche durch 
eine ganz allgemeine Verordnung der Kaiſer Valentinian 
und Valens, die in das Breviarium gekommen war, uner⸗ 
laubt ſcheinen konnten °27), wurden vom König Reces⸗ 
wind geſtattet, nachdem aber. eine vorläufige Einholung 
der Erlaubniß des Grafen angeordnet war⸗). Hierdurch 
war ſchon eine Uebereinſtimmung des Gothiſchen und Roͤ 
miſchen Eherechts dargethan, weil dieſe Erlaubniß nur un⸗ 
ter der Vorausſetzung einer nicht großen Verſchiedenheit er⸗ 
klaͤrt werden kann. Doch find Verordnungen in dieſer 
Lehre zu- finden, welche ganz die Härte des barbarifchen 
Chäracters an ſich wagen. : Sponfalien.werden für. durchs 
aus bindend erklaͤrt, und es ſoll feinem: frei ſtehen, davon 
abzugehen, wenn auch keine ſchriftliche Verabredung: ſtatt 
gefunden, wohl aber eine-arrha gegeben worden >’). Vom 
Tage der Verlobung bis zur Ehe, duͤrfen in der Regel: aur 
zwei Jahre vergehen *0). Es ſoll nicht erlaubt ſeyn, daß 
ein- jüngerer Mann ‚eine aͤltere Frau heirathe, denn dies 
fen gegen die Ordnung der Natur, und man koͤnnte hin⸗ 
zufeßen, auch) gegen. die. Etymologie, da dag Wort vir das 
her. den Namen habe, weil die Männer mit Gewalt die 





587) L. un €. Theod. de nupt. Gent, Nulli provincialium 
eujuscungue ordinis, aut loci fuerit, cum barbara sit uxore eon- 
jugium, nec ulli gentilium provincialis femina copuletur, | Ä 

588): Fuero juzgo 11. 1,2. Lex Visig. 111. 1, 1. „ut tam 
gotus. romanam quam etiam gotam romanus si conjugem: ha- 
bere voluerit, praemissa : petitione dignissima, facultas. ei, nü- 
bendi subjaceat, liberumque sit libero liberam, quam voluerit 
honesta conjunctione consultum Pperquirendo prosapias solem- 
niter consensus comite percipere comjugem. . : vw. 

1589) Fuero juzgo II. 1, 4. L. Vis, IM: 1, 3, 

590) Fuero jüzgo Ill. 4, 5. L. Visig. HI. 1, 4. 
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Srauen leiten: follen, was aber, wenn bie Srauen Alterfind, - 
nicht möglich ift °?'). Was die Heirathsverbote betrifft, 
ſo ift daß Verbot des Nömifchen ‚Rechts. für die Witte, 
im Trauerjahr zu heirathen, auch im. den Weftgorhifchen 
Eoder gekommen, aber mit weit härterer Strafe begleitet 
toorden. ‚Denn. während man’ die -infamia vermißt, :die 
bei fo ſtarken Naturen, wie die ber. batbarifchen Voͤlker 
nicht geeignet. feyn konnte, großen Eindruck. zu machen, foll 
die Witte, die zur zweiten Ehe fhreitet, die. Hälfte ihres 
eigenen „Vermögens zu "Gunften ihrer Kinder  erfter. Ehe, 
oder, wenn Feine folche da find; zu Gunften der Erben des 
Mannes verlieren ?*2), während: fie doch im. Nömifchen 
Nechte nur die lucra nuptialia' einbüßte °?>). Der Grund 
der Beftimmungen, die’ Beſorgniß "vor etwaiger Schwan: 
gerfchaft *4) und die dadurch entftehende Unficherheit der 
Vaterfchaft wird ganz deutlich audgefprochen ;; ſo wie die 
Strafe nicht- blos auf die zweite! Eher. "fondern auch auf 
den Ehebruch innerhalb des Trauerjahres gehe °°>). Eine 
freie Frau, die fich mit ihrem Sklaven oder eigenen Frei⸗ 
gelaffenen fleifchlich vermifcht, oder denfelben heirathen will, 
ſoll deffen überführt, getöbtet werden. Die Heirath iſt null 
und nichtig, und die Kinder aus einer früheren Ehe oder 
die Verwandten bis zum dritten Grad, oder in Ermange 
lung berfelben, der König, erhalten-die DVerlaffenfchaft ber 
Getödteten °?6). Minder hart wird e8 beftraft, wenn eine 


591) Fuero juzgo IN. 1, 5. L. Visig. III. 1, 4. 
592) Fuero juzgo 111. 2. 1. Antiqua. 
5%) L. 1. C. Theod. de sec. — 
594) Fuero juzgo J. I. 

595) Fuero juzgo L. 1. „Fer. 
596) Fuero juzgo IH. 2, 2.° - u. 
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freie Frau fi) mit einem fremden Sklaven verheirathet, 


1 


fie erhält alddann hundert Peitſchenhiebe, und zwar jedes⸗ 
mal, wo ſie mit dem Sklaven betroffen wird. Nach der 


dritten Uebertretung ſoll fie ihren Eltern zuruͤckgeſchickt 


werben; aber. ſobald fie aus dem elterlichen Haufe entlaſ⸗ 


fen ift, wird fie alsdann die Magd des Herrn jenes Skla⸗ 
sen ??7). Die Kinder folgen dem Stande des Vaters, dag 


‚heißt der deterior conditiö, und die Frau wird von ihren 
fonftigen Verwandten beerbt °°°). Haben die Kinder, aus 
einem. folchen contubernium aber das dreißigfte Jahr er- 
reicht, und Fönnen fie darthun, daß fie während diefer Zeit 


als ingenui behandelt worden, und daß auch ihre Eltern 


1 


nicht in der Sflaverei. lebten, fo fol diefe Verjährung hin⸗ 
reichen, fie in der Ingenuitaͤt zu erhalten 5°°). Daffelbe, 
was bier von den, freien Frauen gefagt worden ift, gilt 
aber auch von den freien Männern, die fich mit Föniglichen 
Mägden verbinden 6%): Noch milder find die Gefege, 
und mit merflicher Abftufung in. Beziehung auf die Frei- 
gelaffene, welche einen fremden Sklaven heirathet. Dreis 
mal muß der Herr des Sklaven ber Frau vor bdreien Zeus 
gen in diefem Falle Fund thun, daß fie die Verbindung 
aufzugeben habe. Gehorcht fie der Aufforderung nicht, fo 
wird fie alsdann erft Sklavinn des Heren‘°'). Iſt ihe- 
die Aufforderung gar nicht zugegangen; ehe fie Kinder hatte, 





697) Fuero juzgo III. 2, 3. 
598) Fuero juzgo Li 
599) Fuero juzgo l. 1. 
600) Fuero-juzgo L 1. 
601) Fuero juzgo III. 2, 4. 
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fo bleibt die Frau frei, die Kinder aber find Sklaven‘ °*). 
Ein. Gleiches gilt von den freigelaffenen Männern, die mit, 
fremden Mägden ſich verbanden. Sin beiden Fällen aber 
ift die Ehe rechtsbeftändig, wenn der Herr des Sklaven 
oder der Magd die Verbindung erlaubte °°). Hat der 
Herr eines Sklaven betrügerifchermweife denfelben für einen 
ingenuus ausgegeben, und ihn fo mit einer Freien verheis 
rathet, fo fol, wenn folches bewieſen ift, der für frei Aus⸗ 
. gegebene wirklich frei feyn °°*). Ungemein freng find die 
Geſetze über die Entführung. Wenn ein Freier eine Jungs 
frau oder eine Wittwe mit Gewalt entführt, fo verliere er, 
wenn fie ihre Jungferſchaft oder Keufchheit (integritatem 
virginitatis aut castitatis) 6°°) noch nicht eingebüßt hat, 
die Hälfte feines Guts gegen die Entführte. Iſt der Ent 
führer aber zu feinen Zecken gefommen, fo fol er auf feine 
Weiſe fich mit der. Entführten ehelich verbinden koͤnnen, 
fondern ihr als Sklave übergeben werden 6°%). Hat der 
Entführer indeffen Kinder aus einer früheren rechtmäßigen 
Ehe, fo wird er zwar nach wie vor Sklave, aber fein Ver; 
mögen fallt nicht an die Entführte, fondern an feine Kin; 
der”), Wenn die Eltern der Entführten diefe dem Näus 
ber entreißen, fo wird der Räuber den Eltern als Sklave _ 
dienen müffen 08). Meder die Geraubte darf bei Todes; 
besftrafe in die Heirath mit dem Gewaltthaͤter einwilli⸗ 





602) Fuero juzgo 1.1. 
603) Fuero juzgo L 1. 
604) Fuero juzgo III. 2. $. (Antiqua) 
605) Fuero juzgo III. 3, 1. (Antiqua) 
606) Fuero juzgo 1. 1. 
607) Fuero juzgo 1. 1, 

608) Fuero juzgo ll. 3, 2. 


# 
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gen 59°), noch die Eltern, bei Gefahr, dem früheren Bräus 
tigam der Entführten das Vierfache deffen geben zu müffen, 
was er als dotalitium feiner Braut verfprach °*°), noch 
die Brüder, welche in diefem Falle die Hälfte ihres Ber: 
mögeng zum Beſten ihrer Schweſter verlieren, und noch 
außerdem 50 Peitſchenhiebe vom Nichter erhalten ©). 
Hat jemand die Braut eines anderen entführt, fo verliere 
er die Hälfte feines Vermögens an ben Bräutigam, die 
Hälfte an das Mädchen, oder wenn er nichts hat, fo wird 
er verkauft, damit Braut und Bräutigam fich in die Hälfte 
des Kaufpreifes theilen Fünnen °'?). Wer einen Entführer 
tödtet wird nicht beftraft °'?); doch verjährt in dreißig Jah: _ 
ven jede Klage gegen ben Räuber °'°), Was die Hins 
derniffe wegen naher Verwandtſchaft betrifft, fo ift die Ehe 
bis zum fechften Grade NRömifcher Computation verboten, 
und zwar erft durch König Chindaswind, denn es wird 
ausdrücklich bemerkt, daß dag Gefeß nicht rückwirkend feyn, 
und alle innerhalb diefer Grade vorher gefchloffenen Ehen 
gültig bleiben follens'°). Verwirkung des Vermögens 
ſteht zum Beſten der Kinder oder Verwandten darauf, wenn . 
folche Ehen durch Gewalt oder Conſens zu Stande fom- 
men, eben fo wie auf die Ehe, welche man mit einer Gott 
geweihten Jungfrau, oder mit einer Witte, die die Witt: 





609) Fuero Juzgo I. 1. 

610) Fuero juzgo III. 3. 3, 

611) Fuero juzgo II. 3. 4. 

612) Fuero juzgo III, 3. 5. 

613) Fuero juzgo III, 3, 6. 
' 614) Fuero juzgo’lll. 3, 7. 

615) Fuero juzgo III, 5. 1. Diefes Verbot gilt auch für Die 
Jubden, wie ausdruͤcklich bemeyft wird Fuero juzgo XIL 3.8. 
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wenſchaft gelobt hat, eingeht 16). "Der Vorzug der Ehes 
loſigkeit vor der Ehe ift den Weſigothen fehr genau bekannt, 


denn e8 heißt in, dem Gefege von Receswind, daß nicht 


Ehe genannt werben könne, was von einem befferen Vor⸗ 
faß zum fchlechteren führt (quod a meliori proposito de- 
dueitur ad deterius, et sub falsi nominis copula, incestiva 
. pollutio et fornicationis immunditia perpetratur).‘17). 
Als eine Hanptbedingung der Eher ohne welche die 
felbe gar nicht gedacht werden zu können ſcheint, kommt 
die Morgengabe (dos, arras) vor °'*). Ihre Größe wird 
- in: den Gefegen genau beftimmt, und hängt von dem Stan: 


de ab. Die-edlen Gothen, die für fich oder für ihre 


"Söhne um eine Frau werben, follen derfelben nicht mehr 
als den zehnten Theil ihres Vermögens, oder deſſen, was 
der Sohn nach dem Tode des Vaters zu erwarten hat, 
verfchreiben °'?). Außerdem darf fie zehn Sklaven und 
sehn Mägde, fo wie zwanzig Pferde erhalten °?°), und an 
. Schmuck; was den Werth von 1000 solidi (sueldos) nicht 
überfteige °°'). Hat bie rau in der Ehe Feine Kinder, fo 
kann fie mit der Morgengabe machen was fie will: ſtirbt 
fie ab intestato, fo fäht die Schenfung an den Mann 
oder an bdeffen Erben. Mehr als in diefem Gefeß von 
Chindasmind feftgefeßt ift, follen die Eltern der Frau auf 
feine Weife verlangen dürfen °*2). Aber wenn etwa die 





616) Fuero juzgo IH. 5. 2. 

617) Fuero juzgo 1. l. 

618) Fuero juzgo IH. 4. 6. L. Vis. II. 1.6. 

619) Fuero juzgo L. 1. un 
620) Fuero juzgo L1. ur 

621) Fuero juzgo L. 1. | 

=) N erit ultra licitum ass parentibus, seu etiam 
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Frau, wie / dies nad) Roͤmiſchem Recht gebräuchlich ift, ei» 
ne dos dem Manne zugebracht hat, ſo darf die dagegen 
verſprochene donatio propter nuptias groͤßer ſeyn, denn 
dieſe richtet ſich ja nach der Größe der dos °?°). Dieſe 
Mückfichtsnahme auf das Römifche Inſtitut zeigt, wie fehr 
ſchon dag Nömifche Recht unter den Gothen fic) verbrei- 
tet hatte. Hat der Bräutigam mehr als den zehnten Theil 
feines Vermögens verfchrieben, fo kann er, oder feine Er- 
ben, diefes Mehr felbft dann vindiciren, wenn e8 durch ei- 
nen Eid befräftige worden °**). Nachdem die Ehe abge 
fchloffen if, und ein Jahr gedauert hat, darf der Mann 
der Frau übrigens beliebige Gefchenfe machen °?°). Waͤh⸗ 
rend des erften Sjahres der Ehe ift eine Schenfung unter 
Ehegatten, nur im Falle fchiverer Krankheit und drohender 
Todesgefahr, erlaubt ‘°?°). Die Morgengabe bewahrt der 





puellae vel mulieri ab sponso vel ab sponsi parentibus plus 
quidquam petere, vel in suo nomine conscribendum optare, nisi 
quantum nunc legis hujus institutio continet. Fuero juzgo 1. I. 

623) So verfiche ich die Worte. Aut si forte juxta, quod ex 
legibus romanis recolimus fuisse decretum, tantum puella vel 
mulier de suis rebus sponso dare elegerit, quantum sibi ipsa 
dari poposcerit, Fuero juzgo I. I. 

624) Fuero juzgo 1. I. 

625) Fuero juzgo 1. l. 

626) Fuero juzgo 1. 1. Nam non aliter infra anni circu- 
lum, maritus in uxorem seu mulier in maritum excepta dote 
ut praedictum est, aliam donationem conscribere poterint, ni- 
si gravati infirmitate periculum sibi mortis imminere perspexerint. 
Bon Gütergemeinfchaft ift im Fuero juzgo nur eine ſchwache Spur 
V. 2. 3. Was der Mann der Frau fchenft, Fann fie ihren Kindern . 
binterlaffen, oder darüber teſtiren. Sonſt fällt die Schenfung dem 
Manne zurüd. V. 2. 4.5. Im Fall des Ehebruchs verliert die Frau 
die Schenfung,, die übrigens eine fehriftliche feyn muß V. 2 6.7. 
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Vater oder die Mutter der Braut, und in Ermangelung 
dieſer, die Brüder oder naͤchſten Verwandten °27). Es 
kommt uͤbrigens nicht darauf an, von welchem Theile des 
Vermoͤgens die dos verſchrieben wird (an de rebus pro- 
priis, an de principum dono conlatis, an quibuscunque 
justis profligationibus) °?°). Daß aber eine Morgengabe 
gegeben ‚werden müffe, ift durchaus nothwendig, denn fonft 
ift feine Bürgfchaft für die Würde der Ehe vorhanden 
(nam ubi dos nec data est, nec confirmata, guod testi- 
monium esse pöterit in conjugii dignitate futura ?) °2°), 
Es ift, wie fchon im Canonifchen Recht bemerkt worden, 
die Ruͤckſicht auf die Deffentlichkeit, welche Dotalverhält: 
niffe nothiwendig machen (quando nee conjunctionem ce- 
lebratam publica roborat dignitas, nec dotalium tabu- 
larum adcomitatur honestas) °?°). 

Die Ehefcheidung ift in den Weſtgothiſchen Gefegen 
nur im Falle des Ehebruchs erlanbt. Die befondere und 
ſtrenge Gefeßgebung über Ehebruch muß bier berührt werden, 
um dag Folgende zu erklären. Der, welcher mit der Frau eines 
Anderen Ehebruch ‚getrieben hat, kommt als Leibeigener in 
die Gewalt des Mannes, es mag nun der Ehebruch mit 

oder ohne Bewilligung der Frau gefchehen ſeyn °?'). Hat 








Was der Mann mit den Sflaven ber Frau gewinnt, braucht er 
nicht wieder herauszugeben. Fuero juzgo IV. 2. 15. Die Vermebs 
rung bed gemeinfchaftlichen Wermögens fommt Mann und Frau 
nach Maßgabe des Eingebrachten: zu. IV. 2. 16. 

627) Fuero juzgo IH. 1. 7. L. Vis. II, 1. 6. 

628) Fuero juzgo III. 1. 10. I. Vis. II. 1. 9, 

629) Fuero juzgo IU. 1.1. In ben lece⸗ Visig. iſt dieſe 
Stelle mit III. 1. 9. verbunden. 

630) Fuero juzgo 1. 1. 

631) Fuero juzgo III, 4. 1. (Antiqua) 
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der Ehebrecher eheliche Kinder, fo behalten diefe das Vers 
mögen *22), ift dies nicht der Fall, fo befommt der Mann 
der Frau, mit der Ehebruch getrieben worden, auch das 
Vermögen des Ehebrechers °??). Der Begriff des Ehe⸗ 
bruchs wird fogar auf die durch fich felbft, oder durch ih⸗ 
re Verwandten, verlobte Braut ausgedehnt, die nad) der - 
Verlobung Ehebruch beging, oder einen anderen als ben 
ihr beftimmten Mann beirathete °?*) Auch diefe und der 
" Ehebrecher, oder ihr Mann, werden dem früheren Braͤuti⸗ 
“sam zum Eigenthum übergeben °?°°). Der Mann und 
ber Vater, ber legtere wie es fcheint nur im eigenen Haus 
fe 63°), fonnten die Ehebrecherinn tödten *? 7), doch hatten 
fie auch) das Necht ihrer zu fehonen: auch Brüdern und 
Vaterbruͤdern ift eine willführliche Gewalt über die Ehe 
brecherinn eingeräumt °°®). Sklaven ift e8 nicht geſtattet, 
Die Ehebrecher, etwa um ihren Herrn zu rächen, zu toͤdten, 
fondern fie find angemwiefen, diefelben den Gerichten zu über; 

geben, damit hier über die gefegliche Strafe entfchieden 
"werde 63°). Wie der Ehebrecher in die Gewalt des Mans 





1 


632) Fuero juzgo I. L 


633) Fuero juzgo 1. I, Si autem filios legitimos non ha- 
buerit. quibus facultas sua deberi legitime possit cum omnibus 
rebus suis in potestate mariti mulieris deveniat, ut in * po- 
testate, vindicta consistat. 


634) Fuero juzgo III. A. 2. (Antiqua) „et posten — vel 
mulier adulterium commisisse detegitur, aut fortasse alteri vis \ 
‚ro se dispondisse, vel in conjugio sociasse probatur. 
635) Fuero juzgo L. L. | 
636) Fuero juzgo 11. 4. 5. 
637) Fuero juzgo II. 4. 5. 
638) Fuero juzgo III. 4. 5. 
639) Fuero juzgo II. 4. 6. 


\ 
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nes ber ehebrecherifchen Frau kommt / fo kommt auch um⸗ J 


gekehrt, die ehebrecheriſche Frau, in die Gewalt der Frau 
des Ehemannes mit dem ſie den Ehebruch beging °*°). 


Will der Ehebrecher bie Ehebrecherinn hinterher heirathen, 


fo ift dies geſtattet, wenn die Eltern der ‚ehebrecherifchen 


Frau ihre Erlaubniß dazu geben ®*'), doch brauchen bie 


— 


Eltern einer ſolchen keinen Antheil an der Erbſchaft zu ge⸗ 


waͤhren 82). Um einen begangenen Ehebruch an den Tag 


zu bringen, wird die Folterung der Sklaven verordnet·) 


und eine etwaige Freilaſſung abſeiten des Herrn, um diefe 
Solterung und die daraus herzunehmenden Beweiſe dadurch 
unmöglich zu machen, iſt ungültig °**). Sollte der Mann 
aus Schwäche, ober weil er glaubt, nicht hinlaͤngliche De: 
weife zu haben, die Anklage einer Ehebrecherinn unterlaflen, 
fo wird diefe dem Richter und ben Verwandten, die ben ' 


fünften Theil des Vermögens erhalten, zur Pflicht ges 


macht °*5). Unterbleibt auch) hier die Anklage, fo fol der 


Koͤnig, fobald er davon in Kenntniß gefetst ift, einen Ans 


fläger ernennen °*%). Es ift bemerkenswerth, daß die Bes 
fimmung, der. Manıt folle das Vermögen feiner ehebreches 
rifchen Sram erhalten, wur von dem Falle zu verſtehen ifl, 


wenn er niemals wieder nachher mit ihr zufammen lebt. 


Geſchieht dies, fo befommen die Erben der Frau ihr Vers 


* 


640) Fuero juzgo III. 4. 9. 

641) Fuero juzgo I. 4. 7. 8. (Antiqua) 
642) Fuero juzgo L 1. 

643) Fuero juzgo IM. 4. 10. (Antiqua) 


‚+ 644) Fuero juzgo II. 4. 11. (Antiqua) -\ 


. 645) Fuero juzgo III. 4, 13, 
646) Fuero juzgo I. I. 


346 Dritter Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters. 


mögen °*7). Die Beftimmungen des Meftgothifchen Ges 
feßbuches über Nothzucht, über das Adulterium der Skla⸗ 
ven, und über die Unfeufchheit der Priefter, welche mit ders 
Strafen über Ehebruch in Verbindung gefegt fi nd, gehören 


‚eigentlich nicht hierher °*°). 


Außer den eben erwähnten Sträfen ift nun die Ehe- 
fcheidung die nothwendige Folge des Ehebruchs; denn da 
ber die Ehe brechende Theil in die Gewalt des unfchuldis 
gen Theild fommt, fo kann die Ehe nicht beftehen, wenn 
der unfchuldige Theik von feinen Rechten Gebrauch macht‘ *?). 
Mur bei der Ehefcheidung, im Fall eines Ehebruchs, ift 


“eine Wiederverheirathung erlaubt °°°). Fruͤher feheint ei⸗ 
ne willkuͤhrliche Ehefcheidung durch UWebereinfunft in den 


Weſtgothiſchen Gebräuchen geftattet gemefen zu feyn (Mu- 
lierem ingenuam a viro suo repudiatam, nullus‘sibi in 
conjugium adsociare praesumat nisi auf scripturis, aut 
coram testibus divortium inter eos factum fuisse evi- 
denter agnoscat) °°'). Doc) ift eine. ſolche Scheidung 
vom König Chindaswind ausdrücklich verboten worden, . 
und Ehebruch als der einzige Ehefcheidungsgrund aufge 
fiellt (ut neque per testem, neque per scripturam, seu 
sub quocumque argumento facere divortium inser se 


‘ et suam conjugem audeat) °°?), Bil der eine der Ehe; 


gatten mit Erlaubniß des Anderen fi) Gott weihen, fo 
ſoll dies gefchehen koͤnnen, und die Ehe ſcheint dadurch ges 





647) Fuero juzgo III. 4. 12, 

648) Fuero juzgo Ill. 4. 15— 18, 
-649) Fuero juzgo 111.16. 1. 

650) .Fuero juzgo III. 6, 2, 

651) Fuero juzgo 11. 6. 1. 

652) Fuero juzgo Ill, 6. 2, 
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loͤſt zu ſeyn, aber ohne daß eine Wiederverheirathung von 
beiden Seiten geffattet iſt (Certe si conversionis ad 
Deum voluntas extiterit communem ad consensum viri 
scilicet et mulieris, sacerdos evidenter agnoscat, ut nul- 
la postmedum cuilibet eorum ad conjugalem aliam co- 
pulam revertendi excusatio intercedat)‘5*). Bei Braut; 
leuten. findet gang biefelbige Beftimmung, wie bei- Cheleus 
ten, ftatt, fo daß eine Ehe und eine Verlobung, die form: 
lich abgefchloffen ift; im Weftgothifchen Recht faft ein und 
Diefelbige Bedeutung haben °°*). 
Die väterliche Gewalt kann in dem Fuero juzgo nur 
"am einigen ber ihr suftehenden Rechte erfannt werden. Der 
Vater hat das Recht feine Tochter ganz mwillführlich zu 
verheirathen °°°). Der Tochter wird durchaus fein Wi- 
derfpruchgrecht in dieſer Beziehung zugeftanden °°°). Hat 
ſich diefelbe gegen den Willen ihres Vaters mif einem 
Mann verbunden; fo wird fie und diefer Mann dem vom 
. Vater beftimmten Bräutigam übergeben °°”). Haben 
Mutter und Brüder die Widerfpenftigkeit der Tochter un: 
"terftüßt, oder fie efiva gar dem Manne, den fie wünfcht, 
zugeführt, fo follen fie dafür dem Könige ein Pfund Go _ 
des zahlen °°°). Diefe väterliche Gewalt, in Beziehung 





653) Fuero juzgo I. 6. 2, 

654) Fuero juzgo 11.6.3. 

655) Fuero juzgo III. 1. 3. L. Visig. II. 1. 2. 

656) Fuero juzgo 1. 1. et ipsa puella contemmens volunta- 
tem patris, ad. alium tendens, patri contradicat, ut illi non de- 

- tur, cui a patre faoyie pacta; hoc ita eam nullo ‘modo facere 

permittimus. 

657) Fuero juzgo I. 1. 

658) Fuero juzgo IU. 1. 3. 
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auf die Verheirathung der Tochter, dauert auch noch gleich» 
fam nach dem. Tode des Vaters fort. Hat der Vater 
über die Heirath feiner Tochter beftimmt, und er ſtirbt vor 
der Vollziehung derfelben, fo muß die Tochter fish Diefe 
Anordnung gefallen laffen ‘’°). Der Vater hat, wie fchon 
bemerft worden ifl, das Necht, die Morgengabe der Toch, 
‚ ter einguforbern und aufzubewahren °°°). Im Tobdesfalle 
des Vaters fommt die Gewalt über Kinder beiderlei Ge 
fhlehts an die Mutter (Patre mortuo, utrinque sexus 
'filiorum conjunctio in matris potestate consistat)‘°'), 

Iſt auch die Mutter todt, oder iſt fie zu einer zweiten Ehe 
gefchritten, fo fteht den Brüdern die Beftimmung zu, mit 
wem die Schweſter oder der Bruder am mwürbigften zu 
verheirathen fey °°?). Haben bie Brüder noch nicht dag 
dazu erforderliche reife Alter erreicht, fo faͤllt das Necht der 
‚Beflimmung dem WBaterbruber °°°) zu. Meder der Ba; 
terbruder, noch der Bruder °°*) feheinen aber, wie der Bas 
ter, dag Necht gehabt zu haben, eigenmächtig dem eben⸗ 
bürtigen Betwerber ‚zu willfahren, oder fich demfelben zu 
widerſetzen; fondern fie waren genöthige einen Familienrarh 
zu berufen (De puella vero, si ad petitionem ipsius, is, 
qui natalibus ejus videtur aequalis, accesserit petitor, 
tunc patruus, sive frater cum proximis parentibus con- 





’ 


659) Fuero juzgo I. L 
. 660) Fuero juzgo III. 1. 7. (Antigua) | 

661) Fuero juzgo III. 1. 8. (Antiqua). Es heißt auch umge⸗ 
fehrt Matre mortua, filii in patris potestate consistant, Fuero 
juzgo IV. 2. 13. ’ 

662) Fuero juzgo 1. I. 

663) Fuero juzgo 1. 1. 

664) Fuero juzgo LI. 


J 
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loquantur, si velint suscipere petitorem ut aut eommuni 
voluntate jungantur, aut communi judicio denegetur). 
Schieben die Brüder die Heirath; der Schwefter mit einem 
würdigen Manne aus dem Grunde auf, um der Schweſter 
ihren Erbtheil nicht herausliefern zu müffen, fo ſoll das Maͤd⸗ 
chen zu ihrem Verlobten zu entfliehen, und ihren Erbtheil 
von ihren Brüdern zu fordern, das Recht haben °°°). 
Weigern fich die Brüder aber deshalb, weil fie der Schweſter 
einen würdigeren Mann zugebacht haben, während dieſe fich 
einen Mann geringeren Standes ermählt, fo fol die Schwes 
fter, die darauf nicht achtete, ihren väterlichen Erbtheil®®°) 
verlieren. Es werden die Brüder ald an die Stelle des 
Vaters tretend betrachtet, und es wird verlangt, daß fie 
für die Ehre ihrer Schweſter Sorge tragen (cujus etiam . 
honorem debuerant exaltare) °°”). Gegen bie Ausſetzung 
der Kinder abfeiten ihrer Eltern, enthalten die Weftgothis 
ſchen Geſetze ebenfalls einige Beftimmungen. Das von 
den Eltern ausgefegte Kind muß aus dem Vermögen ber 
felben zurückgefauft werden, entweder durch einen Sklaven 
oder durch Geld °°°). Haben die Eltern died zu thun 
unterlaffen, fo tritt der Nichter des Territorii ins Mittel, 
und die Eltern werden alsdann mit dem Eril beftraft‘°°). 
Haben die Eltern Feine Mittel um das Kind loszufaufen, 
fo muß der Ausfegende ftatt des Kindes als Sklave bie 
nen7). Das Verbrechen der Kinderausſetzung ſcheint 


665) Fuero juzgo Ill. 1. 9. L. Vis, II. 1.8. 

666) Fuero juzgo 1. 1. 

667) Fuero juzgo Ill. 3. 4. (Antiqua) 

668) Fuero juzgo IV. 4. 1. 

669) Fuero juzgo I. 1. 

670, Fuero juzgo 1.1, Die Eltern dürfen ihre Kinder über 
haupt nicht verfaufen. Fuero juzgo V. 4. 12. (Antiqua) 


ı 


* 
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| 
übrigens bei den Weftgothen nicht felten getvefen zu ſeyn. 
In Beziehung auf daffelbe wird den. Richtern zugegeben, 
- zugleich anflagen und urtheilen zu fünnen (judieibus et 
accusare liceat et damnare) 6°'), 

Das was der Sohn bei Lebzeiten des Waters oder 
der Mutter erwirbt, ſey es durch die Gunft des Königs, 
ober feiner Patrone; gehört dem Sohne allein zu, fo daß 
jede Dispofition darüber demfelben zufteht°7°). Water 
und Mutter haben feinen Antheil daran bei Lebzeiten des 
Sohnes. Von dem mütterlichen Vermögen der Kinder zieht 
der Bater die Früchte mit feinen Kindern. Nach der Ver: 
‚ heirathung der Kinder behält er nur den Nießbrauch eines 
Drittels. Hat ber Sohn fonft etwas durch anderweitige Un⸗ 
ternehmungen erworben, und lebt er noch mit dem Vater 
in einem Haushalt, fo erhält der Water ein Drittel des 
Erwerbs, zwei Drittel aber behält der Sohn 70). Eine 
Verordnung des Königs Chindaswind feßt-auch feſt, daß 
Eltern niemals follen zuruͤckfordern koͤnnen, was ſie ihren 
Kindern zur Zeit der Hochzeit, an Sklaven, Laͤndereien, Ge⸗ 
baͤuden, Kleidern oder ſonſtigem Schmuck gegeben habens ”*), 
ohne daß hierdurch jedoch der Collation Eintrag gefchieht‘?°). 
Mit dem zwanzigſten jahre fcheint eine vollkommene Selbſt⸗ 
ftändigfeit der Kinder in Beziehung auf das — 
eingetreten zu ſeyn 70). 

Was die Lehre von der Verwandtſchaft betrifft, ſo 


671) Fuero juzgo LI. 

672) Fuero juzgo IV. b. 6. 

673) Fuero juzgo IV. 2. 13, IV. 5. 5. 
674) Fuero juxgo IV. 5. 3. 

675) Fuero juzgo L 1. 

676) Fuero juzgo IV. 2, 13. 
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findet fich im Weſtgothiſchen Geſetzbuch, wie natürlich, die 
Roͤmiſche Compufation vor °7”). Die Berechnung. ber - 
Grade geht nur big zum fiebenten, und es wird deutlich 
gefagt; daß die für das Erbrecht wirkſame Verwandtſchaft 
bier“ ein Ende babe (Successionis autem ideirco gradus 
septem constituti sunt, quia ulterius per ‚rerum . natus 
ram, nec nömine inveniri, nee vita succedentibus . pro- 
pagari potest) °’?). Daß die Verwandten theils durch 
Rath bei Heirathen, theils durch Verfolgung der. ehebres 
cherifchen Ehegatten eine Wirkſamkeit gehabt, und fogar einen 
Samilienrath gebildet haben, ift ſchon oben gezeigt worden: 
bis zu welchem Grabe indeffen diefes Necht der Verwandt: 
fchaft gegangen ſeyn mag, ift nirgends gefagt, doch fcheint 
auch wohl hier der fiebente Grab als die Graͤnze ange 
nommen werden zu müflen 7’). .. Was das Necht: der 
Bormundfchaft- betrifft, fo fol nad) dem: Tode des Waters 
die Mutter die Tutel,- vorausgefeßt, daß fie im Wittwen- 
ſtande Bleibt, übernehmen 080). Sie hat die Verpflichtung 
ein- Inventarium über. das Vermögen ihrer Kinder anzu; 
fertigen, damit diefelben ihr Erbe bdereinft fordern koͤn⸗ 
nen 41). Schreitet die. Mutter aber zur zweiten Ehe, und 
bat einer der Söhne ſchon dag zwanzigſte Jahr erreicht, fü 
fol diefer die Vormundſchaft über feine jüngeren Geſchwi⸗ 





677) Fuero juzgo IV, 1, 
678) Fuero juzgo IV, 1.7. 
679) Verwandte follen auch Fein Zeugniß gegen Andere able: 
- gen. Hier werden folgende genannt: Fratres, Sorores, uterini, pa- 
trui, amitae, avunculi, materterae, sive eorum filii,,nepos, ne- 
ptis consobrini, amitius. Fuero juzgo II. 4. 12. | 
680) Fuero juzgo IV, 3. 3. 
681) Fuero juzgo LI], 


> 
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fier erhalten, er haftet denfelben mit feinem Erbtheil für 
Alles, was durch Nachläffigfeit oder Abficht an dem ihrigen 
fich verringert‘ °*), erhält aber für den Unterhalt der Min⸗ 
derjährigen den zehnten Theil ?*). Sind Brüder des en 
forderlichen Alter8 oder der nöthigen Fähigfeit (ejus aeta- 
- tis vel.meriti) nicht vorhanden, fo gelangt der Vaterbru⸗ 
der, oder deffen Sohn, unter denfelben Bedingungen zur 
Zutel °°°). In Ermangelung dieſer erwaͤhlt der. Richter 
unter den übrigen Verwandten einen tutor °°°). Auch bie 
anderen Tutoren müffen, wie die Mutter, vor Zeugen oder 
Bertvandten ein Inventarium (brevis) errichten, worin 
der väterliche Nachlaß genau vergeichnet. wird 888). Dieſe 
‚Schrift wird. bei dem Bifchof oder:Presbyter niedergelegt. 
Alle Bormünder haften den Pupillen, welchen übrigens die 
restitutio in integrum zufteht, für jeden Schaden **7). 
Welche Verwandten vorzugsmeife nach ‚dem Sohne dee 
Vaterbruders zu Wormündern gewählt werden follen, fagt 
das MWeftgothifche Gefeß nicht. Hier fcheint eine - reine 
Wilführ des Nichters eingefreten zu feyn. Eben fo kann 
e8 zweifelhaft erfcheinen; big zu welchem Jahre man nach 
den Weftgothifchen Geſetzbuch eine Pupille heißt. Einige 
Handfchriften :haben hier die Zahl 25, während die Ma; 
drider Ausgabe, wahrfcheinlich nach glaubtürdigeren Co- 
dices, die Zahl 15 hat °°°). Diefe legte Annahme dürfte 


682) Fuero juzgo l. L. 
683) Fuero juzgo L1. 
684) Fuero juzgo L 1, 
685) Fuero juzgo 1. l. 
686) Fuero juzgo 1. 1. 

| 687) Fuero juzgo L. 1. 
688) Fuero juzgo IV. 3. 1. 
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beshalb glaubwuͤrdiger erſcheinen, weil die Zahl 25 Teiche, 


in Beziehung auf das Roͤmiſche Recht Aufnahme gefun- - 


den haben kann °°?). Aber dann möchte wieder aus einer 
anderen Stelle ‚beffelben Titels hervorgehen, als wenn im 
Grunde das 14te Jahr, in Uebereinſtimmung mit dem Roͤ⸗ 
miſchen Recht, das Jahr der Pubertät toäre (haec eusto- 
dienda modis omnibus conditio ‚ordinatur, ut sive in 
minori aetate, geu etiam, quamvis guarium decimum 
wetatis annum videantur püpilli transire)-?°). 
Zum Bilde, welches uns dag Fuero juzgo.in Bezie⸗ 
hung auf das Familienrecht getwähren fol, gehört auch 
noch eine kurze Betrachtung des Rechts der Sklaven und 
. Greigelaffenen. Wie im Römifchen Recht iſt ein beträcht-- 
licher Unterfchied zwiſchen gewöhnlichen Sklaven und ser+ 
vis publicis, hier Sklaven des Königs: diefen letzteren ift 


SGlaubwuͤrdigkeit wie den ingenuis zugeftanden 5’), den 


erfteren nur, wenn von ingenuis nicht® herauszubefommen 
wäre, und wenn ihnen kein Verbrechen zur Laft zu Iegen 
iſt 2). Jeder Freie, der fich. als Sklave -erfaufen laͤßt, 
bleibt Sklave, er muͤßte denn hinterher Geld zu ſeiner 208: 
faufung herbeifchaffen °?°). Wer von -einem Sklaven et 





689) So rechnet z. B. v. Savigny dieſe Stelle zu denen, 
die aus dem Nömifchen Recht ins Weſtgothiſche Gefegbuch gefoms 
men feyen. Geſchichte d. R. Rechts im Mittelalter II. 
©. 74. 

6%) Fuero juzgo 1. 3. 4. Eben ſo fo ein Knabe oder 
ein Mädchen im 14ten Jahre Zeugniß ablegen fönnen. Fuero 0 juzgo 
11, 4. 11. cf. 11. 5.10. 7, | 

691) Fuero jnzgo HH. 4. 

692) Fuero juzgo II. 4.9. 

693) Fuero juzgo V, 4, 10. (Antiqua), Der Sat fcheint 
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was, das dem Herrn gehoͤrt, kauft, verliert das pretium; 
es müßte denn die gekaufte Sache zum peculium des 
Sflaven gehört haben °°*), aber aud) dann nur, wenn fie 
von geringer Bedeutung ift: den Verkauf werthvoller Sa, 
chen durch Sklaven kann der Herr jederzeit anfechten °?°). 
Hat ein Sklave, nachdem er verkauft worden, feinen früs 
heren Herrn eines Verbrechens befchuldigt, fo hat der Ver 
käufer das Recht, diefen Sklaven -gegen Erftattung - bes 
pretii zurückzunehmen °?°). Niemand foll übrigens. gend» 
thigt ſeyn, feinen. Sklaven wegen vermeintlicher Strenge 
gu verkaufen 6°”). Keinem Herrn ſteht es: frei, denfelben 
zu töbten, fondern, wenn fich diefer ein Verbrechen hat zu 
Schulden kommen laffen, fo muß er vor den Richter ges 
ſtellt werden, und feine Strafe daſelbſt empfangen °°°). 
Die Toͤdtung eines Sklaven gilt nur alsdann nicht für 
homicidium, : wenn der. Sflave gegen den- Heren fich ver: 
griffen bat, und fo im gerechten Zorn getödfet worden 
iſt 6°’). In jedem anderen Fall mird der toͤdtende Herr 
infam, fein Vermögen geht an die nächften Erben über, 
und er muß ins Eril wandern’). Mer feinen Sklaven 
oder feine Magd verfiümmelt, fol, nach einem: Gefeße des 
j Koͤ⸗ 





dem Nömifchen Recht ganz entlehnt zu ſeyn. ©. v. Savigny 
Geſchichte d. N. R. im Mittelalter. IL . 
%694) Fuero juzgo V. 4 13, 
695) Fuero juzgge LL 
696) Fuero juzgo V. 4, 14, 
697) Fuero juzgo V.4, 14. 
698) Fuero juzgo VI. 6, 12, 
699) Fuero juzgo I. 1. 
- 700) Fuero juzgo L. 1. 
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Königs Neceswind, ebenfalls mit einem dreijährigen Exil 
beftraft werden, und fein Vermögen fol während deffen in 
die Obhut der Kinder, Verwandte oder des Nichters lom⸗ 
men 70 9 

Freilaſſungen kommen ſowohl durch Teſtament, als vor 


Zeugen vor, deren Zahl beliebig drei oder fuͤnf zu ſen 


ſcheint?2). Auch bier ift ein Freibtief noͤthig. Eben 


ſo finden wir im Weſtgothiſchen Gefegbuch die Sreilaffung 


in der Kirche vor dem presbyter oder diacomus 79°), 
Die Manumiffion kann nur im Fall großer Undankbarfeie? °*) 
repocirt werden. Die Nechte der Sreigelaffenen fommen, fchon 
des Fleineren Wergeldes wegen, keineswegs denen der inge- 
nui gleich: die Freigelaffenen find, in Beziehung auf inge- 
nui, nur fehr befchränftermeife zu Zeugniffen berechtigt? °°), 
wenn fie feine Kinder haben, fät ihr Vermögen ganz oder 
zum Theil an den Patron, der aber wohl nicht immer der 
manumissor getvefen zu ſeyn fcheint, fondern den fie fich 
wohl auch frei wählen Eonnten 70°), es ſteht dem manu- 
missor zu, bei der Freilaffung Bedingungen in Beziehung 
auf das peculium der Sklaven hinzuzufügen’), Ver 
fucht e8 ein Freigelaffener, oder einer feiner Defcendenten, 





701) Fuero juzgo VI. 5. 13, 
702) Fuero juzgo V. 7. 1. 
703) Fuero juzgo V. 7.2. Der. Sflave eines Juden, der 
zum Chriftenthbum übergeht, wird dadurch frei. Fuero juzgo XII. 
3.17. 
\ 704) Fuero juzgo V. 7. 9.10, ein zweimal verfaufter Sklave, 
der fich zweimal dem’ Käufer durch die Flucht entzieht und zum als 
ten Herrn zuruͤckkehrt, iſt frei. Fuero juzgo IX. 1. 10, 


705) Fuero juzgo V. 7. 12. 
706) Quod si alium patronum sibi — v7. 13, 
707) Fuero juzgo W 7. > 

3 


% 
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um eine Frau aus dem Gefchlechte des manumissor zu 
werbett, fo fol diefer fogleich in die Sklaverei zurücfal: 
fen 70°). Nur die zu geiftlichen Würden gelangenden Srei- 
gelaffenen fcheinen von der Unehre, mit der. der ganze Stand 
noch behaftet war, befreit gemefen zu feyn’°°). Den 
Sreigelaffenen des Königs, die gegen _ feine Feinde zu Selbe 
‚ ziehen, werben Ingenuitaͤtsrechte beigelegt, während bie zu 
Haufe bleibenden in bie Sklaverei zurücfallen ’' 9). 
| Was das Erbrecht betrifft, fo werden wir hier zunächft 
die Inteftaterbfolge, dann den Spielraum, welcher dem 
Zeftament eingeräumt ift, und endlich Die weiteren erbrecht; 
lichen Beftimmungen abzuhandeln haben. 

Die nächften Inteſtaterben find die Defcendenten, ganz 
ohne Unterfchied des Gefchlechtd, mit Repräfentationg: 
recht 71"), fo daß nur der Nähere derfelben Linie den Ent- 
fernteren ausfchließt. Die Weiber haben überhaupt ganz 
diefelben Nechte, wie die Männer, und alles richtet fich 
beim Erbrecht nach dem einfachen Grundfaß der Nähe bei 
der Eognation. | Pen 


Fuero juzgo IV. 2. 2. de successionibus. 


In haereditate illius, qui moritur, si intestatus dis- 
cesserit filii primi sunt: si filii desunt nepotibus debe- 
tur haereditas: si nec nepotes fuerint, pronepotes ad 
haereditatem vocantur: si vero qui moritur nec filios, 
nec nepotes, seu patrem, vel matrem relinquit, tunc 
avus aut avia hacreditatem sibimet vindicabit. | 





708) Fuero juzgo V. 7, 17. 
709) Fuero juzgo V. 7, 18. 
740) Fuero juzgo V. 7, 19. 
711) Fuero juzgo IV. 5, 4. 


⸗ 


1 
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Fuero jüzgo IV. 2.9. 

Foemina ad haereditatem patris aut matris, avo- 
rum vel aviarum, tam paternorum, quam maternorum, 
et ad haereditatem fratrum vel sororum, sive ad has 
haereditates, quae a patruo vel a filio patrui, fratris 
‘ enim filio, vel sororis relinguuntur, aequaliter cum fra- 
tribus veniat. Nam justum omnino est ut quos pro- 
pinquitas naturae consociat, haereditarine. successionis 
ordo non dividat. 

In Ermangelung von ‚Defcendenten fällt die Erb- 
fchaft dem Vater und der Mutter zu, dann den weiteren 
Afcendenten] nach der Nähe des Grades712), dann den 
Eollateralen, und zwar zuerſt den Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern 712). In Ermangelung der Geſchwiſter kommen die 
Kinder derſelben und zwar nicht in stirpes, ſondern in ca- 
pita zur Erbfolge”'*). Fehlen auch diefe, fo erben die 
Verwandten nad) der Nähe des Grades 715), zuerſt die 
Gefchwifter des Vaters und der Mutter auf gleiche Wei. 
fe ’'°). , Endlich beerben fih) Dann und Frau gegenfeitig, 
wenn fein Verwandter bis zum fiebenten Grad vorhanden- 
ift (Maritus et uxor tune sibi haereditario jure succe- 
dant, quando nulla adfinitas ??7) usque ad septimum _ 
— — — — — — — 


712) Fuero juzgo IV. 2, 2.6, 


713) Fuero juzgo IV. 2, 3, 5. Auch consanguinei oder ute- 
rini erben das, was von dem gemeinfchaftlihen Water oder der ge⸗ 
meinſchaftlichen Mutter kommt. 


714) Fuero juzgo IV. 2. 8, 
5) Fuero juzgo IV. 2. 4. 
716) Fuero juzgo IV. 2, 7. 
717) Statt cognatio. 
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gradum de propinquis eorum, vel parentibus inveniri 
potuerit) ?'°). 

Wenn aber auch "alle Verwandte bis zum fiebenten 
Grade, und in Ermangelung berfelben, Mann und Frau . 
zur Sinteflatfucceffion gerufen werden, fo haben nur Defcen: 
denten ein Recht zu verlangen, daß, wenn fie vorhanden 
find, nicht gang willkuͤhrlich über Die Erbfchaft verfügt 
werde: fie find mit anderen Worten die einzigen Notherben 
des Weſtgothiſchen Rechts. 


Fuero juzgo IV. 2. 20. Flavius Cinthasvintus Rex. 


Omnia vir ingenuus atque femina, sive nohilis, 
seu inferior, qui filios vel nepotes aut pronepotes non 
reliquerit, faciendi de rebus suis, quidquid voluerit in- 
dubitanter licentiam habeat, nec ab aliis quibuslibet 
proximis ex superiori, vel ex transverso venientibus, 
poterit ordinatio ejus in quocumque comvelli. @usa 
recta linea decurrens non habetl originem quae cum 
successione nalurae haereditatem possit accipere. Ex 
intestato autem juxta legum ordinem sibi debitam hae- 
reditate poterunt jure successionem. 

Am älteren Weftgothifchen Recht hatten Aſcendenten 
eine vollfommene freie testamentifactio, felbft wenn Defcen: 
denten da waren (ideo abrogata legis illius sententia, 
qua pater vel mäter, aut avus sive avia in extraneam 
personam facultatem suam conferre, si voluissent,, po- 

testatem — — Koͤnig Chindaswind hebt aber 





718) Fuero juzgo IV. 2. 11. Die Frau, die nicht wieder hei⸗ 
rathet, befommt den Niefbrauch eines Kindestheild, hat aber gar 
feine. Dispofitionsrechte. Sobald fie zur weiteren Ehe fchreitet, ver- 
liert fie den Nießbrauch. Fuero juzgo IV. 2. 14. 

719) Fuero juzgo IV. 5. 1, 
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dieſelbe auf und befchränft den bis dahin unumfchränften 
Willen (indiscreta voluntas) der Afcendenten auf folgende 
Falle: Wollen Eltern oder. fonftige Afcendenten einige ih⸗ 
rer Defcendenten vorzugsweiſe Bedenken, fo fünnen fie die 
ſes nur innerhalb ‚des dritten Theils ihres Vermoͤgens 
(Igitur pater vel mater, avus vel avia, quibus quem- 
piam filiorum. vel nepotum meliorandi voluntas est, 
hanc servent omnino mensuram, ut super tertiam par- 
tem rerum suarum, melierandis. filis aut filiabus vel 
nepotibus atque neptibus ex omnibus rebus suis nihil 
amplius impendant) ’*°), In Beziehung auf_diefe Prä- 
legate können Afcendenten ‚ihren Defeendenten jegliche Bes 
dingung auferlegen ”*'). Außer dieſem dritten Theil find 
die Afcendenten noch berechtigt, einen anderen fünften Theil 
ihres Vermoͤgens ar Kirchen oder andere Perfonen zu 
vermachen (Sane si filios sive nepotes habentes eccle- 
siis vel libertis, aut quibus. elegerint de facultate sua 
largiendi voluntatem habuerint extra illam tertiam por- 
tionem quae superius dicta est quinta iterum pars se- 
parabitur) ’??).. Ausgenommen von dem übrigen Ber: 
mögen wird ferner Alles dasjenige betrachtet, was ber 
Erblaffer vom Fürften erhielt, denn darüber Ffann er ohne 
weitere Nückfichtsnahme verfügen (Nam. quod quisque 
‚ ille per auctoritatem percipere'meruerit Principum, nullo 
modo in adnumeratione hujus tertiae vel quintae par- 
tis quolibet titulo admiscetur, sed juxta legem aliam, 
qui hoc a Rege perceperint, habebunt licitum; quale 
voluerint de conlatis sibi rebus a Principe ferre judi- 





720) Fuero juzgo L1. = 
724) Fuero juzgo LL 
. 722) Fuero juzgo I. 1, 4. € 
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eium) 72°). Fremde Berfonen. über diefes Fünftel hinaus 

zur bedenken, ift, wenn Defeendenten da find, durchaus nur 
“ erlaubt; wenn die Ießteren fich ein ſchweres Vergehen ha⸗ 
ben zu Schulden kommen laffen. Es wirdfehr naiv im Weſtgo⸗ 
thiſchen Gefeßbuch bemerkt, daß der Vater zwar feine Kin- 
ber züchtigen und ſchlagen fünne, fo lange fie in feiner Ge- 
malt find, aber nicht enterben (Exhaeredare autem filios 
aut nepotes, licet pro levi culpa inlicitum jam dictis 
parentibus erit. Flagellandi tamen et corripiendi eos, 
quamdiu sunt in familia constituti tam avo quam aviae 
seu patri quam matri potestas manebit) ”**). Haben 
ſich die Kinder gegen ihre Eltern thätlicd) vergangen, oder 
biefelben eines Verbrechens angeflagt, fo. ift dann einzig 
und allein die vom. Richter als Strafe auszufprechende 
Erheredation begründet ’?°). Diefe ift jedoch nicht noth- 
. wendig: haben die Kinder um Verzeihung gebeten und die 
Eltern diefelbe bewilligt, fo Eönnen fie zur Erbfolge gelan: 
gen ’?°) Eine Frau hat nur das Recht über ein Viertel 
ihrer Morgengabe zum Beften von Fremden zu disponi- 
ven: drei Viertel muß fie ihren Kindern binterlaffen 727). 
Hat fie Kinder aus mehreren Ehen, fo erhalten nur bie 
Kinder die dos, deren Vater fie beftelt hat: die Kinder 
aus einer anderen Ehe haben feinen Anfpruch darauf” 2°), 





723) Fuero juzgo ı.L 


724) Fuero juzgo 1.1. In ber Spanifchen -Verfion ift die 
Zufammenftellung noch beffer. EI padre non puede desheredar 
los fijos ni los nietas por lieve culpa, mas puedelos ferir e 
castigar mientre, que son en su poder. 


725) Fuero juzgo 1. 1. 

726) Fuero juzgo L 1. 

727) Fuero juzgo IV. 5. 2. 
‚ 728) Fuero juzgo I. I. 
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‚eine Collation der. Defcendenten fcheint nach Weſtgothiſchem 
Rechte ſtatt gefunden zu haben 7*?). 

Vier Arten der Teftamente werden im Fuero juzgo 
genatnt, dag Teftament mit Unterfchrift des Teftatorg und 
der Zeugen: (voluntas auctoris et testium manu subscripta)) 
das Teftament. mie Unterfchrift und. Siegel des Teftators 
und der. Zeugen (sive utrarumque partium signis aut 
subscriptionibus extiterit roborata), das Teftament, wo 
anftatt des Teftatorg ein Zeuge mehr unterfchreibt oder. un: 
terfiegelt (seu.etiam, etsi auctor subscribere vel signum 
facere non praevaleat alium tamen cuni legitimis testibus 
subscriptorem 'vel.:signatorem ordinationis suae insti- 
tuat); endlich das blos mündliche. Tefiament sive quoque, 
si tantummodo verbis coram probatione: ordinatio ejus 
qui moritür patuerit promulgata) ”?°).: Allen diefen vier 
Arten wird ein gleicher Werth beigelegt 7?'). Das vom 
Teſtator und den Zeugen unterfchriebene und. unterfiegelte 
Zeftament, muß innerhalb ſechs Monate. nach der Anferti- 
gung bei dem competenten Pfarrer niedergelegt werben???) 
Iſt ftatt des Namenzuges vom Teftator ein bloßes Zeichen 
gemacht worden, fo muß einer der Zeugen befchtwören, daß 
dieſes Zeichen vom Teſtator gemacht worden fey 7?°). 
Das Teftament, welches der Teftator nicht unterfchrieben 
bat, bekommt nachträglich dadurch feine Gültigkeit, daß in- 
nerhalb ſechs Monate alle Zeugen ſchwoͤren, daß bei Ans 
fertigung bes Teſtaments kein Betrug ſtatt gefunden hat, 





729) Fuero juzgo IV. 5. 3. 
730) Fuero juzgo II. 5. II. 
731) Fuero juzgo I. 1. 
732) Fuero juzgo I. 1. 
733) Fuero juzgo L. 1. 
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und daß fie vom Teſtator zum. Zeugniß aufgefordert. wor: 


den ?°*). Was die vierte Weile des Teftaments, das 
‚. mündliche anbetrifft, fo müffen die Zeugen ebenfalls inner: 


halb ſechs Monate, diesmal aber mit noch anderen Eides⸗ 


"Helfern die Wahrheit deffen, was fie gehört haben, beſchwoͤ⸗ 


ren (sua coram judice juratione confirment ejusdem- 


. que juramenti conditionem tam sua, quamtestium ma, 


nu corroborent) ??°). Diefe Zeugen follen für ihre Muͤ⸗ 
be den dreißigfien Theil de8 baaren. Geldes des Erblaffers 
erhalten 7?°), aber auch für Falfarien gelten, und als fol: 


che befiraft werden, wenn fie e8 verabfäumen;: binnen ſechs 


Monate den Erben vom Teſtament in Kenntniß zu fegen??”). 


fünfte Art betrachtet werden. Diefer kann feinen letzten 


Willen allein nieberfchreiben, oder ihn feinen Sklaven ins 


ſinuiren: der Bifhof oder Richter unterfucht feine Gültig. 


keit, und der König bekraͤftigt alsdann diefelbe ”?°).- Die 
. Handfchrift des Teftatorg, fo wie die der vor den beftimms 


ten ſechs Monaten geftorbenen Zeugen fol mit anderen 
Handfchriften verglichen, und deren Nichtigfeit oder Un⸗ 
richtigfeit daraus gefchloffen werden ”??), Aber alle diefe 





sig 


— 734) Fuero juzgo 1, — 


735) Fuero juzgo LI. 


.736) Fuero juzgo 1. L Die Spanift Verfion fit vom 
gwanzigften Theil, 


737) Fuero juzgo 1. 1. er Falfarius wird — * — 


tet, welcher das Teſtament eines Lebenden oͤffnet, oder etwas darin 
aͤndert. Der letztere verliert das — etwa im A ausgeſette. 


-  Fuero juzgo VII. 5. 4. 5. 


738) Fuero juzgo II, 5. 12, 
739) Fuero juzgo I, 5. 13. 


* 


Es koͤnnte das Teſtament deſſen, der auf Reiſen ſtirbt, als | 
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Teſtamentsfoͤrmlichkeiten ſcheinen nicht durchaus nothwen⸗ 
dig geweſen zu ſeyn. Konnte jemand keine Zeugen finden 
und ſchreibt er ſein Teſtament allein nieder, ſo ſoll noch 
innerhalb dreißig Jahre wenn die Echtheit der Urkunde 
durch Zeugen, bie unterſchreiben muͤſſen, ausgemittelt iſt / 
dieſes Teſtament Guͤltigkeit haben 7*°%). Das Teſtament 
wird. uͤbrigens demjenigen der Erben zunaͤchſt übergeben, 
der am Meiſten von der Erbſchaft zu erhalten bat (illi 
qui majorem 'päftein de eodem; testamehto est conse- 
quuturus reddatur hexedi) ’*'). ... Hat ber; bei welchem 
das: Zeftament deponirt war, es einem anderen, etwa dem 
Gegner der Erben, überliefert, ‚fo muß er das Doppelte 
bes Schadens als ‚Strafei. begahlen (duplam compositio- 
neni’ restituat “illi;;.cui fraudem „inferre voluerat ”**). 
Das Alter, in welchem man ein gültiges Teftament machen 
kann, ift das vierzehnte Jahr. Vorher iſt die testamenti 


fadtio nur in dem Falle einer ſchweren und lebensgefaͤhr⸗ 


lichen Krankheit (gravis langor) geſtattet?*2), und zwar 
immer nur vom zehnten Jahr ab 7*“). ‚Vor dem zehnten 
Jahre kann man eben fo wenig, als etwa im Wahnſinn te: 
ſtiren7“5). Wird der vor dem vierzehnten Jahre Tefti- 
rende von feiner Krankheit wieder hergeſtellt, fo iſt dag Te⸗ 
ſtament unguͤltig, weil es nur in Beziehung auf dieſe 
Krankheit geſtattet war; es müßte denn der Teſtator einen 
Ruͤckfall befommen und das Teftament wieder beftätigen, 


740) Fuero juzgo II. 5. 15. 

741) Fuero juzgo V. 5. 10. 

742) Fuero juzgo I. .l. 
743) Fuero juzgo II. 6. 10. L. Vis. IL, V. ti. 
744) Fuero juzgo 1. |. 

745) Fuero juzgo L 1. 
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oder diefe Beftätigung: müßte nach vollendetem biergehriten 
‚Fahre erfolgen (Quod si ab aegritudine ' convalescere 
potuerint, quidquid eos ordinasse: eonstiterit invalidum 
erit, donec aut rursus aegrotantes iterum quae ordina- 
verant, nova ordinatione reförment, aut venientes, us 
que ad plenum quartum decimam annam in omnibus 
judicandi de"rebüs suis. — — es 
Eoentiarh) a 3 ET — 

Was die: — tale — — 
ſehen von den "allgemeinen Principien der Inteſtaterbfolge 
und des Teſtaments/ betrifft, ſo ſind dieſe im. Weſtgothi⸗ 
ſchen Geſetze aͤußerſt duͤrftig. Der allgemein bekannte Satz, 
daß die Erben die Schulden des Erblaſſers zu bezahlen 
haben, wird auch“ hier ausdrücklich anerkannt 7 *7). : Past- 
humi werben ben fchon bei Lebzeiten des Erblaſſers gebo: 
renen Kindern gleich geftelle 7*°). Hat jeboch der: Teftas 
tor. fein Vermögen. extraneis zugewandt, fo: haben’ bie 
‚ Posthumi nur das Recht, drei Viertel des Vermögens in 
Anfpruch zu mehmen; es bleißt dem Erblaffer ale ein 
Viertel zur beliebigen Dispofition, während nur ein Fünf: 
tel bei ſchon geborenen Kindern für Legate freigelaffen 
if.7°%). Haben Mann. und Frau, ehe fie Kinder hatten, . 
ſich ihr Vermögen. gegenfeitig vermacht, und erhalten: fie 
fpäter Kinder, fo iſt das Teftament rumpirt, nur ber fünfte 
Theil bleibt. für. den. überlebenden Ehegatten”°°). Haben 
ſich aber die Ehegatten vor der Heirath etwas vermacht, 


746) Fuero juzgo l. 1. 

747) Fuero juzgo V. 1. 2. V. 6.6. 
748) Fuero juzgo IV. 3, 19. 

749) Fuero juzgo l. I. 

750) Fuero juzgo I. I. - 


Zweites Kapitel. Nomanifches Recht. II. Spanien. 363 


fo können Kinder, die aus der nachfolgenden Ehe entſtehen, 
auf Feine Weiſe die Dispofition ungültig machen’ °'). 
Ein Kind, das erben und die Erbfchaft. auf andere trans: 
mittiren fol, muß getauft worden feyn, und wenigſtens 
sehn Tage gelebt haben, denn tie könnte jemand Anfprü- 
che auf das irdifche Gut des Kindes machen wollen, che 
er ficher ift, ob dieſes das himmliſche Gut erlangt hat. 
Diefe Argumentation giebt übrigens ein gutes Bild von 
dem Bombaft der Sprache, worin das Weftgorhifche Ge 
ſetzbuch abgefaßt if. Non aliter, fagt König Receswind, 
in utroque sexu haereditatem capiat qui nascetur, nisi 
post nativitatis ortum et sacri baptismatis gratiam con- 
sequatur, et decem dierum spatiis vixisse probetur, üt 
Successoris patris vel matris persona, quae per 'hune 
parvulum terrenae capit haereditatis adquirere commo- 


' da, ante morituro, aeternae mansionis praeparet vilam, 


et ita demum äadsequitur vivens cum rebus labentibus . 
terram. Sicque salutar! commercio dum haereditat il- 
le coelum, hüereditet iste solum, dum illi providentur 
adire coelestia, isti permittantur adire terrena, dum- 
que adsequitur ille vilalia, conquirat iste caduca ut 
etsi defunctus terrenum jusnon potuit possidere terrenus 
saltim ille coelestem hıcrum valeat obtinere ?°*). Dies 


fer Taufchhandel zwifchen irdifchem und himmlifchem Gut; 


giebt ſchon einen Vorgeſchmack der Bilderfülle, deren fich 


die fpätere Spanifche Poefie und das Spanifche Recht bee 


dient. Die Mutter oder der Vater eines Kindes, dag zehn 





751) Fuero juzgo I. 1, 
752) Fuero juzgo IV, 2. 17. 
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Tage gelebt hat, Fommen auf dieſe Weife zur Erbfchaft 
des Kindes vom Water oder der Mutten”?). - 

Wenn twir nach diefer Darftellung des Familien: und 
Erbrechts der Weftgothen, beides noch einmal zufammens 
faffen, fo -ergiebt ſich uns folgendes Reſultat. Die Ehe 
iſt in ihrem Grundprincip von der Geftalt; wie fie im Roͤ⸗ 
mifchen und Eanonifhen Recht erfcheinf, nicht verfchieben. 
Der Gedanke, daß fie ein Sacrament und deswegen uns 
aufloͤslich fey, ift zwar noch nicht vorhanden, aber auch in 
der Kirche ift man: nöch weit davon entfernt, ihn als ei; 
nen unumftößlichen zu betrachten. Daß der. Ehebruch der 
einzige: Grund der Scheidung ſey, ift deutlich genug aus: 
gefprochen.. Eben fo ift die höhere Gunft, im welcher die 
Ehelöfigfeit, die Ungunft, in welcher die zweite Ehe ffeht, 
nicht, verhehlt. Auf die Vermögensverhältniffe der Ehegat- 
ten-hat, ‚wie im: Nömifchen und Eanonifchen Recht, die 
 Eheigar feinen: Einfluß. Die Ehegatten- behalten nach wie 
vor gefrenntes Gut, und ihe Vermögen wird wie nad) 
der. fpätefien. Römifchen Gefeßgebung erft dann auf die 
überlebenden Ehegatten vererbt, wenn feine entferteften Cog- 
taten vorhanden find. Wenn die Ehegatten fich auch ſpaͤ⸗ 
terhin.unter einander Gefchenfe machen dürfen, fo ift dies 
doch grade im erfien Jahre der Ehe nut im Falle dro> 
hender Todesgefahr. erlaubt, ficherlich aus denſelben Grün: 
den, aus welchen die Schenfung unter Ehegatten im Roͤ⸗ 
miſchen Necht überhaupt verboten if. Dan fürchtet im 
erften Jahr ber Ehe grade die überwiegendere Macht der 
Liebe, und ihren Einfluß auf das Gefchenf, während von 
der Gewohnheit der fpäteren Jahre Feine folche Gefahr zu 
beforgen iſt. Die Römifche Furcht, ne mutuo amore .invi- 
cem spoliarentur ift hier alfo nur in anderen Beſtimmun⸗ 





753) Fuero juzgo IV. 3, 18. 


— 
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gen wiederholt. Um die Schenkungen zwiſchen Mann und 
Frau ferner zu erſchweren, ift die Schriftlichfeit derfelben 
angeordnet 7*). a” 

Aber es ift nicht zu verkennen, daß wenn auch der 
Kern der Ehe Nömifch und Eanonifch "bleibt, und die Ein- 
bildung des Chriftlichen Begriffes nicht wie in den übrigen 
Germaniſchen Rechten fich vorfinderz Germanifche Gedan- 
fen dennoch ſichtbar find. Dahin gehört vor Allem die 
dos und die Morgengabe, ohne welche eine Ehe faum 
gedacht werden zu können fcheint. Daß dieſe Morgen 
gabe den zehnten Theil des ‚Vermögens nicht uͤberſteigen 
‚ darf, daß fogar der Werth des Schmuckes, bie Zahl der 
Mägde und Sklaven. vorgefchrieben ift, hat das Weft: 
gothifche Gefeß mit anderen barbarifchen gemein. Daß 
auch der NRömifchen dos und der ſich darauf bezie— 
henden donatio propter nuptias im Weftgothifchen Ge: 
feßbuche Erwähnung gefchiehe, iſt ſchon oben bemerkt 
worden. 

Dann ift aber dem Germanifchen Rechte fm Weſtgo⸗ 
thiſchen Geſetze jene barbariſche Haͤrte zu vindiciren, von 
der die Strafen uͤber die Entfuͤhrung, uͤber die fleiſchliche 
Vermiſchung Freier und Sklaven, endlich über den Ehe 
bruch Zeugniß geben, obgleich bei dem letzteren das Roͤ⸗ 
mifche Neche allerdings ‚auch die Grumdlage macht. Das 
Verbot der. Ehe im Trauerjahr , obgleich Roͤmiſch, enthält 
in der bärteren Strafe. einen Zufaß Germanifcher Schär: 





754) Die Spur von Gütergemeinfchaft, worauf Spanifche Iu- 
siften aufmerffam gemacht haben, und welcher das Gefet von Re 
ceswind Dum cujuscungue Fuero juzgo IV. 2. 16. zu Grunde 
liegen ſoll, ift in Wahrheit nicht vorhanden. 
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fung: Dann find aber jene Fleinlichen Gebote und Ver⸗ 


bote, die eine. gebildete Gefeßgebung verfchmäht, ebenfalls 
als aus der Germanifchen Duelle herrührend zu bezeichnen. 
Daß eine ältere Fran Feinen jüngeren Mann. heirathen Darf}, 
daß zroifchen ‚der Verlobung und der Heirath nur zwei 
Jahre vergehen ſollen, kann ficherlich nicht für unvernünf: 
tig gehalten werden; nur muß fich die Gefeßgebung ſolcher 
DBeftimmungen nicht bemächtigen, und. fie zu den ihrigen 
machen. Eben fo ift die Rückfiht auf den Stand bei der 
Heirathı obgleich das Romiſche Recht ihrer nicht ganz ent⸗ 
behrt, weſentlich Germaniſch. 

Die vaͤterliche Gewalt hat im Grunde den — 
des ſpaͤteſten Roͤmiſchen Rechts, das heißt, den einer auf: 
gelöften Härte und eines zur Natürlichkeit zurückkehrenden 
Gegenſatzes. Bon abfoluter Gewalt zeige. nur die Macht: 
volfommenheit, welche ber Vater bei. dei Verheirathung 
feiner Tochter. hat, eine Macht, die fich noch über feinen 
Tod hinaus erſtreckt, indem er feine Tochter gleichfam te: 
ſtamentariſch verheirathen kann. :Er bewahrt der Tochter 
die Morgengabe auf, und behält fo während der Ehe, wenn 
auch Feine Gewalt über fein Kind, wenigſtens doch ein 
Schutzverhaͤltniß. Daß er den in feinem Haufe begange: 
nen Ehebruch beftrafen kann, iſt grade dem Weftgothifchen 
Geſetzbuch nicht eigenthümlih. Was! die Wermögensver: 
haͤlniſſe der väterlichen Gewalt betrifft, ſo iſt hier die fpätere 
Nömifche Lehre der peculia adventitia: vollfommen durch: 
gedrungen. Einerſeits behält das Kind faft jeden Erwerb 
mit geringen Ausnahmen für fich, andererfeits ift dem Va⸗ 
ter ein Ufusfructus eingeräumt. Da wo er einen Theil 
des Erwerbs felbft erhält, ift die gemeinfchaftliche Wirth: 
fhaft ald Grund angegeben. Germaniſch ift aber wieder⸗ 
um auch in diefer Lehre, daß nicht blos dem Water die 
Gewalt zufteht, fondern daß vielmehr ſtatt der väterlichen 
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Gewalt ein tweiteres elterliches Verhältniß eintritt, dem fich 


das Verwandrfchaftliche alsdann anfchließt. In Ermanges 


lung des Vaters und in gewiffer Beziehung auf gleichzei- 


tig mit ihm, bat die Mutter diefelben Nechte über das 


Kind: ihr liege die Verheirathung der Kinder ob, und fie 
ſcheint bier ganz eben fo felbftftändig wie der Water gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Mutter und Water werben immer zufammen 
in einem. Athem und in einer Bedeutung genannt. In 
Beziehung auf. die Zürforge fchließt ſich an das elterliche 
Berhältnig das verwandtfchaftliche an. Der Bruder und 


Vaterbruder werden bier vornehmlich als Stellvertreter 
der Eltern bezeichnet; doch fteht ihnen nicht dieſelbe Macht 


zu, und fie fcheinen an einen Familienrath der nächiten 
Verwandten gebunden gewefen zu feyn. Daß jemand vor: 
handen feyn müffe, von dem ein Mädchen zur Che gefor- 
dert werden Fünne, daß fich ein Mädchen nicht allein ver: 
beirathen dürfe,-ift fchon dem Griechifchen Rechte befannt. 
Weſentlich aber hängt diefer Sag mit dem Begriff des 
Chriſtlichen Eherechts zufammen; er fomme daher ſchon an 
vielen Stellen des Canonifchen Rechts vor, aber feine eis 
gentliche Ausbildung iſt in den Nordifchen Nechten zu füs 
chen, in welchen überhaupt der Ehriftliche Ehebegriff tiefere 
Wurzeln gefchlagen hat. Daß der. Vater die Kinder nicht 
ausfegen und verkaufen dürfe, ift dem fpäteren Roͤmiſchen 
Rechte entnommen; dagegen iſt das zwanzigſte Jahr als 


der Zeitpunkt, in welchem wahrſcheinlich die väterliche Ge: 


malt aufgehört hat, Germanifch, und es wird dadurch der 
. Mangel jeder Beftimmung über die Emancipation im Weft: 
gothiſchen Geſetze erklärt. Auch die Verheirathung und 
eigene Wirthſchaft koͤnnen als das Ende der. väterlichen 
Gewalt angefehen werben. 


Die Vormundfchaft bietet eine Mifchung des Germas 


nifchen Mundii und der Römifchen Tutel dar. Die Mut: 


f 
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ter muß, nach der Stellüng bie fie überhaupt im Familien 
recht einnimmt, auch zunaͤchſt zur Vormundſchaft berufen 
ſeyn; dann folgen der Bruder und Vaterbruder, endlich 
wähle der Richter einen dativus, aber nicht beliebig, ſon⸗ 
dern aus dem Kreife der Verwandten. Das Inventarium, 
das der Tutor errichten muß, die Verantwortlichkeit für 
allen Schaden, den er dem Pupillen verurfacht, endlich die 
Jahre der Teftamentsmündigkeit weiſen auf das Roͤmiſche 
Recht hin, waͤhrend der zehnte Theil des Vermoͤgens, wel⸗ 
ches dem Vormund zukommt, eine — barbariſche 
Vorſtellung iſt. 

Auch dag Sklavenverhaͤltniß erinnert durchaus an 
das Roͤmiſche Recht. Der Unterſchied zwiſchen oͤffentlichen 
Sklaven und anderen, der Widerruf der Freilaſſung wegen 
Undankbarkeit, endlich das Verbot der Toͤdtung eines Skla⸗ 
ven und die Strafen, die darauf geſetzt find, gehören hiers 
ber. Doch ift die Befchaffenheit diefer Strafen felbft, fo 
wie die große Leichtigkeit und Härte, mit welcher ein Frei⸗ 
geborner aus Strafe .unfrei werden kann, barbariſch. Es 
fcheint indeffen, alg wenn die ingenui, die aus Strafe an⸗ 
deren zugefprochen wurden, die Rechte!der Ingenuitaͤt nicht 
verloren, und daß mehr ein factifcher Zuftand der Unfrei⸗ 
heit, als ein rechtlicher für fie eintrat. 

Endlich ift das Erbrecht fo aus NRömifchen Rechte, 
fägen und Germanifchen Einflüffen zufammengemebt, daß 
dies einer befonderen Auseinanderfegung bedarf. Diefe 
Lehre iſt eigentlich die gebildetfte und am beften gedachte 
im MWeftgothifchen Gefeßbuch, und bei aller äußeren Duͤrf⸗ 
tigkeit der Beſtimmungen, koͤnnen fich die Principien mit 
der volfendetften in diefer Beziehung meffen. Die Weſtgothen 
kennen allerdings, wie die Nömer, die teffamentarifche Erb: 
folge und das Inteſtaterbrecht; aber fie ftellen beide nicht 
einander Fämpfend gegenüber, um * durch die Bruͤcke des 

Noth⸗ 
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Notherbenrechts zu verbinden. Sind Kinder vorhanden, 
fo darf der -Erblaffer, wenn dieſe fich nicht nicht beftimmte 
Verbrechen gegen ihre Eltern haben zu Schulden fommen - 
laſſen, nur über: ein Drittheil des Vermögens, um einige 
Kinder beſſer zw bedenken, und über ein Fünftel zu Gun- 
ſten Anderer verfügen. Der übrige Theil des Vrrmoͤgens 
bleibt unantaſtbar und gehört den Defcendenten. Es if 
alſo Hier nicht von einem Pflichteheil, den die Eitern den 
Kindern: ſchuldig find, fondern vielmehr von einem folchen 
die Rede, welchen die Kinder den Eltern sur Verfügung 
frei laſſen muͤſſen. Die Quote ſelbſt iſt mit großer Ein⸗ 
ſicht beſtimmt und fehr. richtig zwiſchen den Praͤlegaten, 
welche Kinder erhalten; und denen, welche Fremden zufal 
fen ‚können, unterfchieden. Dagegen kann jemand über fein 
ganzes Vermögen frei verfügen, wenn feine Deſcendenten 
vorhanden find. Ohne daß grade diefer Ießtere Satz durch; 
aus pertheidigt werden kann, ift Doch der abfolute Unter; 
ſchied ber Defcendenz von allen anderen Verwandten, ſcharf 
aufgefaßt. Das ſpaͤtere Roͤmiſche Recht mit feinen Gegen 
fägen, von Tefiament und Snteftatfolge, mit feinem aus⸗ 
gleichenden Notherbenrecht mußte, auf dag Germanifche 
Recht, fioßend, das die Teftamente nicht Kennt, und an: der 
Grundlage, der Familienerbfolge feſt hält, diefe 'Combinas 
tion hervorbringen, die im Wefentlichen dag Richtige hat, 
indem: fie das Princip der Inteſtatfolge als das. eigentliche 
anerfennt, ‚ohne der willführlichen Verfügung allen Spiels 
raum zu nehmen. Man braucht fich daher gar nicht zu 
wundern, fie. in einer fonft ziemlich rohen Gefeßgebung zu 
finden, da die vinfachfte Betrachtung dahin führen muß, 
das Nömifche Teftamentsrecht in umgekehrter Weiſe anzu⸗ 
wenden, nicht das Teſtament als principale, die Inteſtat⸗ 
folge aber als Nothſtand zuzulaſſen, fondern vielmehr die 
, | Aa a A. 
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Inteſtatfolge für herrſchend zu erllaͤren dem Teſtu mente 
aber einige Freiheiten zu geſtatten. 

Was die Inteſtaterbfolge betrifft, ſo findet ſich im 
Garen im. Weftgorhifchen: Hecht die 118te Novelle vor 
: Daß abfolute Recht der Cognation, ſo daß felbft die Sa— 
chen keinen Unterfchied begründen, ift weit davon entfernt; 
dem. Germanifchen. Rechte anzugehören: Die Berechnung 
der. Grade ift ganz die Nömifche Computation: dag Mann 
und Frau hinter den letzten Cognaten ſtehen, wird: jeder 
fuͤr Roͤmiſch erkennen müffen 7°). Daß die Afcendenten 
den Gefchtwiftern vorgehen, fo wie daß voll⸗ imd halbbuͤr⸗ 

tige: Geſchwiſter nicht hintereinander Fommen, fondern, daß 
der letzteren Erbrecht ſich nach der: Linie richtet, von welcher 
ber Erblaſſer fein Vermögen erworben: hat kann als Aus 
nahme. von. der übrigens Nömifchen“ SInteftarerbfolge ber 
geichnet. werben. Was durchaus intereffant ift und am be⸗ 
ften davon zeigt; wie: fehr die Germänifchen Vorſtellungen 
ſchon in die Roͤmiſchen Begriffe im Weſtgothiſchen Rechte 
aufgegangen: ſind, iſt der Mangel au jedem Unterſchied det 

Sachen in Beziehung auf Erbrecht. Wenn auch bisweilen 
Sachen, die der Fuͤrſt ſchenkte, von anderem Erwerb ge 
trennt werden/ ſo gründet ſich doch darauf Fein erbrechtli⸗ 
cher Unterſchied: Laͤndereien und fahrende Habe werden 
zuſammengeſtellt, noch weniger wird in der fahrenden Habe 
ſelbſt unterſchieden, man muͤßte denn darauf ein Gewicht 
legen wollen, daß Sklaven und Pferde bisweilen vorzugs 
weiſe ausgezeichnet werden. Jemehr im fpäteren Spani: 
fchen Recht diefer Unterfchied der Sachen allerdings er- 





| 755) ©. v. ——— Geſchichte Bes Romiſchen diechte 
im Mittelalter UI. 74. 


* 
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ſcheint, deſto wichtiger iſt es auch; auf den Mangel — 
im Fuero juzgo aufmerkſam zu machen. * 
Die Form der Teſtamente, obgleich vierfach, if Dim 


‚ Nömifchen Necht entlehnt. AS Germanifcher Zufag kann 


die fechsmonatliche Friſt betrachtet werden, innerhalb wel⸗ 


cher die Zeugen ihre Depofition zu machen haben, fo wie 


die Remuneration, die die Zeugen erhalten. 

Mit dem Erbrecht ſteht in der Regel in anfaͤnglichen 
Geſetzgebungen die Blutrache in Verbindung: es iſt die 
Pflicht, die mit dem Erbrecht Hand in Hand geht. Im 
Weſtgothiſchen Geſetzbuch kommt von eigentlicher Blutrache 
nur wenig vor. Der ſchon ſtark gewordene Staat vers 
ſchmaͤht jene ſubjective Form der Vergeltung. Als Spus 
ven der Blutrache kann man nur die Fälle betrachten, in 
welchen jemand dem Verleßten addiert wird, und das 
Hecht anzuflagen, das beim Morde vor Allen den Vers 
wandten des Verſtorbenen ertheilt iſt 288). Aber diefeg 
Anklagerecht iſt kein abſolutes Recht der Verwandtſchaft: 
find die Verwandten zu lau, fo ſteht jedem aus dem Volke 
daffelbige zu 7°”). "Freilich wird die Verfolgung des Mörs 
ders den Verwandten, fo wie dem Ehegatten zur Pflicht 


-gemacht, und es wird “ausdrücklich gefagt; daß den Erben 


auch die Blutrache obliege °°). Es fey nicht würdig, 
ER AI EEE 
756) Fuero juzgo VI. 5. 15. „Ne ergo possit evadere ho- 
micida, quod fecit, aut aliquis scelus ejus praesumat forsitan 
excusando celare, primo proximis occisi datur licentia accusandi, 
757) Fuero juzgo l. 1. quod si iidem proximi ad quaeren- 
dam defuncti mortem aut tepidi fuerint, aut forte distulerint, 
tunce accusandi homicidam tam omnibus generaliter aliis pa- 
rentibus quam exteris aditum pandimus,. 
. 758) Fuero juzgo VI. 5. 14. seu propinqui, quibus ad ca- 
piendam haereditatem legitima successio competit, -accusare 
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fagt König Neceswind, das Erbe, zu nehmen, wenn nicht : 
zuvor der des Mordes Schuldige beftraft ſey (nec enim 
- dignum' est parentum aut propinquorum habere facul- 
tatem, si.non reus vel homicida debitam sententiams 
condemnationis execipiat) ’°?), aber der Proceß und die 
eigentliche Strafe fiehen doch einzig und allein dem Nich- 
ter zu, und das Gefchäft des Verwandten befchränft fich 
lediglich darauf, die Verfolgung zu verlangen (uleiscen- 
dum insistere) ’°°). Der Nichter, nicht der Verwandte 
wird beftraft, wenn er die Verfolgung unterläße "°'). Hat 
fich jemand an eine heilige Stätte geflüchtet, fo muß ber 
Priefter den Mörder zwar dem verfolgenden Verwandten 
ausliefern, aber diefer muß zuvörderft einen Eid leiften, den: 
Herausgelieferten nicht tödten zu wollen. Was er außer 
der Tödtung mit dem Mörder beginnen will, felbft die. 
Blendung, ift in feine Macht gegeben 7°). 

Mir haben das Familien: und Erbrecht des Fuero 
juzgo weitläuftiger mitgeteilt, als dies bei irgend einer 
barbarifchen Gefeßgebung der Fall ſeyn wird oder feyn 
fann, und zwar aus dem fchon angegebenen Grunde, weil, 
daffelbe noch heute alg die Grundlage des GSpanifchen 
Rechts zu betrachten ift, auf jede Weife aber im Mitte 
. alter als folche angefehen werden mußte. Um die Verbin, 
dung des Familien: und Erbrechts des Fuero juzgo mit 
dem fpäteren Spanifchen Rechte anfchaulic) zu machen, 


— 





reum vel homicidam ac, sicut parentes facere Be instan- 
ter prosequi habeant potestatem, 


759) Fuero juzgo' 1. 1, 
760) Fuero juzgo 1. I. 
761) Fuero juzgo 1.1. 
762) Fuero juzgo VI. 5. 16. 
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bedarf es aber. einer Kenntniß der Äußeren Spaniſchen 


. Mechtsgefchichte überhaupt, Die twir nicht hier vorausſetzen 
fönnen, und zu, deren gedrängten Darſtellung wir und bes 
 Werfänbnifies halber entfchließen müffen, fo wenig auch 
der innere Plan und die Neigung ſolche epiſodiſche Ei, 
. fialtungen begünftigt. 

Als im Anfang des achten Jahrhunderts bie San 


nen in Spanien einfielen, und es bald, mit Ausnahme 
der Wälder von Afturien, ganz eroberten, wurde dennoch 


den Chriften, die unter Maurifcher Bokmäßigkeit 7°”) fich 
befanden, geſtattet, nach’ ihrem Rechte zuleben? **). Es wurs 
den fogar von den Maurifchen Fürften Chriſtliche Grafen er⸗ 
nannt, um fuͤr die: Chriſten nad) dem Fuero juzgo Recht 
zu forechen. "Eben ſo richteten fich die Gothen welche 


nach Aſturien gefluͤchtet waren und den Pelayo zu ihrem 
König gewaͤhlt hatten, “nach ihrem Gothiſthen Geſetzbuch. 
Die Nachfolger : des Pelayo 76°) begannen bon dieſem 
Punkte aus die Wiedereroberung der Monarchie. Schon 


Alonfo I. nimmt Leon und andere Städte ein, Alonfo V. 
erweitert die Neftauration, über Caftilien, , Galicien und 
Portugal, und ſchon Ordenno IL, verlegt den Sitz des 

‚Chriftlichen Neicheg von Oviedo nad) ‚Leon. ; Von ber 
Zeit an hart: man den Namen .der Könige und bes Nei- 


ches von Leon, aber die Gefege, welche beobachtet wer» 





763) Pellicer, Ann. lib. 6. num. 37, p- 278. 
“ 764) Marina 'Ensayo Historico Critico sobre la antiqua 
legislacion y prineipales Cuerpos legales' de los Reynos de 
‚Leon y Castilla Madrid. 1808. p. 27. — 

765) Silense Chron. n. 25. Ceterum "&othorum gens, ve-. 
lut a somno surgens ordines habere paulatim consuefacit: sci- 
‚licet in bello sequi signa in regno legitimum -observare impe- 
rium, Cf. Don Lucas de Tuy Chron. p. 37. 74. 


x 
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den / find, immer, noch die alten Meftgothifchen. Don 
Alonſo Il, mit dem Beinamen der Keuſche, erneuert die⸗ 
felben, indem er die Etiquette ſeines Hofes und Palaſtes 
wie die Aberdenfirhe Chronik 80) meldet, nach der 
Art und Weiſe der früheren Gothiſchen Koͤnige einrich⸗ 
tet 7°”). Gleiche Beſtaͤtigung erfahren die Weſtgothiſchen 
Geſetze durch Bermudo U. *208) und Alonſo V. in den 
allgemeinen: Cortes von Oviedo im Jahre 1003. WM 

das beſondere Beduͤrfniß der ſich nun erweiternden Chriſt⸗ 
lichen Staͤdte und Reiche rief bald beſondere Beſtimmun⸗ 
gen hervor. Die. ſich mehr und mehr entwickelnde Feuda⸗ 
litaͤt, das Anſehn der. Städte, ließ den Gothifchen-Coder 
als dürftig erfcheinen.; Schon Alonſo V. giebt:anf dem 
Concilium ven Leon im Jahre 1020 dag bekannte Fuero 
‚de Leon ’ N. welches aus. 49 Gefeßen verfchiedenen In⸗ 
halts beficht, ‚und als allgemeines Geſetz neben dem-Fuero 
— (Mr Bon Waren m — in betrachten ift. 


1 






° 766)" Chrom. mea. n. n. 58. — ‘gothorum ordinem 
sicut' Toleto’ fuerat tam in Ecclesia quam in — in Oveto 
"eüncta.statuit. Tueas de Firy Chron. era. 827. 


767) Andere Beſtaͤtigungen finden ſich im "Sabre 811, durch 
*. Alonfo- I. im Jahre 875, Espan. Sagr. Tom. 40. p. 123. y App. 
NXAV., unter der Regierung Ramiros IH. im Jahre 980. In einer 
Schenkungsurkunde von dieſem Jahre kommen die Ausdruͤcke vor. 
sicut lex canit Gothorum. Berganza — Tom. II. apend 
escrit 73. 77. _ 


. 768) Silense ‚Chron. n. 68. Ep, — Tom. 34. p. 310, 
Tom, 36, app. & p. 7. Tom. 19, p..183. 184. 

769) Pelagius Chron, n, 5, Dem Concilium von Leon wohnte 
bie Gemahliun Alonſos, ‚Elvira, und ale Bifchöfe, Achte und Mags 
noten Spaniens bei. Dieſes Fuero de Leon war ein allgemeines 
Recht, es wird. aber häufig mit dem befonderen Stadtrecht der Stabt 
Xeon vermechfelt, Marina Ensayo ete. p. 68., 
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Während deffen, und ſchon ‚einige Jahre früher. ale in Lem 
nimme man, gewöhnlich an, wurde; auch in Caftilien dag 
von Grafen, die von; Leon abhängig waren, regiert wurde, 
ein. allgemeines; Huero zu geben verfucht:. Zwar bis, zum 


ſechſten Grafen. Garci- Fernandez, dev im Jahre: 995 ftarb; 


ſoll fein folcher Verfuch ‚gemacht worden ſeyn. Aber über 
all wurden in Caſtilien, mie in den übrigen. Reichen ben 
einzelnen Städten. Fueros municipales gegeben. Es iſt 
mit, Recht bemerkt. worden, daß nicht ‚alle dieſe Fueros ei⸗ 
nergleiche Bedeutung / oder auch nur. einen ‚gleichen Char 
racter haben. Dig einen ‚find wahre Stadtrechte, nach de⸗ 
uen.gefprochen, und» geurtheilt wurde, die anderen find bloße 
Freibriefe und Immunitaͤten, die einzelnen Orten verlichen 
soaren, endlich werden auch oft Schenfungsbriefe an Herren 
und Kirchen mit dem Namen von Fueros- bezeichnet ’’ 9), 
Die, älteften und mwichtigften diefer Fueros im erſteren Sim 
ne.find das von Leon, Billavicencia ""'), Narerm 
Sepulveda'’®),. Logronno?75, welches: nachher. an 
Miranda,de.Ebro verliehen wurde, Sahagun 7‘) 
Salamanca, Toledo ’”:), Sau Sebaſtian en 





. 770) Märina Engayo p. 78. 
771) Sm Jahre 1221 erhielt * Stadt das Fuero ai 
pal de Leon. Eseelona Hist.: de m. III. p. 440. 
772) Rodrigo’de reb. Hisp. V. 3. “. * 
778) Gedruckt in Joaquin de Landazuri 13 Ronarate histö- 
ria de la’ civdad de Vitoria. Mädrid 1780. | 
i 774) Historia de Sohagun ap. un escrit: 118, 119 130. 
141, 148! z 
. 775) Eigentlich das. wichtigfte Stadtrecht in 1 Cofitien nächit, — 
von Cuenca. Buriel knforme de Toledo ‚sobre pesos y medidas 
2 ‚286. - Min; 1 tr 01307 io yy* 


m 
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Geipuzcoa, Zamora, Palencia Cuenca776), wel 
ches buchftäblich in die Fueros von Plafencia-und 
Baeza uͤberging, endlich das von Madrid, Sanabria 
und Caceres. Diefe Fueros und andere find zum Theil’fpät; 
das heißt im dreisehnten Jahrhundert‘ gegeben, und gehen 
neben der allgemeinen Gefeßgebung her. Aber ſchon der 
Nachfolger des Grafen von Caftilten Garci Fernandez 
Sancho, der 1017 ftarb, fol allgemeine Gefeße, 173 an 
der Zahl, für Caftilien,. und zwar wahrſcheinlich in lateini⸗ 
ſcher Sprache, abgefaßt haben, welche von den Nachfol⸗ 
gern uͤberſetzt und vermehrt, vom‘ Koͤnig Don Pedro’ noch 
einmal compilirt und unter dem Namen Fuero Viejo'de _ 
Castilla in 33 Titeln und fünf Büchern herausgegeben - 
worden find. Diefer Coder wird auch oft. Fuero viejo’ 
de Burgos genannt, weil Burgos die Hauptſtadt Cãſti⸗ 
liens iſt, Fuero de Hijosdalgo, weil er die Befreiungen 
der Ritter enthält, Fuero de fazanas y alvedrios, weil 
viel Koͤnigliche Entſcheidungen hinzugefuͤgt ſind, endlich 
Libro de los jueces, weil er in ben: Gerichten eo 
Bültigkeit erlangte 77). 


5 





[4 


776). Das bedeutendfte aller Fueros von -Eaftilien. Chron. de_ 
Alonso VIII. 


777). Wir haben. hier die gemeine unter den Spanifchen Juri⸗ 
fin Herrfchende Meinung mitgeteilt, welche von bedeutenden Auto: 
ritäten vertheidigt wird. 3. B. vom P. Buriel Informe de Tole- 
do p. 265. Masden Hist. Critica Tom. XIII. n. 53. Asso Yy 
Manuel Discurso Preliminar al Fuero viejo de Castilla. Madrid 
1771. p. II. et sg. Uber mir fcheint diefe Meinung vollfommen 
falſch, und die Abfaffung eines allgemeinen Gefeßbuches durch Graf 
Sancho auf Feine Weiſe erwiefen zu feyn. Der Beinamen des 
Sancho, Conde de buenos, fueros'will noch gar nichts fagen, und 
der Inhalt des Fuero viejo zeigt, daß es aus nichts Anderem, als 


\ 
) 
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> og den vereinigten Koͤnigreichen Leon und Caſtilien 
FIN den dazu gehörenden Provinzen, galteh alfo im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert zunaͤchſt die einzelnen von den verſchiede⸗ 
nen Fuͤrſten verli⸗ ehenen Stadtrechte, dann als allgemei⸗ 
nes Recht das Firers de Leon "für. Leon, endlich. dag 
Weſtgothiſche Geſetzbuch, das weder durch die beſonderen, 


noch durch die — Fuerös außer Gebrauch — | 


men war N — 
Aber auch Nabaria und Arragonien hatten fich un⸗ 
Abhängig von Leon und Caſtilien zu Chriſtlichen Staaten 
gebildet. Hier galt das Fuero juego wie: in Leon und 
Caſtilien 153. In Arragonien kamen ebenfalls im zehnten 
Jahrhundert einige beſondere Geſetze zu Stande; aus wel⸗ 
hen. das beruͤhmte AKuero de:Böbrarbe: zuſammengeſtellt 
wurde 772). Huch die StadtJaca erhielt ein eigenes 
und beruͤhmtes Stadtrecht, das ſelbſt einige Staͤdte von 
Caſtilien einfuͤhrten. Umgefehrt wurde auch Caſtiliſches 
Recht von Arragoniſchen Städten geborgt. Alotiſo L. 


lg, 


.4 





aus bem Fuero municipal de Toledo, und dem ordenamiento de 

las Cortes de Näxera beſteht. Marina Ensayo p. 112. 

778) Es ift ganz falfch, wenn Mariana Hist. Esp. lib. 9. 
cap. 7. nach Pedro Carbonel. Chron. de Spanya f. XXXIH. bes 

bauptet, daß Don Sancho Garcia von Arragenien den Gothiſchen 


die Roͤmiſchen Geſetze ſubſtituirte. Zu allen Zeiten findet ſich in Ar- 
ragonien die Anwendung des Weſtgothiſchen Geſetzes. Geronymo | 


Blancas Comentarios Zaragoza 1588. p. 132. 


779) Ueber das Fuero de Sobrarbe herrſchen die verfchieben, 
fin Meinungen unter den Spanifchen Juriſten. Einige laſſen es 
den Longobarden entlehnt und“ durch die Vermittelung des Pabſtes 
Adrian II. gegeben ſeyn. Fiana Cronica de Navarra 1. 5. Blan- 
cas ]. J. p. 25—29. Märtinez Historia de San Juan de la 
-Penna 1. 0. 34=37,. 


% 


378 Dritter Abfchnith. Das: Erbrecht d::Mifttelafters: 
gab der Stadt Teruel das Fuero,de-Sepulveda. In 
Navarra wurde kein Arragoniſches Stadtrecht vor der 
zweiten Vereinigung: beider: Reiche im Jahre 1026 unter 
Sancho Ramirez aufgenommen. Erft um dieſe Zeit 
erhielten: die Fuerog;;de Sobrarbe»und Jaca in, einigen 
Ortſchaften von Napasın wie 4. B. in: Pamplona ſelbſt 
Antvendung. Außer den Arragoniſchen Fueros mar aber 
in vielen Städten von Navarra dag f. g. Fuero..de;las 
en eingeführt; das ſuͤdfranzoͤſiſches Recht enthigle” ®°). 
In Eatalonien galt dag Fuer; juzgo ganz afein bis 
* Bereinigung: mit, Arragonien im Jahre 1137. Spaͤ⸗ 
kerhin wurde aus dem Weſtgothiſchen Geſetze und aus dem 
Roͤmiſchen Recht eine Compilation peranſtaltet die unter 
dem Namen Usatieos oder Usages bekannt iſt. As Ba 
Tencia sim Jahre 4240 erobert wurbe, ‚gab. man demfelben 
Cataloniſches und; Arengonifches Recht? an Schoen Fer 
dinand der Heilige. von Caſtllien wollte der Vielfachheit 
and · Verſchiedenheit der Fueros durch groͤßere Einfoͤrmig⸗ 
keit abhelfen: er ſcheint den Plan zu einem allgemeinen 
Geſetzbuch, den fein Sohn Alonſo der Weiſe ausfuͤhrte, ge 
faße ”°*), oder doch, was die Abficht, gehabt zu haben, die 





780) Valdelomar. Resumen de 1a Hist.: Ciondlogica del 
Decreto, de Espana. Madrid 1798, Tabla:I. 


781) Valdelomar. L-L 


782) Der Antheil Ferdinands bed llgen. an fr Blan- Bir 
. siete Partidas gehörf: zu den bedeutendſten Streitfragen der aͤuße⸗ 
ren Spanifchen Nechtögefchichte: Während ihn ‚einige, wie ich ‚glaube, 
nit. Recht ‚zugeben, wird er ‘von ‚andern: gaatz gelaͤugnet. Cf. Se- 
telo Historia del Derecho Real de Espana.; Madrid‘ 1738. P- 
419 et sq. Toribio de Ja.Rumiana Disertacion sobre las: Cau- 
sas que habo para la Compusicion de las, aiete Partidas Adg- 
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* Geltung des: Wefigothifehen Geſetzhuches vor den eingehen 


und es werbrängenden Stadtrechten zu befördern. Alonſp 
der Weiſe, der mit Recht der Spaniſche Juſtinian genannt 
werden kann, erbte von feinem: Vater die Schwierigkeiten 
und das Beduͤrfniß eines allgemeinen Geſetzbuches. Aber 
‚ehe er an ein ſo großes und fuͤr die Zeit faſt unererhoͤrtes 
Unternehmen ging, glaubte er. seinen. Vorläufer voraus: 
ficken zu muͤſſen, der auf das eigentlidy große Geſetzbuch 
vorbereitete. Er. ließ aus dem Fuerojuzgo und aus den 
beſten Stadtrechten einen kleineren Codex zuſammenſetzen, 
der an die Stelle des Fuero juzgo, Fuero viejo de Ca- 
Stilla und Fuero de Leon treten, und den Städten, de⸗ 
‚nen er gegeben wurde, und. die: ihm annahmen, auch: bie 
Stelle ihrer. Stadtrechte erſetzen follte. Diefes Geſetzbuch 
wurde Fuero. Real oder Fuero: de; las. leyes -genannf. 
Die Städte: waren nicht gesungen ihn anzunehmen, Be 
erhielten Diefen Codex. flatt ihrer duͤrftigen Stadtrechte, ale 
ein Zeichen’ der Huld und Gnade. abfeiten des Könige. 
Troß dem war, es die Abficht des Königs, daß er alge 
meinte Geltung. erhalten follte 83), .. Diefer Eoder wurde 
von Alonſo zuerſt der Stadt Aguilar de Campo und den 
Staͤdten Valladolid, Burgos und Alarcon gegeben: ſpaͤ⸗ 
terhin erbaten ihn die Städte Leon, Sevilla, Cordova, Jaen, 
Baeza, Murcia und Badajoz. In Caſtilien fand er aus 
ßer in den ſchon genannten Staͤdten weniger Eingang” ®*). 





drid 1797. p. VI. Asso y Manuel. Instituciones del Derecho 
Civil de Castilla Introducion p, 53. Marina Ensayo p. 254. 255. 
783) Fuero real. prologo por que se juzguen eomunal- 
mente todos varones & mugeres, .6 mandamos que este fuero 
sea’ guardado por siempre jamas, 6 ninguno no sea osado de 
. venir contra el. 
784) Marina Ensayo p. 252, 


"380. Drittet Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalter. 


‘Der Adel twiderfeßte fich ihm, und glaubte feine alte 
Rechte dadurch beeintraͤchtigt. Dieſer Widerſtand machte, 
daß nian den Gebrauch des alten Fuero an den meiſten 
Hirten wieder einführte, mo auch dag Fuero Teal * 
beobachtet worden war. 

Unmittelbar nachdem er durch das Fuero real den 
Weg geebnet zu haben glaubte; ging König Alonſo, der 
MWeife, an die Abfaffung des größeren Gefeßbuches der 
isiete partidas, dag am 23. Junius 1256 begonnen und 

im Jahre 1263. wahrfcheinlic vollendet wurde 7°°). Es 
** — eine Compilation aus Roͤmiſchem, Canoniſchem und 
Spaniſchem Recht; und umfaßt das öffentliche und Pris 
vatrecht, das Eriminals und Kirchenrecht? °*). Aber diefe 
Geſetze fanden fat ein ganzes Jahrhundert Fang Feine An: 
wendung / weil man fich noch weit mehr gegen’ biefelben als 
‚gegen dag Fuere reäl fperrfe. Erſt durch das Ordena- 
'miento de Aleala, welches Alonſo XL 4348 auf: den 
Cottes von Alcala gab, wurden fie‘ aus einem Projecte wirt: 
liche Gefeße?°”). Doch war der urfprüngliche Tert viel: 
fach verbeffert oder verändert: es hatten ſich eine Merige 
abweichender Lefearten eingefchlichen,; mitunter ganz finnlofe 
Stellen, fo daß unter Earl I. eine offizielle Ausgabe ducch 
Gregorio Lopez veranftaltet werden mußte. z 

Der Zuftand des Caftilifchen Rechts gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts war "ungefähr folgender. 
Als Grundlage des gefammten Rechts war noch das Well 
gothifche Geſetzbuch zu betrachten. Dazu trat das Fuero 
viejo de Castilla, das Fuero de Leon, die unzaͤhlichen 
Ren — 

785) Marina Ensayo p. 255. | 
786) Marina Ensayo p. 255. 

787) Marina Ensayo p. 378, 


r 
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Stadtrechte, die. nur. fehr unvollfommen von dem Fuero 
real und. den:siete Partidas verdrängt tworben waren” °°), 
Ale Tage wurden neue Städte von den Mauren befreit; 


und. man. mußte- ihnen ein beftimmteg Recht geben, wenn; 


man fie nicht in die Hände einzelner Herren (ensenorar)' 
wollte fallen. laſſen. In dem Ordenaniiento de Alcala,. 
defien fchon: ‚oben Erwähnung. geſchehen, wurde endlich. 


durch Alonfo XI. beftimmt, daß zuerft die Ordenamientos: - 


- (Eonftitutionen der Könige), in Ermangelung -derfelben, die 
Municipalrechte, dann das Fuero de Castilla und de 


* 


Leon, dann das Fuero real, endlich aber ſubſidiariſcher⸗ 


weiſe die siete Partidas gelten follten.. Daß dag Fuero 
juzgo außer Gebrauch) gefegt fey, wird nirgends gefage’ °°). 

Die folgenden Könige fhritten nun auf dem Wege: 
der Novellen fort ”?°), indem fie theild Zufäge zu dem 
Ordenamiento de Alcala machten, und daffelbe beſtaͤtig⸗ 


ten, theils eigene Ordenamientos über verfciedene Gegen: , 


fände der Gefeggebung erließen. So viel diefer- einzelnen 


Gefege gab es gegen die Mitte des funfzehnten. Jahr- 
hundertd, daß fehon Juan IL. und Enrique IV. erſucht 


wurden, eine Zufammenftelung berfelben zu veranlaffen. 
Veberhaupt war die Verwirrung gegen die Mitte dieſes 
Jahrhunderts auf das Allerhöchfte geftiegen. Alte Gefege, 
die theild ihre Geltung verloren, theils fie noch behalten. 


hatten, Gefegbücher, die nie zu allgemeiner und. ausſchließ⸗ 








785) Auaerdem gab es Privatarbeiten, die in der Praxis gal⸗ 
ten, wie das Especulo oder espeyo de Fueros, fd wie rn. 
Fuero de la Corte del Rey. Marina Ensayo p. 384. 

789) Marina Ensayo p. 382. , 


790) Asso y Manuel Instituciones del Derecho, Madrid 
‚1806, 7 Edicion p. 60 et squ. ' J 


382. Dritter Abſchnitt. : Das Erbrecht d,- Mittelalters: 
licher Beobachtung durchgebrungen waren, Königliche Con 


fiitutionen, die bald interpreticten und vermittelten, bald: - 


Neues ſchufen und in Widerfpruch mit Geltendem fanden, 
endlich das Nömifche Necht, das, obgleich im Gorhifchen 
Geſetzbuch ſowohl, wie in ben siete Partidas und im Or- 
denamiento de Alcala ausoefchloffen, doch durch dag Stus 
dium eine Hinterthüre in die Gerichte zu finden gewußt 
hatte, wodurch das eigenithümliche Spanifche Recht vers 
drängt zu werden fürchten mußte. Ferdinand- und Iſabella 
geftatteten im jahre 1496 den mittelbaren Gebrauch des 
Nömifchen Nechts, indem fie Bartolus und Baldus alg 
Autoritaͤten zu folgen erlaubten, ohne daß jedoch durd) die, 
fen Ausweg dem uͤblen Zuftand des Rechts im. Alferges 
ringſten abgeholfen wurde. 

...Die gefeßgeberifche Thätigfeit Ferdinands und Iſabel⸗ 
las in allen Zweigen des Nechts, vermehrte noch ing Un: 
endliche die bisher vorhandenen Nechtsquellen. Die be 
rühmteften unter diefen Gefegen find die 84 leyes de To- 
ro 7), welche aber erfi Johanna am 7. März 1505 zu 
Toro promulgirte. In diefen Gefegen wurde die Guͤltig⸗ 
feit des Ordenamiento de Alcala, des Fuero real, der 
Fueros municipales und der siete Partidas nochmals 
eingefchärft, aber das Madrider Gefeß, wonach die Autos 
rität-des Bartolus und Baldus anerfannt war, wurde wieder 
aufgehoben. Uebrigens find die verfchiedenften und wich⸗ 
tigften Gegenftände des Nechts, als die Lehren von Tefta- 
menten, Erbfchaften und Schenkungen darin behandelt. 
Der Königinn Iſabella genügten aber biefe leyes del To- 
ro nicht: ‚fie wurde noch auf ihrem Sterbebette von dem 
Gedanken an die Unficherheit und Verwirrung des Rechts 


791) Asso y Manuel Instituciones Introd. p. 105. 106. » 
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gequaͤlt und ain einer Clauſel ihres Codicills zu Medina 


del Campo ain 23. November 1504 abgefaßt, bat ſie ihren 


fie uͤberlebenden Ehegatten und ihre Tochter Johanna, an 
eine Ueberarbeitung ne gefommgn — Rechts zu 
| denken 198), 6, ;. 

Aber weder uncer der Regierung der Hohen, noch 
unter der Kaiſer Carls, wurde der Wunſch der Koͤniginn 
Iſabella erfüllt; obgleich bereits: dahin fuͤhrende Privatar⸗ 
beiten uͤbernommen worden waren. Kaiſer Carl vermehrte 
die Verwirrung weit eher durch die vielen Ordenanzas, 
Cedulas und Pragmaticas die er erließ. Unter feiner Ne 
gierung wurden: allein‘ ſo viel Gefeße gegeben, daß fchon 
dieſe eine Compilation noͤthig gemacht. hätten. Aber fo 
herablaſſend auch der Kaiſer die Anträge: der Cortes ini 
dieſer Beziehung aufnahm, fo viele Vorarbeiten auch ge 
macht wurden, fo kam Doch erſt die Ueberarbeitung Beco- 
pilacion unter Philipp IL. im Sabre 1567 in 2 Theilen, 
9 Buͤchern und 212 Titeln zu Stande 72). 

Faſt alle Geſetze, welche in dieſer Recopilacion zus 
ſammen geſtellt wurden, find zwiſchen den Jahren 1325 
bis. 1567 gegeben, 46 find aus: dem Fuero real und ei: 
nige aus dem Fuero juzgo aufgenommen: 105 befinden 
fi) darin aus. dem. Ordenamiento de Alcala, bald buch: 
ftäßlich, bald bearbeitet, über 1000 Gefege find darin von 
Serdinand und Iſabella; 800 von Carl L., endlich. find 
die 84 Leyes del Toro vollftändig recipirt 7°). 

In der Pragmatica, womit die Recopilacion beginnnt, 
ift der verwirrte Zuſtand des Rechts, dem dieſelbe abhelfen 





792) Valdelomar 1. J. Tabla I. 
793) Asso y Manuel 1. 1. p. 109, 
794) Valdelomar |, I. 


JS 


386. Dritter Abſchnitt. Das Erbrecht di: Mittelalters 


ſoll, dargeſtellt. Aber. indem die Recopilaeion fein die 


Gefeßgebung aus den vorhandenen. Materialien neu aufs 
richtendes Werk; fondern vielmehr nur eine Zufammenftels 


fung des etwa aus den verſchiedenen Duellen-geltenden ift,- 


indem fie tweder eine Umfchmelzung in den Styl und Geiſt 
der Zeit, noch eine Einheit beabzweckt, ift der Unſicherheit 


des Nechts weder abgeholfen, noch auch eine Grundlage 
für dag künftige Recht ‘gelegt worden. Unter. den compi⸗ 


Urten Gefegen- finden ſich viele, welche garnicht in die Ti. 
tel paffen, zu denen fie gehören; Lebendiges- und Geltendes, 
vermifcht mit Abgeftorbenem "ind fchon Fangft außer Ges 
brauch gekommenem, die einzelnſten Beftimmungen dicht ner 
ben Allgemeinem, die Sprache verfchiedener Jahrhunderte 
in ungesiemender Bereinigung... Daher hat: die Recopila- 


eion, auch weder die ‚alte Gefeßgebung, die vielmehr im⸗ 
mer wieder bineingriff,- angefaftet / noch) die unendlichen: 


Novellen verhindert, die in’ Geftalt von Leyes, Cedulas, 


Pragmaticas, Provisiones auf einander folgten. Das Re 


mifche Recht bemächtigte fich diefer Unſchluͤſſigkeit und 
Verwirrung, und weil es an Beſtimmtheit und Genauig⸗ 
keit dem geltenden Rechte weit uͤberlegen war, ſo wußte 
es wenigſtens die Fueros und Partidas als Hülfgrechte 
zu verdrängen, indem es oft fogar eine höhere. Autorität, 
als die Recopilacion feldft, ſich anmaßte. Die Feinde 


durchgreifender Geſetzgebung koͤnnen an dem Beiſpiel zweiet 


» 


entgegengefegter Staaten, Spaniens . wie Englands, wahrz 


nehmen, wohin das hiftorifche Additionsexempel und das all. 


mählige Auffummen NR Nechtsfäge führe” °°): 





795) . Es bier nicht der Ort, von den verſchiedenen Ausgaben 
der Nueva Recopilacion zu m ‚ welche in bie neue Geſchichte 
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Durch fein Geſetz aber, weder durch bag .Fuero real 
noch durd) die siete Partidas. oder dag Ordenamiento de 
Alcala, ‘oder die Recöpilacion ift jemals das Fuero juzgo 
abgeſchafft worden, wie faͤlſchlich von einigen Spaniſchen 
Alterthumsforſchern angenommen wird 6). Denn dag 
Ordenamiento de Alcala ſagt ausdruͤcklich, daß die siete 
Partidas nur in Ermangelung der anderen Fueros, wozu 
das Fuero juzgo gehört, gelten :folen (Mandamos que 

los dichos fueros sean guardados en aquellas cosas, que 
se usaron e los pleytos e contienda ‘que se non pudie- 
ren librar por‘ .las leys..deste nuestro libro e por los 
dichos fueros, mandamos : que‘ se libren por'las Jeys 
contenidas en .los libros de las siete Partidas. Et te- 
nemos por bien que. sean. guardadas' e valederas de 
aqui adelante en los pleytos een: los juieios »€ en .to- 
das: las otras cosas, que se en ellas contieneu en aywello 
que ‘non fueren contrarias a las leys deste nuestro 
libro e los fueros sobredichos ’?’). Diefer:Theil des. 
Ordenanmientö de Aleala ift:aber:in«die :Leyes del Toro 
gewandert, — da in. die Nueya ——— — | 


ww 
* ..s — 
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bineinreichen, und in denen die Geſetze ” Nachfolger Philipp des 
zweiten zu Iefen find;"die Nüera Recopilacion iſt wieder burchges 
fehen, vermehrt und Herausgegeben worden in dert Jahren 1569, 
4580, 1610, 1640; 1723, 1745, 1772, 1775, 1777,'1798, 1804. In 
Arragonien iſt Eaftilifches Recht erft durch das Derret Philipp V. 
vom 29. Junius 1707 vorberrfchend geworden. Navarra, Catalonien, 
Vizcaya werden noch heut von ihren befonderen Fueros beherrſcht. 
Asso y Manuel I, l. p. 129 et sg. 

796) Berganza Antig. de Espana T.]. 1.4. c.9. n.46. „Sa- 
bemos tambien, que las leyes de los Godos no fueron abrogadas 
hasta que se — jas Partidas del Rey Dön Alonso 
el Sabio,’’ ' 


797) — de Alcala Ley. 1. Tit. 28. 
Bb 


396 Dritter Abſchnitt. "Das Erbrecht d. Mittelalters. 


Tit: 1, Lib. 2. aufgenommen worden. Man muß alfo 
durchaus behaupten, daß das Fuero juzgo noch heut zu 
Tage in Spanien practiſch iſt, wo es nicht durch Gewohn⸗ 
heit außer Gebrauch gekommen. Noch unter Carl III 
iſt dies 1788 in einer eigenen Verordnung bemerklich ge⸗ 
macht worden 7). 

Wir mußten dieſe Epiſode uͤber die äufiere Spani: 
fche Rechtsgefchichte ‚dem Verftändnig des Folgenden durch, 
ang widmen. Nur durch. die Einficht in diefen Zufam- 
menhang ift e8 möglich, die Darftellung des Spanifchen 
Familien» und Erbrechts: im fpäteren Mittelalter gehörig 
aufzufaffen. Das in einzelnen -Fueros gerfplitterte Necht 
muß gleichfam muſiviſch gufammengefegt werden, Damit es 
ein Bild gewaͤhre: zugleich aber muß im Allgemeinen er⸗ 
kannt werden, in welcher Verbindung dieſe zwar verſchie⸗ 
denen, aber: doch wieder zuſammenlaufenden Stadt⸗ und 
Landrechte mit der wfprümglichen Sechiſchen Grundlage 
ſich befinden. 

Die ehelichen Formen, welche im Caſtiliſchen Mittel⸗ 
alter vorkommen, find theils ſolche, welche mit den kirchli⸗ 
chen Beſtimmungen uͤbereintreffen, theils ſolche, welche 
ihre Begruͤndung in Gothiſcher Sitte zu ſuchen haben. 
Zwei Formen der Ehe finden ſich in den verſchiedenen 
Xueros, die vollſtaͤndig kirchliche Ehe, mit prieſterlicher 
Einſegnung und das ſogenannte malrimonio a yuras, das 
heißt eine zwar nicht oͤffentlich eingeſegnete, aber doch be⸗ 
ſchworene Ehe7). Dieſe beſchworene Che hatte voll⸗ 





798) Fuero juzgo Discurso p. 43. 44. 


799) Fuero de Caceres „Todo home que su mulier do be- 
nediciones o de yura lexare,” Cf. Marina Ensayo p. 176. 
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kommen die -Wirfung einer eingefegneten 800): fie unters 
fcheidet fich nur durch die Heimlichkeit und entfpricht ganz 
demjenigen, was wir Gewiſſensehe nennen. Die muger a 
yaras, tird zwar von der muger de bendiciones oder 
velada unterſchieden, aber ohne irgend eine nachtheilige 
Wirkung. Ganz anders ift e8 mit dem Concubinat (bar- 
ragania), welches bis gegen das Ende des: dreisehnten 
Jahrhunderts in Spanien volltommen anerkannt war. 
Es war ein Freundſchafts⸗ und Gefellfchaftsvertrag zwi⸗ 
fchen Mann umd Weib, deſſen hHauptfächliche Bedingung 
bie Dauer und die Treue waren. War auch die barra- 
gana fein eigentliches Eheweib, fo Fonnte bdiefelbe doch 
durch Treue mehrere Rechte deffelben erlangen. ft bie 
barragana freu ihrem Herren und gut, fagt dag Fuero de 
Plasencia, fo. erbt fie die Hälfte des Erwerbes beider in 
betveglichem und unbeweglichen Gut ®°'). Der Vertrag, 
durch welchen dieſes Concubinat eingegangen wird, heißt 
häufig carta de mantebia e companeria: .er wird auf 
- Lebenszeit gefchloffen (por todos los dias, que yo vis- 
quiere) und die barragana wird auf Brod, Tifch und 
Meſſer (a pan mesa e cuchello). angenommen 02), Der 
Ausdruck manceba en cavellos, welcher für die barraga- 
na wie für jede unverheirathete Frau auch häufig vor: 
| — beruht darauf, daß dieſe nicht wie die wirtuiche 





— 
B800) Fuero de ‚Burgos tit. 276. In Navarra ſcheint dies 
. nicht der Fall gewefen zu feyn. Of. Recopilacion de todas las 
leyes del Reyno. de Navarra. Pamplona 1614. p. 177. 

801) „La barragana si probada fuere‘fiel a su sennor, e 
buena, herede in meatad que amos en uno — en mue- 
bles e en raiz.' 

802) Fuere viejo — I, tit. v. lib, V. 

Bb 2 
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Ehefrau eine Haube (toca) tragen °°?), fondern- ſich nur 


in bloßem Haar (pelo tendido) zeigen durfte. Der Um⸗ 
ftand, daß faft ale Fueros von den barraganas ſowohl 


bei Elerifern, als bei Layen reden, zeigt von ihrer. großen 


Verbreitung. Wenn in einigen Fueros eine Strafe Dar: 
auf gefetst ift, wie z. B. in denen von ‚Euneca und Dae- 
ja 80%), fo werden doch nur Die verheiratheten Männer. ges 
meint, die zugleich Concubinen halten °°°), denn Diefelben 
Fueros von Cuenca und Baeza fprechen an anderen Stel: 
ken von der Gleichheit ‚der Eoncubinen und der Cheivei- 
ber 806). Erſt vom Jahre 1228 ab, feit dem Concilium 
von Valladolidi bemüht man ſich, dem. Concubinate, na: 
mentlich der Cleriker, entgegen zu. arbeiten °°7), obgleich 


e ohne Erfolg, da daffelde big ins funfzehnte Sahrhundert 
hinein, auch felbft bei Geiftlichen, trog der vielfachen 


Verordnungen und der Erblofigfeit; womit die Kinder der 
Geiftlichen behaftet wurden, ziemlich allgemein: bleibt. Die 
fpäteren Geſetzbuͤcher des Mittelalter8 haben aber fchon 
ganz das Canonifche Necht in diefer Beziehung. Das 
Fuero real erflärt fich gegen die heimlichen Ehen, und be 
fegt diefelben mit einer Strafe von 100 Maravedig (quien 


a furto :fiziere casamiento peche ciente maravedis al 


rey: si los,no ;oviere sea del rey: por lo que fincare 





803) Fuero viejo 1. 1. die mulier in capillo der Longobarden. 

804) Fuero de Cuenca 1.’ XXXVII. cap. 11. Dies iſt auch 
in das Fuero de Baeza aufgenommen. 0 

805) „El baron que mugier hobiere en Baeza o en otras 
tierras, y barragana tobiere paladinamente sean ambos liga- 
dos y fostigados.” | 

806) Fuero de Cuenca ley. XXX. c. 10. 

807) Esp. Sagr. t. XXXVL p. 216. y. 229, 
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sea. el-cuerpo a merced del rey °°°). Moch viel weni; 
ger ift die barragania gern gefehen, aber es fcheint den. 
noch nicht, als habe biefelbe unterdrückt werden können, 
oder als habe der weltliche Arm etwas gegen diefelbe ge 
habt. Alonfo der Weife fagt in der Einleitung zum Titel 
44. Partida .4.: die heilige Kirche habe das Concubinat , 
verboten, aber die weifen Alten, welche die Gefeße verfa ⸗ 
ten, hätten Feine zeitliche Strafe darauf gefegt; weil fie ges 
funden hätten, daß es immer beffer. ſey, eine wie mehrere 
Weiber zu halten (Barraganas defiende Santa Eglesia, 
que non tenga ningun Christiano, porque biven con 
ellas en en pecado mortal. Pero los Sabios antiguos 
que fizieren las leyes, consentieronles que algunos las 
pudiessen aver sin pena temporal, porque tovieron que 
era menos mal, de aver una, que muchas, E porque 
los fijos que nascieren dellas fuesen mas ciertos). 
- Die Wirkungen, die früher die barragania hatte, find ihr 
freilich in den siete Partidas, die mehr das Römifche Con⸗ 
cubinat im Sinne haben, nicht mehr beigelegt. 

Die Beſtimmungen des Fuero juzgo, daß ein Weib 
nicht ohne Erlaubniß ihres Vaters oder ihrer Brüder bei: 
rathen dürfe, daß fie von diefen zur Ehe begehrt werden 
. müffe, und daß fie fonft erblos fey ®°?), finden fich in 
den hauptfächlichen Stadtrechten von Caftilien faft buchftäb- 
lich wieder, wie 5. DB. in den Fueros de Burgos, und in 
dem ordenamiento der Cortes von Naxera °1°). 


608) Fuero Real d’Espana. Madrid 1547. f. 107. 111. 1. f 

" 809) Fuero juzgo IM. 1. 8. III. 2, 8. 
S10) Fuero viejo de Castilla V. 5.2. Esta es por fuero 
de Castilla, que si una manceba en .cahellos se casa, o se va 
con algun home, si non fuere con placer de su padre, si lo 


/ 
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Mas die der Frau von dem Manne zu gebende dos 
betrifft, fo beftätigten die Municipalrechte. faft ganz dag 
Meftgothifche Geſetzbuch. Jedoch konnte. die in demfelben 
vorgefchriebene Duantität feine Geltung mehr behalten, fondern 
mußte fich in den Reichthum und die Armuth, der verfchie- 
denen Zeiten und Drte ſchicken. Das Fuero de Cuenca 
fette die dos auf 20 Maravedis in Gold (mando quod 
quicumque civis. puellam desposaverit, det ei viginti 
aureos in dotem vel apreciaturam vel pignus viginti 
aureorum) °''). Das Fuero de Salamanca geftattet 30 
Maravedis baar und 20 in-Kleidern, das von Molino er: 
laubte einer Jungfrau 20 Maravedis, und überdies 40 
Maaß Wein, ein Schwein, 7 Hammel und fünf Maaf 
(cafices) Weisen zu geben: der Wittwe durfte man nur 
10 Maravedis bezahlen °'*),. endlich ſtellten andere, wie 
z. B. die Fueros von Dviedo und Caceres, die Summe 
ganz in die MWillführ des Braͤutigams ?1?). Nach. dem 
Ordenamiento de las Cortes de Naxera durfte ein Edel: 
mann (fijjodalgo) feiner Frau den dritten Theil feines Er: 
bes (heredamiento) zur dos (arras) geben. Gie hatte 
dag Recht des Nießbrauchs nach dem Tode de8 Mannes, 
vorausgefeßt, daß ſie ein reines Leben führte, und im Witt: 
wenftand verblieb °'*).  Bemächtigten fi) die Verwand⸗ 


hobiere o con placer de sus hermanos, si los hobiere, 0 con 
rg de sus parientes los mas cercanos, debe ser deshere- 
ada, | 


811) Fuero de Cuenca I, 9. ift eben fo in die von Baeza 
Plasencia und andere übergegangen. 

812) Marina Ensayo p. 208. _ 

813) Marina Ensayo p. 207. 

814) Fuero viejo de Castilla V. 1. 1. 2. 


* 
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ten des Verſtorbenen des Vermögens, fo mußten fie der 
Wittwe 500 solidi (quinientos sueldos), den vermeintlichen 
Werth der dos bezahlen. Außerdem: war es geſtattet, ber 
Frau eine donatio ante‘ nuptias (ante que sean jura- 
dos) zu geben, welche 1000. Maravebis nicht überfteigen 
durfte °'5). In Leon und Andalufien wurde die Gothi⸗ 
fche Vorfchrift, welche nur den zehnten Theil des Vermoͤ⸗ 
gens in dotem zu geben geftattet, buchftäblicher bewahrt, wie 
aus der Carta de Arras des berühmten Eid °'*°), und 
aus vielen anderen Urkunden fichtbar hervorgeht’ 7) Eben 
fo fireng hielt man fich während des AAten und 12ten 
Sahrhunderts an die Gothiſchen Gefege in diefer Beziehung 
in Eatalonien und Arragonien. Im Jahre 1039 verfchreibt 
Don Ramon Zerenguer, Graf von Barcelona, feiner Frau 
Iſabella den zehnten Theil feiner Güter, indem er fich aus 
drücklich auf die Vorfchriften des Gothifchen Gefeges be: 
ruft ?1°), eben fo Ramon, Graf von Pallars, im 
Sabre 1055 feiner Frau Valencia. Beide Urkunden befin- 
den fich im Königlichen Archiv von Barcelona. 

Näachft der dos fommen Hochzeitgefchenfe nicht blog 
der Verwandten der Braut (awuar), des Bräutigamg, fon- 
dern auch Fremder vor. Dieſe Gefchenfe haben einen 
durchweg juriftifchen Character. Waren von den Hochzeit: 
gäften Gefchenfen verfprochen worden, fo war diefes Ver: 
fprechen bindend, und konnte auf Feine Weile zuruͤckgenom⸗ 





615) Fuero viejo 1, 1. dies ift ebenfall® dem Fuero juzgo ent: 
nommen. . 

816) Risco la Castilla apend. II. 

817) Historia de Sahagun apend Ill, esc. 83. anno 1034, 
Jnforme de Toledo p. 242, nota 103, 

815) Marina Ensayo p. 209, 
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men werben. E8 kam bier auf den Umftand an, daß man 
dern Hochzeitfefte beigewohnt und auf demfelben gegeſſen 
hatte 19). Die Läftigfeit diefer immer mehr um fich greis 
fenden Sitte, die Verſchwendung, ja fogar die Unordnungen, 
zu denen fie DVeranlaffung gab; machten ſchon im Spani- 
ſchen Mittelalter Sumptuargefege nothwendig. Der Rath 
von Dviedo verordnet, daß auf den Hochzeiten, felbft 


bei Strafe von fechshundert sueldos, nichts mehr gefchenft 


werden folle, daß diejenigen, welche den Brautleuten Ges 
fehenfe machen wollten, fie denfelben vor der Hochzeit zus 
fommen laffen möchten. Das Stadtrecht von Soria er- 
laubt dem Bräutigam, feiner Braut nur zwei Paar Klei- 
der zu fchenfen. Von anderen Verwandten folle die Braut 
gar nichts nehmen... Der Vater oder Verwandte foll die 
Hochzeit nicht über einen Tag währen laffen, einen ande⸗ 
ren feftlichen Tag anzuordnen ift denen geflattet; welche et- 
wa die Brautleufe ehren wollen. Wer dieſes Sumptuar⸗ 
geſetz übertritt, fol dem Nathe von Soria das- Doppelte 
der Ausgabe als Strafe bezahlen °*°). Diefe Sumptuar- 





819) Fuero de Burgos tit. 129. Esto es fuero que quan- 
do viere hora de desposorio 0 de casamiento, e dan algo al 
novio, o a la novia otros homes qualesquier, todo aquello que 
mandaren â la boda, o al desposorio quantos que comieren, 
hi puedan prendarlos por ello, si non ge lo quisieren dar. Et 
si quisieren negarlo e dixere, que ge lo probarä con testimo- | 
nio de su vecindat, probe con ellos, et si non pudiere haber 
tales pruebas, probe con homes de fuera, que se acertaron al 
comer de la boda, o al disposorio facer. 

820) Fuero de Soria, Qualquier che casare, non sea osado 
de dar a su mugier a bodas, nin a desposayas mas de dos 
pares de pannos, quales se avinieren entre si. Et el che mäs 
diere, e el che mas tomare, que le pechen lo dado e lo toma- 
do doblado al conceyo. Otrosi ningunp sea osado de tomar 
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geſetze bleiben nicht blos auf die Städte und ihre Geſetz⸗ 
gebungen  befchränft, fondern es finden auch allgemeine 
Maßnahmen in diefer Beziehung flat. Go verordnet 
Ylonfo XI in dem Ordenamiento der Eprtes von Al: 
cala vom Jahre 1348, daß Fein ——— 
weder vor der Hochzeit, noch vier Monate nachher, mehr 
wie drei Kleider ſchenken duͤrfe, von dieſen ſoll nur eins 
von Gold oder Seidenſtoff ſeyn. Weder die Saͤttel der 
Frauen, noch die Zuͤgel der Pferde duͤrfen Silber oder 
Stickerei enthalten: fuͤr Toledo verordnet derſelbe Koͤnig, 
daß niemand mehr wie einen Hochzeittag feiern ſolle, und 
daß es niemanden freiſtehe, weder acht Tage vor der Hoch⸗ 
zeit, noch einen Monat nach derſelben, einem Bürger von 
Toledo ein Gaftmahl zu geben. Auf der Hochzeit felbft 
dürfen nur zwanzig Perfonen, zehn Verwandte und eben 
fo viel Verwandtinnen erfcheinen. In Ermangelung von 
Berwandten kann die Lücke mie fremden Perfonen ausge 
füllt werden. Den Hochzeitgäften darf man drei Fleifch- 


feiner Frau, 


A: 


fpeifen und eine Schüffel mit Geflügel vorfegen (a estos, 


que les den 'tres ‚mansares de sendas, carnes e un 
manjar que sea. de.aves) °*'). Keinem Nitter von To: 
ledo ift geftattet, feiner Tochter zum Hochzeitgefchenf (axuar) 
mehr als fechstaufend Maravedis zu geben: ein nichtabli- 


cher Einwohner (che non sea cabellero nin escudeto) 


calzas, nin otro don ninguno, por casamiento de su parienta, 
e el, che lo diere, o el que lo tomare, que lo pechen todo do- 
blado al conceyo. Ninguno non de bodas mas de un dia: et 
aquellas que honrar le quisieren, quel den otro dia. Et si mas 
de un dia diere et rescibiere, que lo peche doblado al con- 
ceyo, atanto, como la mision que hi fuere fecha. 


821) Marina Eusayo p. 214. 
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darf die Summe von bdreitaufend Maravedis nicht über: 
feigen ®*2). In dem Ordenamiento für Sevilla,’ Co r⸗ 
dova und das Bisſsthum Jaen, welches auf denſelben 
Cortes von Alcala erlaſſen wurde, iſt es erlaubt, dreißig 
Perſonen, funfzehn Männer und funfzehn Frauen, auf der 
Hochzeit zu bemwirthen, auch der Tochter zehntaufend Ma- 
tavedis zum Axuar zu geben °??). Es ſcheint daraus 
bervorzugehen, daß in Andalufien ein größerer Wohlftand 
als in. Eaftilien herrfchte. 

;: Im Eaftilien und Leon ift übrigeng im Mittelalter ei» 
ne Art von Gemeinfchaft des Mannes und der Frau am 
‚Vermögen, welches in. ber Ehe erworben worden (ganan- 
ciales), nicht-zu verfennen. Es bejieht fich diefe Guͤterge⸗ 
meinſchaft aͤußerlich auf die Vorſchriften des Fuero juz- 
go °?*), wo mehr von der Theilung des mit gemeinſchaft⸗ 
lichem Vermoͤgen gemachten Gewinnes, als von twahrer 
GSütergemeinfchaft die Rede ift. Nach dem Fuero juzgo 
wird der Eriverb zwifchen Mann und Frau nach Maße 
gabe des DVermögensantheils, den. jeder einfegte, getheilt: 
bier ift alfo feine wahre communio, welche die Ehe be; 
‚gründet, fondern vielmehr ein ſich auf das Eingebrachte 
begiehendes Verhältnig vorhanden. In Caftilien hat diefe 
Beftimmung ber verfchiebenartigen Theilung, nad) Maß: 
gabe des Eingebrachten, fich in den Stadtrechten verloren, 
und der Gebrauch ſich vielmehr eingeführt, immer ohne 





- 622) Marina Ensayo l. I. — 

823) Marina Ensayo I. I. e 

824) Fuero juzgo 1V. 2. 16. Gpanifche — und Hiſto⸗ 
rifer, wie 3. B. Marina in feinem vortrefflichen Ensayo p. 216. 
wollen im Fuero juzgo eine wahre Gütergemeinfchaft ie 
aber, mit Unrecht. S. oben ©. 340. N, 626. 
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weitere Ruͤckſicht das Erworbene zur Hälfte jedem Ehegat⸗ 
ten zugufchreiben. Im Jahre 1034 verfpricht Anfur Go 
mez feiner Frau außer der dos, quanto in uno potueri- 
mus ganare vel argomenlare, medietate habeas indes 
ex inlegra: ein gewiffer Ordono Saraciny fchenkt 
unter anderen Dingen dem Klofter von Sah agun bie 
Hälfte einer’ Mühle mit der Bemerkung, daß er fie.nur 
zur. Hälfte verſchenken Fönne, weil er fie während der Ehe 
gekauft habe, die andere Hälfte alfo der Frau gehöre (sed 
quia emi haec sedens cum uxore mea, Mayor Ovequiz, 
et secundum foro. de terra medietas sua erat, dedi ei 
medietateın meam) ®?°). So verorbnen die Fueros von 
Alcala ?*°) und Fuentes7), daß ber Erwerb in bes 
weglichem und unbeweglichen Gut zwiſchen den Ehegat⸗ 
ten getheilt werden ſolle. Aehnliches findet ſich im Stadt 
recht von Euenca ?*?) und Caceres?), womit die 





825) -Eserit del-anno 1103, - Historia de Sahagun apend, 
ul. n. 137. ' 

826) -Fuero de Alcala. Toda bona de müeble 6 de raiz, . 
que: ganaren-6 compraren marido e mulier, por medio lo 
partan. ua | TA 

827) Fuero de Fuentes. Toda buena, que compraren 0 | 
ganaren marido o muger de mueble o de en partanlo por 
medio. .. 

825) Fuero de Cuenca ley. XXI. Si vir et uxor steriles ' 
fuerint et insimul cambium aut comparationem fecerint in 
radice alterius, sive domos aut molendinos, aut talium labo- 
rem’aut plantationem fecerint, pariter dividant illud cum fue- 
rit necesse, tam in vita, quam in morte. Cum alter eorum 
decesserit, vivus habeat medietatem praedicti laboris, et pro- 
pinquiores consanguinei defuncti aliam medietatem; alia radix 
redeat ad radicem. 


529) Fuero de Caceres. 'Todo home, que comprare heren- 


a 
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Stadtrechte von Pla ſen cia, Baeza und andere überein 
fiimmen. Auch die allgemeine Gefeßgebung hat fpäterhin 
diefen Grundfaß aufgenommen; zuerſt der Kaiſer Alonfo VII 
in den Cortes von Narera, welche Beſchluͤſſe alsdann in 
dag Fuero yiejo, Fuero real und Especulo —— 
genꝰ0). 

Naͤchſt dieſer Gutergemeinſchaft, in Betlehung auf 
den Erwerb, kommt in den Municipalrechten auch ein Ver⸗ 
frag zwiſchen Mann und Frau (unidad) vor, zufolge wel⸗ 
ches der: überlebende Ehegatte im Beſitz des Vermoͤgens 
unter der Bedingung der Wittwenfchaft bleibt. Nach den 
Fueros von Euenca °’!) und Plafencia °??), dürfen 
alsdann die Erben das Gut nicht vor dem Tode der Witt: 
we oder des Wittwers theilen. Diefe Unidad mußte mit 
großen Beierlichkeiten gefchloffen werden. Nac dem Recht 
von Caceres folen Mann und Frau darüber am Sonn: 
tage nach der Morgenmeffe, oder am Sonnabend Abend 





cia.6 mueble con su muger de su haber, entre la mulier en 
medietate despues que fueren velados, 6 cambiare; et si mu- 
lier comprare aliquam causa de so haber, 6 cambiare, _otrosi 
entre el marido en la meatad. 

830) Ordenamiento de las Cortes de Naxera t. 29. y. 9. 
Fuero viejo 1.1. y. 7. Fuero de las leyes 1. IL €. 3. Ba: 
1. 39. t. 12. 1. IV. 

831) Fuero de Cuenca XXXVl. 10, De unitate viri et uxo-, 

ris. Quamvis superius sit dietum, quod post mortem mariti 
sui sive uxoris heredes cum superstite dividant; tamen si vir 
et uxor unitatem fecerint, sicut forum est, in vita utriugque; 
nullus heres sive filius dividat cum superstite, quamdiu vixerit. 

832) Fuero de Plasencia. Como despuso es dicho que de- 
spues de la muerte del marido 6 de la mugier, los herederos 
que con el que sobrevisquiere que partan; todavia si el ma- 

\ 
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fi dereinigen es, und das F uero de Cuenca till, bei 
Strafe der Nichtigkeit; daß ſaͤmmtliche Erben einwilligen; 
und auch nicht ein einziger widerſpreche °?*). Außer die: 
fer‘ ünidad kommen in Caftilien andere Vortheile vor, wel- 
he dem im. Wittwenſtand werharrenden Ehegatten zukom⸗ 
inen, und welche nicht grade auf Vertrag beruhen. Diefe 
Vortheile find unter dem’ Namen der Zey:de viudedad 
bekannt, und’ beruhen darauf; daß die Wittwe oder der 
Wittwer gewiſſe bervegliche oder unbewegliche, nach den 
verſchiedenen Statuten verſchiedene Sachen unter der Be⸗ 
dingung der Wittwenſchaft und Keuſchheit erhaͤlt. Dieſe 
ley de vindedad war den Weibern übrigens nuͤtzlicher 
als den Maͤnnern: jene bekamen in der Regel beſſere Sa⸗ 
chen vorweg — Hatte ein Wittwer oder ein Wittwe / 





12 ° . 
rido %‘Ja mugier unidat fieieren, ansi-como fuero es en vidade; 
cada:wno de .ellos; los .herederos 6 fijos. nom partan con eh 
que-despues que sobrevisquiere, mientre fuere vivo el Fadro. de 
la unidat, | 


' 833) Fuero de ‚Caceres. Vir et- mulier, quae unitatem 
fecerint, ‚faciant illam in-die dominico, exida della misa mati- 
näle in collatiöone de Villa, aut sabado ad — et 
sin autem non prestet, - 

834) Fuero de Cuenca. Forum vero unitatis est, ut unitas 
sit stabilis et firma oportet quod fiat in concilio vel in colla- 
tione et ab omfibus heredibus concedatur ;-ab ommnibus dico, ita 
quod; nullus heredum: sit absens, quia,. si 'aliquis heredum de- 
fuerit, vel aliquis praesentium 'eam —— frivola ha- 
beatur et cassa, 

885) Fuero de Salamanca. De la viuldidade de la vilda) 
Esta'es la viuldidade: una tierra. sembradura de tres cafices‘ 
er barbecho, € una casa & una aranzada de vina, & una vez 
de acenia, & un yugo de bues, € un'asno; &: un lechon, ‘€ un 


- quenäbe, 6 un Jichero, & un fieltro, 6 dos sabanas, € dos cabe- 
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dieſes Geſetz ber Keufchheit gebrochen, .fo mußte, wie Das 
Fuero de Euenca fagt, alles vorweg genommene, ben Er: 
ben wieder zurückgegeben werden °?°). Die Witte mußte 
felbft während der Wittwenfchaft: an gewiſſen näher be 
fimmten Tagen in der Kirche erfcheinen, Gefchenfe dem 
Angedenfen des Mannes darbringen und über. denfelben 
trauren. Außer den Sachen, melde die Wittwe vorweg 
erhielt, moaren aber auch Ehrenbegeigungen und Befreiun 
gen mit der Wittwenfchaft : verbunden. Die Fueros von 
Narera, Escalona, Toledo:und die von ihnen her⸗ 
N von Cordoba, ſeitie Nieb la und 





zales, espetos, mesa, escudielas, vasos, cuchares, quantos hu- 
vieren de madera, escanos, cedacos, archas vadil, calderas, 
escamielos. cubas e una carral de treinta medidas, todo esio, 
quando lo hobieren de conssuno, tömelo entrego, e aquello que 
fore del parte de marido tome el medio. Fuero de Cienca 
XLH. 10, De praerogativa viduorum. Si viduus in väsujitate 
- give vidua permanere voluerint, ista eis ertra sortem reänquan- 
tur; viduo equus suus et arma tam lignea quam fersea. - Nec 
sortiantur thorum, in quo prius cum uxore jacebat, eque aves 
accipitres, Viduae non sortiantur lectum, quem cum parili 
suo tenere solebant: dent etiam et agrum unius Kafieii et: ju- 
gum boum, et aranzadam vinae, sed non parrae.: Hoc habent 
vidui de jure viduitatis, et non aliud. Istae viduitates dentur 
de illis rebus, quas simul adquisierint, et non de aliis rebus, 
B886) Fuero de Cuenca XLIII. 10, 

-- 837) Fuero..de Caceres, La muger, que entrare en Pose- 
sion .de los bienes, afectos 6 la viudedad que lieve in die do- 
minico, et in die lunes bodigo, et dinero et candela, et quan- 
tos dias non lo levare, tantos maravedis peche a parientes del 
morto. Et postquam acceperit et lo delexaverit, et virum ac- 
ceperit, de lo duplade, . Fuero de Salamanca. Como debe ofr+- 
cer la vilda. Vilda que vildade prisiere despues que pan& 
vino cogiere Jieve siempre oblada, e oblacion de suyo, e todos 
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Cärmona, gewähren ben Wittwen der Ritter dieſelben 
Privilegien und denſelben Rang, deren: ihre Männer’ geniofs 
fen. Alonfo der Weife gewährte. dieſes Recht der 
Stadt Escalona; oder. beftätigte vielmehr dag von 
Alonfo VI. ſchon gegebene ?°)." Nachdem Stadtrecht 
von Alcala hatte die Wittwe das Necht, das beſte Maul⸗ 
thier vorweg zu nehmen *??).-- Eben fo nad) dem von 
Fuentes °+9). MDieſes Recht wär durch Donna Ur aca 
in Leon gegeben, und wörtlich in die ebengenannten Stadt: 
rechte übergegangen ?*'). Die‘ Wittwen brauchten, - um 
ihre Reinheit beſſer bewahren zu koͤnnen, nicht vor Gericht 
zu erfcheinen. ° Der ordentliche Nichter- follte Witten und 
Waiſen vertheidigen'?**). Wittwen brauchten, wie Geift: 
liche und Ritter; niemanden zu beherbergen: darin ſtimmen 





los .Junes lipere bodige 26. dinero: e si non lo fecier los parien- 
tes del morto prendanla fasta que lo. faga, Pi 


. 839) Privil. de don Alonso a la Villa in Escalona, despa- 
chado a 5 de Marco. del anno 1261. ‚‚Mandamösque quando vel 
caballero moriere, et fincare la mugier viuda ‘que haya aquella 
Br que habie su marido mientre toviere bien vivdedad.” : 


839) Füero de Acala. Si la mulier envibdare f tobiere. 
vibdedad fasta cabo danno, la meyor bestia que hobieren, mu- 
lar de siella 6 de abarda, t6melo sin particion, et si non to- 
biere vibdedad nol preste. 


840) Fuero de Tuentes,- Lan muger FRE vibdedad fa- 
sta ue ano, tome bestia mular de siella ode ———— et si ante * 
del’ano casare, non vala. 


841) Fueros de Leon y Carat por la a. Toys Dona Uracä 
en el ano 1109; Ey. Sagr. XXxXV. 2 


843) Marino Ensayo' p. 221; ir — 
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viele Fueros, 3. B. die von Balba8*?), Zorita °*°y 
und- von Villavincencio °*°) überein. ZTroß Diefer 
zwar nicht ausgebildeten aber auch nicht zu verfennenden 
Gütergemeinfchaft, trotz der Unidad, und der Berückfich- 
tigung der Wittwen, war der Grundzug dennoch, Getrennt⸗ 
heit. des Vermögens der. Ehegatten. Daß fih Mann und 
Frau ohne Einwilligung der Erben. nichts. follen verma- 
chen fönnen, gehört hierher. Das Fuero de Soria ?*°), 
dag von. Baeza, ſprechen diefen Satz ausdrücklich aus. 


Nach. dem Fuero de Sepulveda.°*?).durfte-der- Mann 


der Frau und umgekehrt dieſe dem Mann. einen. Uſusfruc⸗ 
tus vermachen. Nach dent. Fuero de Caceres dürfen ſich 
Ehegatten gegen das Ende ihres Lebens die Haͤlfte ihres 
Gutes geben. Doch iſt dieſe Vorſchrift, wie deutlicher aus 

| | dem 





843) Vom Kaifer Don Monfo VH. den: 11. Juni‘ 1135 gege⸗ 
ben. Memorias para .la vida de Fernando"apend. p. 523, 

844) Memorias eit. .p. 271. 5 

845) Hist. de, Sahagım apend II. esc,, 226. | 

846) Fuero de Soria. :,„En vida rin en mmerte el marido' 
non pueda dar nin mandar & su muger ninguna cosa;  nin la 
mugier al marido, los herederos non queriendo 6 non lo sa- 
biendo;, Fuero de Baeza. Aquel que testanento ficiere ninguna 
cosa non pueda dar ä la mugier ni la mugier al varon si los 
herederos non fueron delante o non quisieren. | 

847) Fuero de Sepulveda. Todo marido a su muger 6 
muger & su.marido que ‘su 'testamento ficiere, mandel una do- 
na'.del mueble 'qualquisiere, e valal; e non le pueda mas man- 
dar, salvo que pueda mandar e! marido & su muger o la mu- 
ger al marido de su raiz lo que quisiere que tenga en tenen- 
cia que lo esquilme ‚en su, vida; e despues que se torne la 
raiz a aquellos herederos onde viene el heredamento, salvo 
dent armas que non pueda mandar el marido a sw muger; 
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dem Fuero de Alcala hervorgeht, fo zu verſtehen, daf 
feine Kinder vorhanden feyn dürfen. Bier Verwandte von 
jeder Seite müffen alsdann die Urkunde vollziehen. Den 
Frauen war übrigens unterfagt, ohne Einwilligung ihrer 
Männer oder Vaͤter Eontracte oder fonft Gefchäfte einzu- 
gehen. - Diefes Verbot findet fi) in den Fueros von Mos 
Lina °*°), Fuentes **), Alcala?>°) und Sepulve 
da2°'), und iſt von da in dag Fuero viejo ®°*) und 
Fuero de las leyes übergegangen °°?). Den, Srauen 
wurde fogar das Recht über ihre dos zu disponiren, wel⸗ 
ches ihnen im Fuero jüzgo zuftand, immer mehr befchräntt, 
wie aus dem. Fuero viejo und dem Ordenamiento de 
las Cortes de Naxera zu erfehen ift ®>*), 
Die Ehelofigfeit war übrigens. in den Spanifcheit 
Städten des Mittelalter8 nicht fehr in Ehren. Nach dem 
Stadtreht von Carmona Fonnte niemand an dieſem 





848) Fuero de Molina. La mugier que fuere maridada 
non haya poder de empenar nin de vender sin mandamiento 
de su marido, | 

849) Fuero de Fuentes. Toda muger que haya'marido non 
pueda facer fiadura ninguna, nin fijo emparentado, 

850) Fuero de Alcala. Mulier maridada de Alcala 6 de-so 
termino que alguna cosa fiare ad algune home 6 mandar fiar, 
nol preste; e mg 80 marido € del una telada, & &scase de 
la fiadura. | 

851) Fuero de Sepulveda, 'Toda muger —— 0 manceha 
en cabello, 6 vibda que morare cen padre 6 con madre en su 
casa, non haya poder de adebdar. — debda mas de. fata 
un maravedi. ‘ 

852) Fuero viejo V, 1. 1. 

853) Fuero de las leyes V. 18. 13. vu. 20. 13. 

854) Fuero viejo V. 1, 1. 
| ' Cc. 
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Dre ein Erbe (heredamiento) befißen, der nicht mit 
Frau und Kindern dafelbft wohnte’). Nach dem Stadt⸗ 
recht von Molina°°°) galt Feiner für einen Bürger, der 
nicht von Michaelis bis Johanni mit feiner Frau im der 
Stadt wohnte: eben fo in Fuentes »27). Die Ehelofen 
Fonnten nach einigen Stadtrechten Fein vollgültiges Zeug- 
niß ablegen, twie das Fuero de Burgos zeigt.°°°). Mad) 
dem Fuero de Plasencia war grade ein Unverheiratheter 
gezwungen für alle Zeugniß abzulegen, ohne dieſes gegen- 
feitig von einem Anderen verlangen zu koͤnnen 2). Ins 
jurien, die man gegen VBerheiraihete beging, wurden weit 
härter beftraft, als wenn fie Unverheirathete trafen. In 
Miranda °°°) wurde die Verwundung eines verheirateten 
Mannes oder einer verheiratheten Frau mit 60 solidis be: 
firaft, während die Strafe fonft nur fünf oder gehn solidi 








y 


855) Fuero. de Carmona. Otrosi mando € etablesco que 
ninguna persona non haya heredamiento en Carmoua, sinon 
aquel que hi morare con sus hijös € can: su muger. N 


856) -Fuero de Molina. El caballero que non tuviere casa 
poblada con su muger e con fijos en la villa de san Miguel 
hasta san Juan non haya parte en los portiellos. 


857) Fuero de Fuentes. 'Tod home de Fuentes que tobiere 
.easa poblada en Fuentes con muger. € con fijos, est tenga por- 
tieilo en Fuentes, e otro non sea aportellado, 

858) Fuero de Burgos tit. 81. 


859) Fuero de Plasencia. Todo home, que en Plasencia 
morare 6 sea vecino 0 mörador, o sea se en la cibdat 6 en 
su termino, e niugier con fijos ocho meses non tuviere, el 

responda ä todos, e nadiè non responda a el. 


860) Fuero de Miranda. Si alıquis vir vel mulier percus- 
sent popularem uxoratum, aut mulierem uxoratam, et extraxe- 
rit ei sanguinem, peetet sexaginta solidos et si non extraxerit 
sanguinem pectet triginta solidos, | 
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betrug°°'). Gegen verheirathete Männer herrſchte folche 
Nachſicht, daß in Salamanca °°?) ein Ritter vom 
Kriegsdienft befreit war, wenn feine Frau Frank wurde: 
eden fo in Caceres °°°), wenn bie Frau frank oder ge - 
forben war. Ein Ritter brauchte ein Jahr von feiner 
Verheirathung an gerechnet; Keine Kriegsbeiftener (fonsa- 
dera) -zu bezahlen, ein Recht, das außdrücklich in dem. 
Fueros de Leon beftätigt ift °°*). Die Strafen de Ehe 
bruchs und der Entführung find in den Municipalrechten 
meiſtens tie ‘in dem Fuero juzgo. Dem Vater, Mann 
oder Bräutigam fand zu, die Ehebrecher zu tödten, aber 
nicht den einen zw verfchonen, während der Andere getöd: 
tet wurde °6°). Es wird ganz naiv in den Fueros de 
Burgos erzählt, daß ein Ritter von Cibdat Rodrigo, 
der einen anderen. Nitter bei feiner Srau fand, denfelben 
caſtrirt habe, tworauf ihn König Fernando hängen ließ, 
und bloß aus dem Grunde, weil er feine Frau nicht zus 
gleich) mit beftraft habe ®°°). Es war indeffen keinem 





— 


s6l) So im Fuero de Trövino und im Fuero de Briones. 


862) Fuero de Salamanca. Todo home, a quien su mulier- 
enfermare, que veyan los alcaldes’ et las justicias el dia del 
viernes en su cabildo, que non es de andar et embie un caba- 
lero vecino, e quande mejorare, vayase a la nubda. 

863) Fuero de Caceres. Que todo home a quien zu muger _ 
le moriere XV. dias ante del fonsadu, si fijo 0 fija non ho- 
. biere de edat, non vaya en Fonsado. 
864) Fuero de Leon. Et caballeiro in ipso anno, quo mu- 

lier accepit et vota fecerit yo annum completum ad fossa- 
| tum non vadat. 

865) Fuero de Sepulveda. tit. 73. Fuero de Cuenca XI. 28, 


866) Marina Ensayo p. 172. Esta es fazanno de un caballero 
de Cibdat — que fallo yaciendo 4 otro caballero con su 


€c2 
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Fremden geftattet, die Frau des Ehebruchs anzuflagen, 


wenn-der Mann ſich dabei beruhigte 857). Mit großer 
Nachfiche ift in den verfchiedenen Municipalrechten, 3. B. 
in denen von San GSebaftian, Baeza, Euenza, 
Molina, Sepulveda, Caceres, Yanguas, Soria 
dag stuprum voluntarium behandelt ® °°Y. . 

-- Die väterliche Gewalt erfcheint in den Municipalrech⸗ 
ten verfchieden von der Grundlage des Gothifchen Ge: 
feßbuches. Keinem Vater ſteht frei, fein Kind zu miß- 
handeln oder zu verwunden; dag Fuero de Burgos geftat: 
tet dem Kinde, fich dieferhalb bei dem Nichter gu beſchwe⸗ 
ren, welcher den Water in Geldftrafe nimmt °°’). Doch 
baftet der Vater für allen Schaden, den fein unverheira: 
theter Sohn anrichtet. Das Fuero de Ucles fagt in. dies 
fer Beziehung: Filio emparentado qui male fecerit ad 
alium hominem, suos parentes pectent totum quod fe- 





muger: € prisol este caballero & castrol. Et sus parientes 
querelläron al rey don Fernando, & el rey embiö por el ca- 
ballero que caströ al otro caballero, é demandol porque lo 
ficiera: et dixo que lo fallö yaciendo con su muger. Et juz- 
gäronle en la corte que debia ser enforcado, pues que ä la 
muger. non la fizo nada; et enforcaronle.. Mas quando tal 
cosa ayiniere â otro, yaciendo con su muger quel pongä 
cuernos, sil quisiere matar € lo matar, debe matar 4 su muger: 


€ si la matar, non serä cxernero nin pechara homecidio. Et 


si matare & aquel que pone los cuernos, € non matare ä ella, 


debe pechar homecidio. Et si matare a aquel que pone los 
enernos, € non matare a ella, debe pechar homecidio, e ser 
encornado, et debel el rey justieiar el cuerpo por este fecho. 


8567) Marina Ensayo p. 170, 
568) Marina Ensayo p. 174. 
809) Fuero de Burgos tit. 265. 
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cerit nisi fuerit carado ®7°). Vater und Mutter follen 
nach dem Fuero. de Plasencia 871) ihre. gefunden ober 
tollen Kinder nicht eher verläugnen (desafiar) fünnen, daß 
beißt, nicht .eher für fie aufzufommen- aufhören, als bie fie 
verheirathet find. Sm Fuero de Burgos °7?) iſt wenig⸗ 
ftens noch das gemeinfchaftliche Wohnen. erforderlich. 
Wenn der Sohn toll: ift, meint das Fuero de Baeza, fo: 
ſey der Vater verbunden, ihn einzufperren, oder ſich deſſel⸗ 
ben zu werfichern, damit Fein Schaden gefchehe. Die Söhne 
fonnten dafür, während: der väterlichen Gewalt, gar nicht 
felbft belangt werden, wie dies ausdrücklich im Füero de 
‚Caceres gefagt iff: Mit dem Augenblicke der. Berheiras 
thung aber hört die Verbindlichkeit der Eltern, für ihre 
Kinder zu. haften, auf. Das Fuero de Molina ???).ftelit 
die Berheirathung in Diefer Beziehung dem Zobde der-El; 
tern gleih. Der Grund, daß der Water für fein Kind. 
auffommen mußte, ift allerdings eine vermuthete culpa;, 
ihm ftand keine noxae datio, wie im Nömifchen Nechte, zu. 
Selbft wenn der Vater den Sohn verftieß oder enferbte, 





870) Fuero .de Ucles ley. 60. - | en 
871) Fuero de Plasencia. Mandamos que padre 6’ madre 
non pucdan desafiar sus fijos sanos 6 locos fasta que les den’ 


‚ "easamierto e tanamientre los De hayari de a 


por el daño que fieieren. 

872) Fuero de Burgos 62. Esto es fuero de home que ha 
padre 6 madre: é non sea casado e'niora con el padre' 6 com! 
la madre e face- calonias & son apreciadas 6 vienen’ä tasa 
del padre 6. de la madre, e testigual el merino en casa’ del 

padre: debe pechar la calonia el padre al merino, 
873) Fuero de Molina. 'odos los homes, que. los fijo& ho- 
bieren casados, legitimamente ayuntados, el' padre , ni la: ma-: 
: dre non respondar por ellos m mas, 


— 


— 
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mußte er denoch ben Schaden bejahlen °’*Y). An eine 
Emancipation auf andere Weife, ald durch Berheirathung, 
ift in. den Spanifchen Municipalrechten nicht zu denfen. 
Wie die Fueros der Städte vom Gothiſchen Geſetze 
bedeutend, in Hinficht auf die Verantwortlichfeit des Ba: 
ters, abweichen, fo auch rückfichtlich der Vermoͤgensverhaͤlt⸗ 
niffe der Hauslinder. Was Soun.oder Tochter gewinnen, 
gehört nach dem Fuero juzgo nur zu einem Drittel dem 
Bater °7°), Die Spanifchen Stadtrechte dagegen: laſſen 
Alles, was die unverheiratheten Kinder ertverben, dem Ba: 
ter zufallen °”°). Selbſt was der Sohn vom Könige ge: 
ſchenkt erhielt, gehört dem Vater nach dem Stadtrecht von 
Soria?7), da nach dem Fuero juzgodie alleinige Dispoſition 
dem Sohne zuftand 3°). Im Fuero de Cuenca wird dieſer 
Erwerb des Vaters durch die Hauskinder ganz beftimmt 
als ein Yequivalent für den Schaden aufgeftellt, den der 
Bater möglichermweife zu tragen hätte’). Meder über 





874) Marina Ensayo p. 163, 
875) Fuero juzgo IV, 2. 13, IV. 5. 5. 
876) Fuero de Fuentes. Todo fijo: o fija, que haya padre 
o madre,‘ si alguna cosa ganare ante que case, seya en poder 
del padre 6 de la madre lo que ganare, & quando moriere pa- 
dre, venga & particion de. los hermanos, | 

‚ 877) „Si fijo emparentado "ganare alguna cosa de herencia 
de hermano, 6 donadio de rey 6 de senor 6, en hueste 6 dotra 
parte qualquier que le venga, a cuerta o a mision dellos, si 
quier non, et despues de muert del padre & de la madre, pär- 
tanlo el € los otros hermanos: suyos egualmente entre si. 
‘ 878) Fuero juzgo IV. 5, 5, 


879) Fuero de Cuenca ley. XI. cap. 10. Quaecumque filius 
mercede vel alio modo adquisierit, sit parentum suorum, sicut 


jam dietum est. Quia sicut illi pro excessibus eorum, et sce- ' 
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erworbenes noch über ererbtes Gut können Kinder auf ir 
gend eine Weiſe disponiren: eben fo ift es ihnen unterfagt; 
ein Teftament zu machen. Nur die Verheirathung macht 
den Sohn volltommen felbftftändig °°°). Die Väter ha: 
ben in Beziehung auf natürliche Kinder diefelben Rechte, 
wie über eheliche. Der Unterfchied der Ehelichfeit-und Uns 
- ebelichkeit fcheint in Spanien nicht fehr groß geweſen zu 
feyn: der Wachsthum der Ehriftlihen Bevölkerung war 
es, ben politifche Gründe wünfchenswerth machten **). 
Eine Amme, die durch eigene Schuld ihre Milch fo ſchlecht 
werden. ließ, daß der ihr anvertrante Knabe ſtarb °°2), 
wurde einer Mörberinn. gleichgeachtet °°°). 





leribus solent dolere, sic justum est, ut de lucris et acquisi- 
tionibus eorundem aliquid gaudeant habere. , Propterea quid- 
quid extra domum parentum suorum adquisierit, totum tradat 
partitioni fratribus suis, si conjugatus vel conjugata non fue- 


rit: quia post contractionem non habent tradere partitioni, ali- 


quid de iis, quae adquisierint. 


880) Fuero de Plasencia. „Todo testamento, que fijo ante 
que fage easamiento con mugier ficiere sea quebrantado e non 
“sea estable: ca en tanamientra que en poder del pariente fue- 
re, non puede dar nada." Fuero de Cuenca. „Omne testamen- - 
tum quod filius antequam contrahat, condiderit frivolum ha- 
beatur et cassum ruptumque judicetur, Quia cum sit in pot- 
estate parentis nichil potest dare, nichil testare.” 

881) Markıa Ensayo p. 166. 

8852) Fuero de Cuenca ley. Li. c.9. Si nutrix lactanti suo 
lac dederit infirmum, paccatis ——— exeat inimica si ea 
sccasione puer obierit. 


S83) Fuero de Cuenca ley. IV. c. 38. Sı mancipiun mer- 
cenarium nutricem Jdomini sui cognov erit, et ejus occasione lac 
fuerit corruptum , et filius obierit ait dnimicas in perpetuum «et 
pectet calumpnias humicidii. j 


“ 
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Das Erbrecht der Stadtrechte ift im Sinne bes Fuero 
juzgo, befien Grundfäge über Succeffion bei weitem das 
Ausgebildetſte in jenem Gefeßbuche find, wie wir dieſes ſchon 
oben zu bemerken Gelegenheit hatten: auch die materiellen Bes 
flimmungen: weichen nicht fehr vom Weftgothifchen Gefeße ab. 
Das -Princip, das, Gut der Eltern den Kindern und. über: 
"haupt der Familie zu erhalten, muß bier obenangeftelle 
werden. Schon bei Lebzeiten der Eltern, die etwa Wer: 
ſchwender find, follen die Verwandten dafür fürgen 88), 
daß: diefelben nichts am Wermögen einbüßen. Die Eigen: 
thuͤmer und Samilienväter ‚dürfen ihr Gut nicht an ex- 
traneos, oder mächtige Perfonen veräußern, oder. darüber 
zum Beften der Mönche disponiren (Ninguno non- pueda 
mandar de sus cosas ä& ningun herege, nin a home 
de religion, desque hobiere fecho profesion) ?°°). Da: 
mit das Vermögen der. Laien nicht endlich durch fromme 
Vermaͤchtniſſe in die todte Hand fomme, muß jeder, ber 
ing Klofter. geht, fein unbemwegliches Gut den nächften Sn: 
teftaterben zurücklaffen, und nur noch über einige beivegliche 
Sachen ift ihm die Dispofition geftattet?°°). Es ift durch: 








884) Fuero de Cuenca ley. XXXIV. c. 10. Fuero de Sala- 
manca. Nengun home o mugier de Salamanca, que sc malva- 
re, sus parientes mas propincos tomen su haber para proe de 
los sus fijos, si los hobiere, é tengan los parientes los fijos € el 
haber, que se non pierda. E se tornar en bondat, denle su . 
haber e sus fijos. 

' 885) Fuerode de Soria. Fuero de Cuenca 111. 32. Cucullatis 
et saetulo renuntiantibus nemo dare negqüe vendere valeat ra- 
diceem. Nam quemadmodum ordo istis’ prohibet haereditatem 
vobis dare aut vendere vobis quoque forum et consuetudo pro- 
hibet cum eis hoc idem.. 

886) Euero de Fuentes. Tod home que entrar quisiere en 
orden, haya poder de levar sus armas, e su caballo, e zus 


1 


— ——— — — — — 


Zweites Kapitel. Nomaniſches Recht. IL. Spaitien. 409 


gängig in den Spanifchen Städten Rechtens, daß niemand 
der Kirche oder fonft einem pium corpus mehr als ‘den 
fünften Theil des beweglichen Gutes'-geben- dürfe. 
darin weichen die Stadtrechte ab, daß einige ss Nauch | 
den nicht kinderloſen dieſes Legat geftatten, andere die Be⸗ 
dingung der Ehe und Kinderlofigkeit (maneria) daran fnüp- 
fer 5°), Eben fo machen einige Stadtrechte einen Unter: 
ſchied zwiſchen Krankheit und Gefundheit, fo daß nament- 
lich den Geiftesfranfen (doliente en cabeza atado) nicht 
geftattet iſt, mehr als den fünften Theil des Vermögens 
frommen Stiftungen zu hinterlaffen. | 
Mit diefem Principe des Erhaltens der Güter in den 
Familien hänge auch das Retractrecht der Verwandten zur 
fammen, das ſich in den meiften Fueros vorfindet. Syn 
Baeza muß jeder, welcher ein unbewegliches Gut veraͤu⸗ 








panos,“e el quinto del mueble, e toda raiz find a sus here- 
deros. Fuero de Caceres Todo home, que se metier en- orden), 
de la.meatad de su haber & sus parientes, como si. fuere 
muerto: et otrosi non meta consigo herencia ninuguna. Fuero 
de Plasencia Otorgo que todo home que en orden entrarelie- 
ve el quinto del — solo, € finque toda la raiz a sus he- 
rederos. 


887) Fuero de Burgos. tit. 207. Esto es fuero, que si ho- 
me 6 muger viene a hora de la muerte, & ha fijos & fijas, e 
ha mueble é heredat, pueda dar por su alma el. quinto: 


889) Ordenamiento de las Cortes de Näxeres tit. 67. y 100. 
Cf., Fuero viejo V.2: 1.1. y 6. Es fuero de Castiella que 
todo fijodalgo que sea mannero seyendo sano puede dar io 
suyo a quien quisiere e venderlo. Mas de que fuere alechu- 
gado de enfermedad acuitado de muerte, unde moriere, non 
puede dar mas della quiufa de lo que hobiere por su alma, c 
todo lo al que hobiere debenlo heredar sus parientes los mas 
propineos. 
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Bern will, es drei Tage vorher in der Stadt bekannt ma⸗ 
chen, damit die Verwandten fich zu melden im Stande feyen, 
Hat jemand heimlich verfauft, fo begründer dies einen Anz 
ſpruch abfeiten der Verwandten °°°). Sin anderen Stadt 
rechten, wie $. D. im dem von Zamora, ift ber Termin - 
der Bekanntmachung neun. Tage vor dem beabfichtigeen 
Verkauf (Padre 6 madre, abelo 0 abola que here- 
dade hobieren & vender, quanto uno & otro dier por 
ela, fillos 6 fillas, 6. nietos © nietas Ja tomen si‘ Lei 
sieren, e paguen hasta IX dias). - 

Das Necht der testamentifaetio war in den Safili, | 
ſchen Stadtrechten ganz eben fo befchränkt, wie in dem 
Gothiſchen Geſetzbuch. Die Enterbung der Kinder war 
durchweg verboten, und nur im Falle diefe fich ein unge 
ziemendes Betragen gegen ihre Eltern hatten zu Schulden 
kommen laffen, geftatter. Sin diefem Falle mußte dev Ba: 
ter nad) dem Fuero de Alcala vor dem Nath erfcheinen, 
und die Epheredation, fo wie ihre Gründe öffentlich) ange _ 
ben, eine wahre anoxnou&z des Griechifchen Rechts; er 
mußte fich gleichfam entfohnen‘ ?°) (desafijar). Nach anderen 
 GStadtrechten, wie 5. B. nach dem von Zamora, Fonnte 
auch der Vater und die Mutter, felbft wenn feine Gründe 
der Enterbung vorhanden waren, den Pflichttheil fo Tange 


— — 8 





889) Fuero de Baega. Empero aquel que raiz alguna qui- 
siere vender fagala pregonar III. dias en la villa, € estonce 
si alguno de sus parientes la quisiere comprar, cömprele Be 
quanto aquel que mas-cara la quisiere comprar, 

890) Euero de Alcala. Filio o filia que malos fueren pora 
- el padre 6 pora la madre; si padre v0 madre amos 6 el une 
venieren & Concejo € desafijjaren en concejo que non quieren 
que hereden de su haber, sean desheredados e non partan en 
‚su haber, u 


. 
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für das Kind aufheben laffen, bis es fich gebeffert habe 


(Home que hobier fillo que salga de mandado del pa- 
dre 6 de madre, 6 fur yugador 6 home malo et pasar 
el padre 6 la madre del sieglo: el que ficar viva enno 
haber, e non haya poder de lo vender, nen de lo en- 
gayar, nen de lo malmeter, e non le den herencia nin- 
guna ala que seu home bono; esto sea por fillo € por 
filla). Die Erlaubniß, welche dag Fuero juzgo ertheilte, 
Defcendenten bis zum Betrage des dritten Theils des Vers 
mögend vorzugsmeife. zu bedenken °?'), war in die Caſti⸗ 
lifchen Stadtrechte nicht übergegangen. Diefe verwerfen 
faft alle die ungleiche Theilung, ſowohl im Zuftande der 
Krankheit als der Gefundheit, ſowohl in Beziehung auf bes 
wegliches als auf unbewegliches Gut ). Wenn es audy 
geftattet ift, den Kindern Hocheitsgefchente zu machen, fo 
follen doch diefe auf das firengfte conferirt werden, über: 
haupt bei der Theilung eine durchgängige Gleichheit hers 


vorzubringen fey nr ). Was. Kinder von ihren Afcenden- 


-891) Fuero juzgo IV. 5. 1. i 

892) Fiuero de Baeza. Por estas avandichas razones man- 
damos que nin padre nin madre non hayan poder de dar.a 
alguno de sus hijos mas que ä otro, nin sanos, nin enferwos, 
mas todos egualumente tomen su pärte, asi ‘en mueble eomo— 
en raiz.‘ Fuero de Alcala Padre o madre que mandamiento, 
ficiere & fijo 6 4 fija, 6 ä nieto à nieta, non preste. Fuero 
de Fuentes Padre 6 madre seyendo sanos 6 enfermos non ha- 
yan poder de dar mas & un fijo que ä otro, si a los otros 
fijos non ploguiere. Cf. Ordenamiento de las Cories de Nüxera 
tit 52. Fuero vieja V. 2.4. y. V. 3. 6. | | 

893) Fuero de Burgos ley. 125. Esto es fuero, que pa- 
dre 6 madre dant ä fijo heredat o rope en casamiento, 0 cu 
cederas o sabänas 6 otra tal ropa, o sechas, Q otra ropa que 
sea de yacer, et hobiere otros fijos et otras fijas que sean de 
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denten geſchenkt erhalten, ſollen fie--auf Feine Weiſe vers 
pfänden oder veräußern dürfen, weil diefe Schenkungen 
immer noch dem Schickſale unterworfen. find, in die Erb: 

maffe eingetvorfen zu werden 59°). Verletzung der Gleich: 

heit kann auf feine Weife der echt Germanifche Grundfag 
genannt werden, daß die männlichen dem Water gehörigen: 
Sachen auf die Männer, die weiblichen Geräthe auf. die . 
Weiber übergehen. Armas del padre o cabalo, fagt dag. 
Stadtreht von Alcala, los filios varones lo hereden: 
vestidos de madre las filias los hereden °°°). Eben fo. 
war es ein befonderes Necht des Caftilifchen Adels, daß 
dem älteften Sohn das Pferd, deffen fich, der Water be: 
diente, und die Waffen, die er trug, vorweg gegeben wer⸗ 
den fonnten ??°). Keinem anderen Sohne gebührt ein fol 
cher Vorzug (salvo al fijo mayor, quel puede dar. el-ca- 


* 





tiempo € non otorgaren, 6 non sean de edat para otorgar, et 
viene a tiempo que muere el padre 6 la madre, e demandan 
los otros fijos que aduga la heredat a particion, la ropa, et 
si non entreguese cada uno de sennos tantos si han de que 
et sinon hobiere deque aduga la heredat 6 la ropa a particion 
qual fuere usada. Cf. Fuero de Cuenca ley. XXII. c. 10. 

89h Fuero de Zamora. Fillo que pädre, 6 madre hobier, 
o abolo 6 abola que hayanheredar, de quanto le dieren en casa- 
niiento non hayan poder de vender, vendernen de danar nen de. 
enagenar sin so mandado de toda cosa que le dier padre vo 
madre, abolo 6 abola, o soglo 6 sugla, e quion delus comprar 
6 engayar, perdalo. | 

895) Fuero de Fuentes. Tot home de — que hobier 
tijos € fijas, el caballo € las armas del padre .& los. panos. fin- 
qten“en los fijos varones, e los panos de la madre finquen 
en las fijas. 

806) Ordenämiento de las Cortes de Näxera tit. 52. Fue-, 
‚ ro viejo de Castilla. V. 2. 4. ® 
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ballo & las armas del su cuerpo para servir al sennor 
como sirvid el padre A otro sennor qualquier). Auch 
in Leon findet fich, wie in Caſtilien, diefes Recht der Erſt⸗ 
geburt, namentlid) in dem Stadtrecht von Caceres *7). 
Wichtig ift noch für das Erbrecht der Unterfchied zwi 
fchen dem. unbeweglichen Gut oder Erbe (raiz, hereda- 
miento heredad) und dem beweglichen, der fich faft in 
allen. Eaftilifchen Stadtrechten vorfindet. Derfelbe iſt int 
-  Fuero jazgo durchaus nicht begründet °°°), aber die ver; 
“ fehiedenen Fueros ???) Fnüpfen bedeutende Wirkungen 
- an diefen Unterfchied °°%). Dahin gehört das fogenannte 
derecho de troncalidad, wonach Afcendenten mit Aus- 
ſchluß aller Collateralen in das. bewegliche Vermögen folg⸗ 
ten, aber von liegenden Gründen zwar den Ufusfructug hat- 
ten; nach dem Tode jedoch biefen Theil des Gutes wieder 
den Eollateralen zukommen laffen mußten (la raiz torne 
a su raiz) ’°'). Ä 


597) Fuero de Caceres. Todo home que moriere, den su 
caballo et sos armas ä so filio mayori, et si filio varon non‘ 


habuerit, dent suas armas et suo eaballo por sua anima, 

898) ©. oben,, 

899) Marina Ensayo p. 154, 155. 
:, . 900) Marina Ensayo p. 195. Intereſſant, iſt, was Marina 
P. 154. 155. über die Verjährung von Jahr und Tag, por ano y 
dia, fagt. | “ } 

. 901) Fuero de Baeza, Todo fijo herede de la buena de 
su padre y de su madre en mueble y raiz, y elpadre y la 
madre hereden la buena del fijo en el mueble: ca el padre 
no. ha de heredar la raiz del fijo que de su patrimonio .al- 
canzö. Maes la otra raiz que los parientes. ensemble gana- 
ron, hala de heredar el’padre que fuere vivo 6 la,madre por 
el derecho del fijo en todos los dias de su vida, si el fijo 


[3 
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Nachdem wir aus den einzelnen Stadtrechten der Reis 
che Eaftilien und Leon diejenigen hervorficchenden Punkte 
. berauggehoben haben, die vom Familien: und Erbrecht 
handeln, müffen mir einen Blick auf die größeren Geſetz⸗ 
buͤcher werfen, die zwar im Laufe dieſer Darftellung bis⸗ 
weilen berührt worden find, aber jeßt eine eigene 
Behandlung erfordern, weil ihre Abficht war, fi) an die 
Stelle diefer einzelnen Munitipalrechte‘ zu feßen. Wenn 
diefe Abſicht auch nierzals erreicht worden ift, wenn viel⸗ 
mehr die Fueros der Städte immer dem Fuero de las 
leyes und den siete Partidas vorgegogen werden, fo ba; 
ben doch diefe letzteren den entfchiedenen Werth, den Geift 
“der allgemeinen Eaftilifchen Gefeßgebung aufzumeifen. Wel- 
che Schwierigkeiten fie auch hatten, ſich in die Praxis ein: 
“zuführen, wie wenig fie auch im Stande waren, bie fort- 
waͤhrende Gültigkeit. ſelbſt des Fuero juzgo ganz zu ver 
drängen, fo geben fie dennoch für ung einen vollklomme⸗ 
nen Maafftab für die Bedeutung des Spanifchen Rechts 
ab, und zwar ganz eben fo, als ob ihre Einführung unbes 
ſtritten und ihre Anwendung durchgängig getvefen waͤre. 
In den Fortfchritten diefer Gefeßbücher vor dem Fuero 





— 


* 


VI dias risquiere. Maes despues de la muèrte del padre 6 
madre la raiz tome a su raiz. Por esta cavsa mando yo que 
maguer el pariente que fuere vivo, haya de heredar la buena 
del fijo todos los dias de su vida, empero por quanto & la 
raiz ha de tornar, de fiadores que la raiz guarde que non se 
danne. Maes la raiz que al fijo de patrimonio le alcanzare, ' 
tome & su’ raiz aquel dia que el finare. Dieſe Stelle ift wört: 
lich auß dem Fuero de Cuenca ley. 1. cap. 10. findet fich aber, 
dem Inhalte nach, gang eben fo in den Fueros von Sepulveda, 
Plaſeneia und Burgos. Nicht minder in denen von Zamora, Eas 

ceres und Alcala. De | | 


Zweites Kapitel. Romanifches Recht. II. Spanien. 413 


jargo läßt fich aber auch zugleich am beften bemerken, wel⸗ 
che Mittelftufe die Spaniſchen Municipalrechte erftiegen 
haben, weil fie die Verbindung zwiſchen der urſpruͤnglich 
Gothiſchen und fpäteren Geſetzgebung bilden. 
Was zuerfi dag Fuero real oder Fuero de las leyes 
betrifft 02), fo find folgende hauptfächliche Beftimmungen 
über dag Familienrecht. darin zu- finden. Die Ehe casa- 
iniento fol auf Feine Weile heimlich. eingegangen werben 
(a furto) : der Uebertreter bezahlt dem König hundert Mas 
ravedis oder fein ganzes Vermögen (peche. ciente mara- 
vedis al rey: si los non .oviere, todo lo que oviere 
sea ‚del Rey, por lo que fincare sea el cuerpo a mer- 
ced del Rey) ?°’). Die Eltern. haben, wie im Fuero 
juzgo, unbedingte Freiheit, ihre Töchter zu verheirathen an 
wen fie wollen: nur: die Wittwe kann ohne Einwilligung 
derfelben eine zweite Ehe fchließen °°*). Cine mänceba 
en cabello dagegen, welche dies ohne Conſens thut, wird 
dadurch erblos, es müßte denn feyn, daß ihr von den Eltern Ber 
zeihung geworden ift; ift der Vater oder die Mutter ges 
ftorben, ohne: verziehen zu haben, fo hat die Verzeihung des 


‚ " Meberlebenden die Wirkung, auch in das Vermögen dee 


Berftorbenen folgen. zu laffen?°°). Haben bie Eltern bi 
zum: breißigften jahre die Tochter nicht verheirathet, fo bat 
ſie alsdann das Necht mit einem angemeffenen Mann (con 


902) Fuero real d’Espaüa hecho por el noble Rey Don 
Alonso IX concordado con las siete Partidas y Leyes del 
Reyno. Madrid 1547. 


903) Fuero real f. 107. 
904) Fuero real f. 107. 
905) Fuero real 1.1. 
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ome conveniente) ſich $u verbinden? 26). So lange Strei- 
figfeiten in Beziehung. auf die Exiſtenz einer Ehe obwal⸗ 
fen, darf feiner: der Betheiligten. heirathen?°”) (Otresi de- 
fendemos que si pleytos de casamientos fueren comen- 
gados entre algunos en juyzio, ningun dellos non sea - 
osado de casar en otra parte fasta que el pleyto sea de- 
terminado por juyzio de santa yglesia). Die Strafen 
der Verheirathung innerhalb des Trauerjahres find mit 
dem Fuero juzgo ?°®) ganz übereinftimmend. Die Frau 
verliert die Hälfte des Vermögens zum Beften der Kinder 
oder Erben des Mannes °°°). 

Die dos, welche der Mann der Frau giebt, darf i im 
Fuero real, wie im Weftgorhifchen Coder, den zehnten 
Theil des Vermögens nicht überfleigen ?'°). Hat jemand 
fein eigenes Vermögen, fo kann er auch den zehnten 
Theil defien was er fpäterhin erwerben würde, verfpre- 
chen 6'*). Der Vater oder die Mutter, oder in Erman⸗ 
gelung derfelben der Bruder, oder die anderen nächften 
Verwandten follen der manceba .en cabello die dos (ar- 
ras) verwahren, wie im Fuero juzgo ?'?): jedoch nur 
bis zum zwanzigften Jahre: dann bekomme die Frau die 
dos zu eigener Dbhut?**). Dat der Bräutigam der Braut 

Ge 


906) Fuero real f. 108, 
907) Fuero real 1. ]. 
908) ©. oben ©. 335. 
909) Fuero real f. 109. 
910) Fuero real f. 110. 
911). Fuero real Il. ]. 
912) ©. oben ©. 341. 
913) Fuero real f. 110. 
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Geſchenke gemacht, und ſtirbt derſelbe vor der Ehe, ſo be⸗ 
hält die Braut die Hälfte, wenn der Bräutigam fie kuͤßte; YA 
die vor der Ehe gegebenen arras fünnen Tas fönnen aber «i ganz zurück 
gefordert werden, wenn die Ehe nicht zu Stande Fam ?'*), 
Durch Ehebruch verliegt die Frau ihre Anſpruͤche auf die 
dos 9 6), 
Die Sütergemeinfchaft, von der der wir oben bei den 
Municipalvechten gefprochen haben, und deren dag Fuero 
- juzgo, froß der entgegengefeßten Behauptungen Spanifcher 
Juriſten, faft ganz ermangelt, findet ſich dann auch wieder im 
Fuero real aber mehr. den urfprünglichen Beflimmungen des 
Fuero juzgo als den Municipalrechten aͤhnlich. Alles, was 
Mann und Frau zuſammen kaufen oder erwerben, ſoll bei⸗ 
ben: gehören (Toda cosa que el marido e la muget ga- 
naren 0 compraren de consuno aganlo ambos por. me 
dio).*!°). Was. aber der König oder ein Anderer einem‘ 
der- Ehegatten ausdrücklich allein fchenfte; fol auch jedem 
allein. zufommen ?t7).. Doch iſt dieſe Gütergemeinfchaft 
durchaus auf das Erwerben : mie: gemeinfchaftlichen Mit⸗ 
teln befchränft. Was jeder der Ehegatten. aus feinen eige, 
nen Mitteln erwirbt, gehört auch ihm allein. Zieht der 
Mann auf Koften der Frau in den Krieg, und erbeutet er 
etwas, fo theilt er die Beute mit der. Frau, weil diefe. zu den 
Koften beigetragen °1°), ‚Die Früchte aller Sachen, auch, 
— — * Ebegatte für ſich allein batır And gemein⸗ 


— 


914) Fuero real f. 111, 
915) Fuero real f. 112. 
916) Fuero real f. 112. — 
917) Fuero real f. 113. ", 22: — 
915) Fuero real'f, 114. a 
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fchaftlich ꝰ12). Eine: vollkommene Gemeinfchaft der Guͤ⸗ 
fer: (hermandad de sus bienes) ift den Ehegatten nur erft 
ein Jahr nad) der Ehe im dem Falle zu machen erlaubt, 
daß fie keine Kinder haben. Sobald fieraber Kinder- er 
halten, ift die hermandad dadurch aufgelöft *?°)... Die 

Srift des Jahres nach der Ehe ift ebenfallß im Fuero 
juzgo aufzufinden. Dort bezieht fie fich auf die Schen⸗ 
kungen zwiſchen — die erſt nach einem See 9 
faster find ⸗). 

‚Ueber bie oäterliche Gewalt finden nd * Befim. 
mungen im Fuero real. Einige ‘betreffen die gegenfeitige 
Alimentation .(goviernos). Die Kinder find: genoͤthigt Bas 
ter und Mutter zu erhalten: ſchreitet einer von dieſen zur 
zweiten Ehe, ſo braucht nur die Haͤlfte der bisherigen Ali⸗ 
mente gegeben zu werden. Die Stiefmutter iſt vom Stief⸗ 
tinde nicht zu ernaͤhren (non sean teriudos- de governur 
la madrasta si no 'quisieren) ?*?).'. Außer der Ehe als 
Grund der väterlichen Gewalt kommt auch die legitimatio 
und zwar per. suhsequens matrimontum por (Si ome söl- 





.» 949) Fuero real I. 1. - | 

5920) Fuero reat‘f. 136, IM. 6. 9. Si el marido e la mu- 
ger-fizieren bermandad de sus bienes de que fuere el ano 
passado, que. casaten en uno, no aviendo fijos de consuno- ni- 
de otra parte, que hayan derecho de heredar: vala tal her- 
mandad; si despues que fizieren la hermandad ovieren fijos_de, 
consuno no vala la hermandad: ca no es derecho que los fijos 
que son fechos por casamiento sean desheredados por esta 
razon. 

921) S. oben S. 340. Auch nach bein Fuero real find die 
Schenkungen zwifchen Ehegatten erft nach einem Jähre gültig; ebens 
falls unter der Bedingung, daß Feine Kinder vorhanden find, 

Fuero real f. 153. 
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terö con 'muger' soltera fiziere ſijos &t 'despues dasare 
eon 'ella estos fijos dean herederos)??°) Wenn je 
mand eine ſchwangere Frau hinterläßt, ſo werden allerlei 
Vorſichtsmaßregeln angewandt, daß Fein Betrug gefchehen 
koͤnne: es ſollen ihr: zwei Hebammen (imugeres buenas) 
beigegeben werden, und Feine anderen Frauen, als bie, tel 
che: beider Geburt behuͤlflich find, werden zugelaffen. Stirbt 
das nengeborne Kind, ehe e8 getauft worden, fo erben le— 
diglich die Verwandten von Vatersſeite; ſtirbt es nach bet 
Taufe; fo beerbt die Mutter das Kind ?**), Die Puta⸗ 
tistinder haben had) dem Fuero real alle Nechte, welche 
das Canoniſche Mecht denſelben gewährt **°): auch die 
Putativfrau hat rückfichtlich der Gemeinfchaft aus dem 
Erwerb alle Befugniffe einer wahren Ehefrau: müßte fie 
dagegen; daß der Mann, mit dem fie fich verband, ſchon 
verheirathet ſey, ſo ſoll ſie und ihr Vermoͤgen (im Fall ſie 
feine Kinder bat) in die Gewalt der rechtmäßigen Ehefrau 
fallen, die mit ihr alles vornehmen kann, bis auf das 
Tödten (faga della y de sus bienes lo que quisiere, 
fuera que lo no mate) ?*°). Adopfionen können wenig⸗ 
fieng in wirkſamer Beziehung auf Erbrecht nur vorgenom⸗ 
men werden, wenn Feine leiblichen Kinder vorhanden find?* 7), 
Später erzeugte, eheliche Kinder fehliefen. die Adoptivfins 
der aus ??°). Was die Rechte. des Vaters am Vermoͤ⸗ 
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933) Fuero real f.133, Auch in p. . eseriptum prigcipis 
£.141. 

924) Fuero real f. 134. 

925), Fuero real, 1, 1. 

926) Fuero real f, 135. 

927) Fuero real; f. 135. - 

928) Fuero real 1. 1. 3 
| 0.862 
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- ‚gen der Kinder betrifft, fo enthält dag Fuero real fein - 
beſtimmte Enttoickelung in dieſer Beziehung, und es 
ſcheint das oben dargeſtellte Recht der Staͤdte vorausge⸗ 
ſetzt zu ſeyn. Die Rechte der Bruͤder und der Verwand⸗ 
ten ſind im Ganjen nicht von denen des Füero juzgo 
verſchieden. Die Vormundſchaft if zwar nicht ſehr 
abweichend vom Fuero juzgo beſtimmt, aber — 
mit groͤßerer Annaͤherung an das Roͤmiſche Recht. 
tutor muß wenigſtens zwanzig Jahre alt und von: = 
fcholtenem: Rufe feyn ?*?). Ein Inventarium, wie im 
Weſtgothiſchen Geſetzbuch, findet ſich im Fuero real: eberis 
falls, nicht minder die Belohnung des: zehnten Theild der 
Früchte ??°), die der tutor für feine Mühe: erhält... Die 
Mutter hat, bis fie zur zweiten Ehe ſchreitet, die Bot 
.  mundfchaft über ihre Kinder ?>'), ſonſt iſt dieſelbe entwe⸗ 
der legitima oder dativa. 
Ah intestato erben die — Defcendenton — 
| und zwar, wie ausdrückic) angeführt wird, mit Ausſchluß 


€ 





929) Fuero real f. 149. 150. Todo home, que oviere de 

guardar huerfanos y sus bienes, debe& ser de Veynte annos al 

, menos: deve ser cuerdo de buen testimonio ;’si-tal no fuere no 
— guardar a ellos,.ni a sus bienes, 


930) Fuero real f. 150, Si algunos huerfanos que sean 

sin hedad fincaren sin padre o sin madre, los parientes mas 

‚ propinquos que hayan hedad sean para ello; reciban a ellos ' 

todos sus bienes delante el alcalde — tomen para si el — 
de los frutos por razon de su trabajo. — 


931) Fuero real f. 152. Si el padre ihuriere, hijos del 
fincaren sin hedad la madre no casando tome a ellos y a sus 
bienes si quisiere y — en su guarda fasta que sean de 
hedad. 
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ber: Concubinenkinder »32). Dieſe Bemerkung zeigt; wie 
ſehr das Concubinat ber Ehe und die in demſelben erzeug⸗ 
ten Kinder den ehelichen gleichgeſetzt waren. Das Puero 
real mußte, was ſich in vielen Municipalrechten eingeſchli⸗ 
chen hatte, erſt verdrängen: Ueber den - fünften Theil feis; 
nes beweglichen oder unbeweglichen Vermögens kann aber: 
jeder auch zu Gunften der Concubinenkinder verfügen ??’).. 
. Sind Feine Kinder: vorhanden, fo koͤnnen weder Vater und 
Mütter noch fonftige Verwandten bie freie. Dispofition: _ 
hindern (no le pueda embargar ni padre ni madre nu 
otro pariente) °?*). In Ermangelung von Defcendenten: - 
folgen bie Afeendenten; und dann erſt die Collateralen-nach 
der Nähe des Grades ?%°). Unter den Defcendenten- gilt 
durchweg Repräfentationsrecht ??%). Theilen Afcendenten: 
miteinander, ſo nehmen die väterlichen das, was 
von der vaͤterlichen Linie Fommt; die mütterlichen. das, 

was von der Mutterfeite herruͤhrtꝰ7). Eben fo geſchieht | 
die Dheilung,. wenn 'consanguinei und uterini zufammen 

; Er er ze r 3 Bi j ‚rd 


— 





82 
932) Fuero real f. 131;'wo — — eon — — 
algunos que aya de barragana-. 

'933) Fuero real f. 132, 

934) Fuero real L. l. 

935) Fuero real l. 1; 

936) Fuero real f, 135. Si el muerto dexare nietos, que 
hayan derecho de heredar, quier sean‘ de fijo,.quier de-fija, o 
oviere mas nietos del un fijo que del otro todos los nietos de 
parte del un fijo hereden aquella parte, que heredara su pa- 
dre si fuesse vivo et no mas: los otros nietos del padre del 
otro fijo, maguer seam mas pocos, hereden todos lo que su 
padre heredaria, 


937) Fuero real f. 137. 


A 


m 
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erben: nur der gemeinſchaftliche Erwerb geht zu gleichen 
Theilen 28). Sowohl bei der Erbſchaft des Vaters als 
der Mutter iſt Collation angeordnet???) Die Teſtamente 
(mandas) werden: gültigerweife entweder von einem öffent. 
lichen. Notariug, ober: von. anderen ‚öffentlichen Perfonen;: 


‚oder von einem Pripatfchreiber, der ſein Siegel darunter 


ſetzt, oder fonft vor gültigen Zeugen gemacht por eseripto 
de mano de los escrivanos o de alguno dellas que sean. 
publicos, o por otro esotivano, en que ponga su sello 
conoeido, que sea de creer, o ‚por. buenas testimo- 
nias) ?*°). Diefe vier. Arten der. Teſtamente find an die: 
Stelle der vier Weifen.gefeßt; wie man nach dem Fuero 
juzgo eine legtwillige Verfügung machen kann ?°'). Jede 
derfelben hat indeffen nach) bem Fuero real ‘einen gleichen 


‚ Werth ?**). Durch das fpätire Teftament wird immer 


das frühere vernichtet, und zwar ganz ohne Beruͤckſichti⸗ 
gung, ob jemand krank oder gefund ift (quier seyendo sa- 
no quier enfermo)?*?). ft im Teſtamente über mehr 
verfügt worden, als in der Erbmaffe vorhanden ift, fo fol: 
len Abzüge pro rata gemacht werden ’**). Weder Mins 
derjährige, Wahnfinnige, Keger, zum Tode Berurtheilte und 
Sklaven, noch Mönche und Geiftliche follen ein Teftament 
machen fönnen, Iefstere jedoch nur über das nicht, was fie - 





938) Fuero real f..138, . 
939) Fuero real f, 139. 
940) Fuero real f. 121, 
941) ©. oben ©. 359. 
942) Fuero real f. 121. 
943) Fuero real f. 122, 
944) Fuero real f. 123. 
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durch die Kirche erhalten baben?*’). Im VFuero real 
findet ſich das Eigenthümliche, daß ein Teftament ex alie- 
no arbitrio, welches dag Roͤmiſche Recht verbietet, erlaubt 
ift. Man kann einem anderen. (eabegalero) den Auftrag 
geben ein Teftament zu machen, und dieſes Teftament gilt, 
als wenn e8 der Erblaffer felbft gemacht bätte-(vala asi, 
como si la ordonasse aquel que dio el poder) ?*°); 
Der Name cabegalero kommt wohl daher, weil der Mans 
datarius ftatt des Mandans der Urheber des Teftamentg, 
ober deffen Hauptperfon iſt. Keine Frau, fein Mönch, 
Minderjaͤhriger, Stummer, Tauber, Keger, Mohr. und Zube 
dürfen zu cabegaleros genommen twerden? *7): eben fo mes 
nig. ein Hochverräther, zum Tode Verurtheilter oder aus 
dem Lande Berbannter °?°). Wenn diefe Perfon des cax 
begalero ein durchaus dem Spanifchen Rechte eigenthuͤmli⸗ 
ches ift, fo ſtimmt dag Fuero real darin wieder. mit dem 
Kömifchen Rechte überein, daß die Teftamentszeugen aus; 
drücflich zum Zeugniß aufgefordert (rogados) feyn muͤſ—⸗ 
fen, und daß der Erbe nicht felbft Zeuge feyn Fan ?*°). 
Unter dem Namen des cabegalero wird im Fuero real 
aber auch häufig der bloße executor testamenti verſtan⸗ 
den, der in einigen Stalienifchen Stadtrechten fideicom- 
missarius heißt. Diefer cabegalero kann den Inhalt des 
entweder felbft gemachten oder ihm zur Ausführung übers 
gebenen Teftaments erfüllen, ohne auf die etwaige Recla⸗ 





945). Fuero real f. 123. 
946) Fuero real f. 125. 
947) Fuero real l. I. 
948) Fuero real 1. 1. 
949) Fuero real I. 1. 


y 


424  Deitter Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters. 
mationen der Inteſtaterben Mückficht nehmen gu dürfen’ > °). 
Haben aber die Inteftaterben vor der Erfülung Einfpruch 
gethan, fo muß der cabegalero erft die Ehefcheidung ab: 
warten ?>'). Innerhalb eines Monats nach dem Tode 
bes Erblaffer8 muß der cabegalero, das Teftament publi- 
ciren laſſen; fonft berliert er Alles was ihm darin ausge: 
ſetzt war; war ihm nichts ausgeſetzt, fo muß er den zehn⸗ 
‚ ten Theil des im Teftament hinterlaffenen als Strafe be 
jahlen (si alguna cosa no hoviere en la manda, pechen 
el diezmo de la manda) ?°*?), Jeder der ein Teftament 
angreift, oder nicht cabegalero, oder tutor feyn will, vers 
liert Alles, was ihm in demfelben ausgefeßt worden ?°?). 
Zu Erben im Teftamente koͤnnen nicht eingefeßt werden, 
Ketzer, folche, die das Kloftergelübde abgelegt haben, Hoch- 
verräther ,. folche, die ihrem Herrn in großer Gefahr nicht 
beiftanden (ni a quier vee matar a su senor captivar o 
ferir y no lo quiso acorrer) finder, die im Ehe: 
bruch erzeugt find ?°*), Juden und Mauren. Sind diefe 
letzteren, fo wie Keßer, im Teftamente zu Erben ernannt, 
fo fällt alles an den König ?°°). Daß Afcendenten einige 
Defcendenten vorzugsweiſe innerhalb des dritten Theilg des 
Vermögens bedenken koͤnnen, ift aus dem ie 
Gefeßbuch beibehalten. 
Die Enterbungen der Defcendenten — nur aus 
beſtimmten im Geſetz verzeichneten Gruͤnden, entweder im 





950) Fuero real f. 130. 
951) Fuero real 1. 1. 
952) Fuero real f. 131. 
953) Fuero real I. 1. 
954) Fuero real f. 127. 
955) Fuero real f. 140. 


- 
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Teſtamente oder vor Zeugen vorgenommen werben * ſie 
muͤſſen entweder ‚gleich, oder von den Erben bewieſen 
ſeyn 287). Dieſe Enterbungsgruͤnde find: Beleidigungen | 
gegen die Eltern (si lo dixere denuesto devedado), Ab: | 


längnung des elterlichen Werhältniffes; Anklagen die Tod, 
Berluft eines Gliedes oder Verbannung zur Folge haben 


- Sonnen, Umgang mit. ber Frau oder Concubine. des Va⸗ 


ter, Uebersritt zum Islam : oder. Judenthum, Vertheidi⸗ 
‚gung und Ergreifung irgend einer Kegerey ’’’). Mer 
’ dag Teſtament des Waters oder fonftigen. Afvendenten hin⸗ 
dert, wird nicht: erblos, fondern verfällt nur. in eine Stra⸗ 
fe °5°).: Das Fuero real fennt übrigens auch den Fall 
ber Indignität, wenn der eingefegte volljährige Erbe; den 
am Erblaſſer veruͤbten Mord. nicht. raͤcht, oder gar felbft 
an demfelben Theil genommen hat ?°°). In dieſem Fall: 
und überall, wo die Erbſchaft vacant iſt, nimme der 8 | 
nig diefelbe (aya.lo el rey) ?°'). 

Wenn das Fuero real im Ganzen. den Character. des: 
Weſtgothiſchen Gefeges und der Municipalrechte bewahrt, 
fo ift das gleichzeitige Werk der siete Partidas: durchweg. 
von diefer Wurzel abweichend, und indem es eigentlich. mit’ 
fichtbarem Stolze eine Compilation aus Roͤmiſchem, Ca⸗ 
noniſchem und Feudalrechte feyn will, bat es mehr den. 
Character eines fremden, eingeführten. und uͤberſetzten Eos 
der, als eines originell Spanifchen Rechtsbuches. Big: 





956) Fuero real £. 155.. 
957) Fuero real l. I. 
958) Fuero real l. I. 
959) Fuero real. f. 156. 
960) Fuero real. 1. 1. 
+ 964) Füero real l, L 
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weilen verfuchen die Compilatoren, - Spanifche Nechtsfäge 
mit Roͤmiſchen in. Verbindung zu ‚bringen, und gang ver⸗ 
ſchiedene Mamen ;miteinander zu verfnüpfen. Daher auch 
bie urſpruͤngliche Fremdheit der ganzen. Unternehmung, die 
Schwierigkeiten, : mit denen die Partidas immer zu kaͤmp⸗ 
fen. hatten, und der Vorſprung, den endlich dag reine 
Nömifche Recht über diefelbe gewann. :: Namentlich iſt die: 
vierte Partida, welche das Familienrecht enthält, ein: Mu⸗ 
fter von Verwirrung und Widerfprüchen. ‚Wo Römifches 

und Canoniſches Recht verfchtedene. Beftimmungen enthal- 
ten, ift oft Beides ohne Rückfiht auf die Praxis verbun⸗ 
den. Harte Feftfegungen finden’ fich in beit siete Partidas 
vor, wo in den Municipalcechten, ja felbft. im Fuero juzgo 
und noch mehr im Fuero real — und gebildetere 
Guͤltigkeit erlangt haben. 

Es iſt daher, da der Kern ber siete Partidas Rs: 
mifch und Canonifch ift, nur noͤthig, durch einzelne Bei: 
fpiele. aus. dem Familien und Erbrecht eine Vorftellung 
von der Breite der Darſtellung, von dem Bombaft der 
Sprache, und. von den Widerfprüchen zu geben, die in je; 
ber Lehre fich finden. Wollten wir bier auf Vollftändig-. 
feit Anfpruch wachen, fo würde Vielerlei, das unbeftritten 
Roͤmiſch oder Canoniſch ift, noch einmal mit in die Dar: 
fiellung fommen, ohne daß das Bild, das von dem Fami⸗ 
lienrecht der siete Partidas entworfen werben fol, an Ges 
nauigkeit oder Aehnlichkeit gewoͤnne. 

Schon die Erklärung, woher das Wort matrimonium 
oder casamiento fomme, zeigt die ganze breite Anlage des 
Geſetzbuches. Aus der Sloffe ift der Grund: aufgenommen, 
weswegen die Ehe nicht patrimonium fondern matrimo- 
nium genannt wird, weil die Mutter weit. mehr Arbeit 
beim Gebären, als der Vater beim Erzeugen hat, weil die 
Erjichung der Kinder meift der Mutter zur Laft faus und 
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* bie Kinder der Mutter, wenn ſie klein ſind, mehr als 
— Vaters bedurfen⸗ en — Nachdem die Vortheile der 
Ehe, welche namentlich drei (fe linaje e sacramento) find, — 
weitlaͤuftig auseinandergeſetzt werden; wird in einem eige· ⸗ 
nen Geſetze das Paradies als der erſte Wohnſitz der Ehe 
beſchrieben 262). Dann erſt kommen die Partidas zu: den 
Eingehungsweiſen der Ehe. Dies giebt Veranlaſſung zu 
einer weiten Diſſertation, daß es nicht die Worte: ſind, 
ſondern daß es die Uebereinſtimmung des: Willens iſt wel⸗ 
che die Ehe eingehen laſſen. Denn ſonſt koͤnnte ja ein 
Stummer nicht. heirathen »86*2). In aͤhnlicher unerträgli, 
cher Geſchwaͤtzigkeit, wird von den Ehehinderniſſen nach Ca⸗ 
noniſchem und Roͤmiſchem Recht, und von der Gewalt 
der Ehe gehandelt, wobei zu gleicher Zeit ausgefuͤhrt wird, 
wann es eine» Sünde ſey, daß Ehegatten ſich beiwohnen 
und wann nicht?*) Ruͤckſichtlich der Strafen, wenn die 
Frau waͤhrend des Trauerjahres heirathet, iſt das Canoni⸗ 
ſche Recht, welches dieſe Strafen aufhebt, mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Recht, das ing Fuero real uͤberging, zuſammengeſtellt, 





962) Partida IV. Tit. II. ley. 2. Matris et munium son 
-palabras de latin, de que tomo nome matrimonio, que’ quiet 
dezir tanto en romance, como, offieio de madre. E la razon 
porque llainan ‚Matrimonio al Casamiento e non Patrimonio es 
esta. Porque la madre sufre mayores trabajos con los fijos, 
que elpadre. Ca como quier que el padre los engendra, la ma- 
dre sufre muy grand embargo con ellos, demientra que los 
trae; e sufre muy grandes dolores, quando han de naster: e 
despues que son: ——— ha muy grand trabajo en criar a 
ellos mismos. j Ä Ä 

963) Part. IV. Tit. IV. — 4. 

964) Part. IV. Tit. II. I. 5. 

965) Part. IV. Tit. 2. 1. 7. 
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ſo daß man eigentlich nicht weiß, welchem Necht⸗ * Par- 
tidas den Vorzug geben wollen. 


 Partida IV. Tit. XIL 1. 3... 


Librada e .quita: !es: la.muger del : u det 
matrimonio despues" de la muerte de su marido, se- 
gund dize, Sant Pablo. E porende non tovo por bien 
Santa Eglesia ique le .fuesse puesta pena, si casare 
quando quisiere, despues que el miärido fuere mueito. 
Solamente que case: como deve, non lo. faciendo ‘con- 
tra defendimiento de Santa Eglesia. Pero el fuero de 
‚ los legos defendiole, que non case fasta un aüo e po- 
nelas pena a las que ante casan. E la pena.es esta: 
que es despues de mala fama, e deve perder las arras, 
ela donacion que le.fizo el marido finado, e las otras 
cosas que le oviesse,dexadas en au tosteiientn: e de- 
venlas aver los fijos que fincaren del. 

Diefe Stelle mag eine Vorftellung von de oft gedan⸗ 
kenloſen Compilation geben, die mehr in Form eines weit⸗ 
ſchweifigen Lehrbuches, als eines Geſetzbuches auftrittꝰ). 
Es iſt hier weniger um einen practiſchen Satz, als um 
vollſtaͤndige Mittheilung der Meinungen, die man vor ſich 
hat, zu thun. Je mehr das Roͤmiſche und Spaniſche 
Recht in Beziehung auf die Guͤterrechte der Ehegatten ab⸗ 
weichen, deſto nuͤtzlicher wird es ſeyn, an dieſer Materie die 
Art und Weiſe, wie die Compilatoren det Parıidas zu Werfe 
gingen, zu zeigen. Was die Frau dem Manne zubringe, 
ſagen fie, heiße dos; was der Mann dagegen der Fran me: 
gen der Ehe ſchenkt, werden auf lateiniſch donatio ‚propter 
nuptias genannt: auf Spaniſch nenne man die donatio 





966) Marina Ensayo p. 334. 
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propter nuptias axras. ¶ Alsdann wird. ber nterſchied der 


des: »profectitia und ‚adyenkitin. ‚dargeftelit, und: bie done 
Mor propter. nuptias ‚von der sponsalitia ‚largitas ge⸗ 


trennt ꝰ0). Die yerbotenen Schenkungen unter Ehegat-⸗ 


ten werden gang aus den im, Noͤmiſchen Rechte aufgefuͤhr⸗ 
ten Gruͤnden erklaͤrt *). Zur Dotirung der Tochter iſt 
ehen ſo der Vater und vaͤterliche Großvoter, wicht die Mut- 
ter verpflichtet, es. muͤßte denn die Mutter eine Ketzerinn, 
Maurinn oder Juͤdinn, die Tochter aber eine Chriſtinn ſeyn 
Eero si la madre fuegse Hereja..o Judia o Mora ꝓue- 
denla apremige que dote su fija. aquella que fuesse 
Christiana) 28). Dies iſt faſt die einzige originelle dem 
Spaniſchen Character angehoͤrige Stelle in der ganzen 
Lehre. Von Guͤtergemeinſchaft, wie ſie in Caſtilien gebraͤuch⸗ 
Ulch und in das Fuero real uͤbergegangen war, von. einem; 


Witthum, wovon alle Caſtiliſchen Stadtrechte Gegen if: 


in, ben siete Partidas feine Spur zu, finden. 
Auch in der Lehre von der vaͤterlichen Gewalt muß, 


man biefelbe Bemerkung machen.: Die vielen Unterſchiede 


zwiſchen den Kintern und ihre mannigfachen Arten, wel⸗ 
che das alte Caſtiliſche Recht gar nicht kannte, ſind nach 


Roͤmiſchen Begriffen mitgetheilt, und faſt iſt an Subtili⸗ 
tät uͤber dieſe noch hinausgegangen. So giebt es legiti⸗ 


mos, no legitimos, legitimados, naturales, adoptivos,. 
porfiados, forneeinos, notos, espurios, manceres ?7°), 
während das altcaftilifche Recht faſt alle Arten der unches 


lichen Kinder zufammenftellt. Die Arten der Legitimation, 





967) Partida IV. Tit. I. 1. 3. 

968) Partida IV. Tit. XI. 1. 6. 
960) Partida IV. Tit. XI. 9. 
‘. 970) Marina Ensayo f. 336, 


* 
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obgleich fie: tin Ganzen dem’ Roͤmiſchen Rechte nachgebil⸗ 
des: find, bieten doch -eitiige Veränderungen bar. So z.B: 
kommt eine‘ legitimatio "per teatamentam · vor⸗· die; aber 
der König noch beftätigen muß na eine legitimatĩo por 
eartäj:die jemand vor drei Zeugen vornimimt, indem er ie 
genhaͤndig ein; Inſtrument "Darüber vollzieht oder von ei⸗ 
nem oͤffentlichen Schreiber vbllziehen Te Neyn Die le⸗ 
gitiinätio. per Curius dätionem iſt wie es ſcheint, ohne 
irgendrein entſprechendes· Beduͤrfniß nachgeahmt: denn daß 
der·Stadtrath (Ooncejo de la Cibaach der Roͤmiſchen Cu⸗ 
rie vergleichbar ſey / und · daß es einen Sinn habe durch 
bie Ertlaͤrung des Vaters, der Sohn ſolle im Dienſt ded 
Conbejo·ſeyny die Legitimation fin bollbracht anzuſehen/ 
kann? kaum angenommen werden 72)GSelbſt, was aller⸗ 
dings. noch eine: Bedeutung hat, und was bier der legiti⸗ 
had: per · Curias dationsm at: die Seite geſtellt iſt/ naͤm⸗ 
lich, daß der Vater den Sohn In die Dienſte des Kaiſers 
oder Koͤnigs bringe, und dadurch legitimirt, ſcheint mehr 
hinzugefügt zu ſeyn, um nicht eine leere Nachahmung des 
Roͤmiſchen Rechts allein ſtehen zu laſſen. Die Rechte der 
vaͤterlichen Gewalt, ſo wie die Lehre von den verſchiedenen 
Peculien, ſind ganz dem Roͤmiſchen Recht entlehnt: dem 
Vater wird das Verkaufsrecht des Sohnes, im Falle des 
Hungers und der Noth, zugeſprochen, und zwar mit der 
naiven ne ne beide u. — Bey, 


„ar.4 





971) Partida IV. Tit. XV. ley. 6. 

972) Partida IV. Tit. XV. 7. 

-973) Partida V. Tit. XV. ley. 5. | 

974) Partida IV. Tit. XV. 'ley. 8. Quexado seyendo el 
padre de grand fambre, e aviendo tan grand pobreza, que non 
se pudiesse acorrer dotra cosa; estonce puede vender 0 em- 
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Wenn der Vater fuͤr ſeinen Lehnsherrn ein: Schloß: zu vers 
theidigen hat, dem es an Lebensmitteln fehlt, fo'fol:'er: ſo⸗ 
gar die Befugniß haben, feinen: Sohn zu effen, wenn es 
Noth thut (ea segund el füers'leal'dei Espana seyendö 
el pädre cereädo! en: algan 'Castillö, que tovierseidd 
senior, si fuere'täncüytado' de fanibre, que non ovidshe 
&l’que comer, "püsdscomer al fija‘ sin‘ Mala estanqa, 
ante que diesse el cäktillo, sin inandado desu senor) ?°% 
Solche Züge, die’ eigenthümlich genannt werben koͤnnen, 
find gar oft mit weitlaͤuftigen Romiſchen Inſtitutio 
nen vermiſcht vorgetragen, und geben dem Geſetzbuche ſeine 
ſchon oben angegebene barocke ‚Geftalt,? Die leere Nachah 
mung bes Roͤmiſchen Rechts trisksaber ficherlich am ſtaͤrk⸗ 
ſten bei der: Aufzählung der Gruͤude her, wodurch der Sohn 
aus der vaͤterlichen Gewalt. geht; bier> kommen Roͤmiſehe 
Wuͤrden vor, die in Spanien auch dem Namen nach nicht 
bekannt wareng als z. Bi die eines Probonsal, praefeotus ur. 
bis,:praefectüs: orientis, quaestor, princeps agentium ini 
rehus, magister' sacri serinäi lihellorum 6), Auch das 
Erbtechei iſt ganz im Sinne des Roͤmiſchen Rechts abge— 
faßt, und weicht von: Allem ab/ was bis zum 15ten Jahr⸗ 
hundert in Caſtilien und Leon Sitte war. So kann je 
mand nach den: Partidas. mit Kindern: zugleich extranei 





‚penar sus fijos porque aya de que; comprar, que coma,, E la 

razon, por que puede esto fazer; es esta, porque pues el pa- 

dre non ha otro consejo, por que pueda estorcer de muerte 

el; nin el fijo guisada cosa es, quel pueda-vender e accorrersi 
del precio, | | 


975) Partida IV. T. IV. LL 
976) Partida IV. Tit. XVII. 1. 7. 
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einfeßen 77), was ſowohl im Fuero 'juzgö, als in den 


Municipalrechten, als auch im Fuero real durchaus uns 


fiatthaft war. - Mann und rau: beerben fi) nach dem 
Partidas, wenn keine Verwandte im zwölften Grade da 
find,: waͤhrend fie nach Eaftilieng allgemeinen „und fiädti- 
chen Rechten ſchon nad) den Verwandten. des fiebenten 
Grades kommen ’7°). Eben ſo kommt ber Fiscus nach 
den Partidas unmittelbar. nach) Mann und. Frau, während 
nach Altcaftitifchem Recht "die entfernteften Cognaten dem⸗ 
ſelben vorgehen: das Recht, welches wir oben ald dag 
derecho, de troncalidad. dargeftellt haben, wird: in den 
Partidas ‚gänzlich. aufgehoben, und mac) Maaßgabe der 
Novelle. 118 umgewandelt7). Dagegen ‚finden fich ‚alle 
Hauptbeſtimmungen des Römifchen Erbrechts, die querela 
inofheiosi. testamenti, die legitimas nach Verhaͤltniß der 
Inteſtaterben, die Quarta Faleidia und Trebellianica, dag 
Erbrecht der armen Witten, welches dadurch nöthig wird, 
daß. die Partidas fein Wittbum oder ‘dos de Mannes 
kennen. Indem ſo der Kampf des. Tefioments und. der 
Inteſtaterbfolge, das ‚Notherbenrecht, welches in den Alt: 
caftilifchen Fueros durchweg vermieden. ift, wiederhergeſtellt 
wird,: find grade die Hauptpunfte des Caftilifchen Erbrechts 
bier nicht zu. finden. Das Verbot, der todten Hand ‚et 
was zu vermachen, das mit dem Erbrecht in Verbindung 
ſtehende Retractrecht, der Unterfchied zwiſchen beweglichem 
und unbeweglihem Gut, find den Partidas ganz fremd; 

und doch hatten ihre Verfaſſer ernſtlich im Sinn, einen ſo 

durch⸗ 





977) Partida VI. tit. XV. ley. 3. 
978) Partida VI. tit. XIII. 1. 8. 
979) Partida IV. XIII. 4. 
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durchaus fremden anfinationalen und im Widerſpruch mit. 
allem beftehenden befindlichen Werk Eingang in des Ge⸗ 
richten zu verfchaffen 80). 

Wenn wir bisher die Rechte und Gewohnheiten des 
Spaniſchen Mittelalters, namentlich in Beziehung auf Caſtilien 
und Leon, und die dazu gehoͤrigen Provinzen verfolgt haben, 
ſo muß jetzt auch ein Blick auf diejenigen Theile Spaniens 
geworfen werden, die ſich von jeher, und ſelbſt noch nach 
der Vereinigung zu einem Reiche, einer ganz eigenthuͤmli⸗ 
chen Rechtsverfaſſung zu ruͤhmen baren: Dabin gehört 
vor Allen Arragonien. | 

Das Güterrecht der — bietet hier ebenfalls 
- eine Vermiſchung des Princips der Guͤtergemeinſchaft und 
des getrennten Gutes dar, doc mit vorwiegender Bes 
deutung der erfteren. Der Mann foll der freien 
Frau ein dreifaches Erbe (tres haereditates) zur dos 
geben ?°'), und zwar gilt dies von allen Ständen, fowohl . 
von den Barones als von den milites, als von den In- 
fantiones: ein Baro giebt feiner Frau drei Schlöffer: ein 
miles und infantio dagegen "giebt derfelben drei Häufer, 
Felder oder Weingärten (Item nota quod barones, quan- 
do dotant uxores in tribus hereditatibus in genere, in- 
telligitur de tribus castris vel villis vel de toto heredi- 
tamento quod habeant in uno loco vel in diversis, sed 
milites et infantiones dotant uxores in tribus heredita- 
tibus in genere: intelligitur in tribus campis vel vineis, 
vel domibus) »82), Diefe drei Erbe kann die Frau nach 





950) Durch die Partidas und den Römifchen Grundſatz des 
Repraͤſentationsrechts den ſie vollſtaͤndig aufnahmen, iſt uͤbrigens die 
Thronfolge in Spanien geordnet worden. Marina Ensayo p. 365. 

981 Fueros y observancias de’ las costumbres escriptas 
del Reyno de Aragon. Pars 1. for, f. 122, 

982) Fueros y observancias P, II. Obserr. f. 17. 

| Ee 


434 Dritter Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters. 


dem Tode des Mannes verpfänden, wenn fie fonft nicht 
zu leben hat. Sind Söhne vorhanden, die ihr das Nö- 
thige geben, fo ift ihr dies nicht geſtattet °°’). Ein Die: 
pofitiongrecht über die drei hereditates fieht der Frau 
während der Wittwenſchaft in fo fern zu, ale. fie dag eine 
Erbe einem ihrer Söhne zuwenden, das andere dem Orte 
fchenten fann, two ihr Mann begraben ift, wenn, fie fich 
felbft da begraben laffen will: das dritte muß fie auf glei- 
che Weife unter ihren übrigen Söhnen theilen 8*). Ue- 
berlebt der Mann die Frau, und fchreitet derfelbe zu einer 
zweiten Ehe, fo Fann er troß des Widerfpruches der Söhne 
erfter Ehe, die zweite Frau mit einem der hereditates do⸗ 
tiren, die fchon die erſte Frau zur des erhalten hatte, Doch 
muß e8 die fchlechtefte feyn, eine dritte Frau kann mit der 
jtveiten hereditas dotirt werden ?®’). Das Witthum 
fcheint nach Arragonifchen Rechten nicht ſowohl als Eigen: 
thum der Frau, wie als Sicherheit für ihren Unterhalt be 
trachtet zu werden. Das Eigenthum kommt eigentlich den 
Söhnen zu: ernähren diefe die Mutter, fo ſoll fie über die 
hereditates fein Verfügungsrecht haben; eine mulier Fran- 
cha ift darin von den Arragonifchen Frauen unterfchieden, 
daß fie nicht drei hereditates zur dos zu erhalten braucht, 
fondern mit 500 solidi zufrieden fern muß: hat Diefe 
Frau Söhne aus der Ehe, fo darf fie die dos gar nicht 
in Anfpruch nehmen, wohl aber in Ermangelung derfel: 
ben ?°°). Späterhin find von Kaifer Carl V. in Arrago- 
nien Beſchraͤnkungen, in Beziehung auf die Quantität des 





983) Fueros y observ. P, I. fuer. f. 122. 
.984) Fueros y obs. 1.1. 
995) Fueros y obs. 1. 1. 
986) Fueros y obs. 1. 1. 


— 
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Witthums, gemacht worden. Die acht erften Häufer, das von 
Nibagorca, Saftago, Ilreca, Ricla, Belchite, Aranda, Fuen⸗ 
tes, Caſtro follen die Majorate mit einem Witthum von 
mehr als zwoͤlftauſend Ducaten nicht befchtweren? °7) Dürfen. 

: Yußer der dos des. Mannes kommen die Mitgift. und 
Gefchenfe vor, welche die Eltern und Verwandte der Frau 
bei der Verheirathung geben, azovarıum, das Caftilifche 
axuar. ft für das. axovarium eine hereditas gegeben 
worden, fo dürfen weder Mann. noch Frau diefelbe verkau⸗ 
fen, ehe fie Kinder haben: fie müßten denn dafür Bürgs 
ſchaft leiften, daß fie das gelöf’te Geld in einem eben fo 
guten Erbe anlegen ?°°) wollen. In Beziehung auf dem 
gemeinfchaftlichen Erwerb (gananciales) finden in Arrago⸗ 
nien diefelben Beftimmungen, wie in. Caftilien, ftatt. Die 
Frau nimmt die Hälfte des Ermworbenen ?°*). Außerdem 
haftet fie mit ihrem Vermoͤgen für ‚alle Schulden des 

Mannes, ausgenommen in Beziehung auf dag Witthum/ 
welches unangetaſtet bleiben muß 0). 

Es wird ganz ausdrüdlich in den Arragoniſchen Ob⸗ 
ſervanzen geſagt, daß es Feine vaͤterliche Gewalt in Arra⸗ 
gonien gebe (Item de consuetudine regni non habemus 
' patiiam potestatem) ?°'). Dies iſt freilich nur fo zu 
verftehen, daß.der Erwerb des Sohnes und fein Vermoͤ⸗ 
gen nicht dem Pater gehört: derfelbe braucht daher auch 
‚nicht, wie in Caftilien, für den etwaigen Schaden aufzu- 
kommen, den der Sohn anrichtet; e8 hat aber diefe Nicht 





987) Fueros y obs. 1. 1. 
988) Fueros y obs. L. l. 
989) Fueros y obs. I. I. 
990) Fueros y obs. f. 123, . 
981) Fueros y ohserv. P. H. obs. f. 7. 


&2 


— 
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exiſtenz der väterlichen Gewalt gar Feirien Einfluß auf den 
Unterfchied der ehelichen und unehelichen Kinder, und auf 
dag: verfchiedene daher entftehende Erbrecht. = Schenft der 
Vater dem Sohne bei feiner Verheirgthung etwas (plures 
hereditates, vel plura bona), fo braucht derfelbe dies 
nicht zu conferiren °°2). Daß nicht conferirt werden muß, 
zeigt eben, daß der Sohn, in Beziehung auf feinen Vater, 
ganz im Verhältniß eines extraneus ſteht. Trog dem iſt 
die gegenfeitige Nlimentation, welche nicht auf dem Grund’ 
der väterlichen Gewalt, fondern auf dem elterlichen Ber: 
hältmiß beruht, angeordnet. Hat der Sohn oder die Tod): 
fer Ausgaben und Verwendungen für den Vater oder für 
die Mutter gemacht, und ift fein eigenes Inſtrument dar: 
über aufgenommen worden, fo wird vorausgefegt, daß 
‚der Sohn dem Vater ein Gefchenf habe machen wollen?’ ?). 
Bei den Teftamenten fommen in Arragonien sponda- 
larii vor, was ganz mit dem Caftilifchen cabagellero 
uͤbereinſtimmt. Dieſe haben das Teftament auszuführen, 
“und wenn Streitigkeiten über den Sinn deffelben entfichen 
follten, diefen auszulegen °?°°). Die spondalarii müffen 
über die Iebereinftimmung des Inhalts des Teſtaments 
‚mit der Abficht des Teſtators einen Eid auf Bibel und 
Kreuz vor dem Nichter an ber Kirchthüre ablegen ??°). 
Ganz unterfchieden von Caftilien, wo völlige Gleichheit der 
Kinder herrfcht, fcheint in Arragonien die Gewohnheit auf: 
gekommen zu feyn, durch Stiftung von Majoraten einige 
Kinder den anderen vollftändig vorzuziehen. König Ta- 


992) Fueros y obs. P. II. obs. f. 16. 
993) Fueros y obs. P. 1. f. 7. 

994) Fueros y obs. P. I. Fueros_f. 126. 
995) Fueros y obs, 1. 1. 
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kob II. von Arragonien geftattet im Jahre 1307; auf Bit 
ten der barones, memadarii, milites: und infantiones, 
daß diefe, um der Zerfplitterung der Güter vorzubeugen, 
‚einen einzigen unter ihren Kindern zum ‚Erben machen dür- 
fen, indem ‚fie den anderen Kindern. nur das zu hinterlaf 
fen brauchten, was ihnen beliebe ??°).- Da im Jahre 
4311, die Bürger und- übrigen Männer von Arragonien um 
Diefelbe Gunft anhalten, ſo wird ihnen diefe gewährt? ?”). 
Ganz einzig im Spanifchen Mittelalter ift in Arragonien 
der Vorzug, welcher häufig den Söhnen vor den Töchtern 
eingeräumt wird. “Die Edelleute können die Töchter erfter 
Ehe der dos berauben, welche diefe von ihrer Mutter ers 
halten haben, um fie den Söhnen einer anderen Ehe anzu 
weifen 28). Abgeſehen von. dieſen Fällen und von den 
durch Jacob IL. ertheilten Rechten , . finder eigentlich eine 
Enterbung und. Entfohuung (desafiliatio) nur in gang bes 





996) Fueros y obs. P.1.f. 127. gr a 

997) Fueros y obs. P. I. f. 127. Nos Jacobus dei gratia 
rex predictus, recolimus ‚statuisse in curia, -quam in alagone 
aragonensibus celebrayimus generalem, quod barones, mema- 
darii, milites et infantiones aragonum, possint unum ex filiis 
quem voluerint heredem facere, aliis filiis de: bonis suis, quan- 
tum placuerit dimittendo, Nunc autem ad supplicationen hu- 
. milem nobis factam per. procuratores civ ‚itatum, villarum villa- 
riorum aragonum qui ad hanc nostram gengralem curiam con- 
venerunt volentes ipsos simili foro gaudere. De voluntate et 
consilio totius curiae. perpetuo duximus statuendum, quod de 
cetero ‚omnes cives, ommes alii homines villarum, et villario- 
rum aragonum possint in suis testamentis unum ex filiis, quem 
voluerint heredem facere aliis filiis de bonis suis quantum eis 
placuerit relinquendo:. exceptis hominibus universitatis Turolü 
"Albarrazonii qui habent alios foros suos, 


998) Fueros y obs. L 1. 
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ſümmten Fällen ſtatt, wenn jemand den Vater oder die Mutter 
ſchlaͤgt; ihnen Eide zufchiebt, Verluſt an Vermögen mit 
Abſicht zu Wege bringe, fie Lügner fchilt, bei den Haaren 
sieht, oder aus der Gefangenfchaft nicht befreit? ?°). Außer 
diefen Gründen iſt nur erlaubt, -dem weinen oder anderen 
Kinde ein Prälegat (mejora) zu geben. “Die Quantität 
diefer mejora ift nicht beſtimmt: es wird nur gefagt, daß 
es eine betvegliche Säche oder ein 'hereditas ſeyn koͤnne. 
"Eben fo eigenthümlich wie das Recht von Arrago⸗ 
nien/ iſt das von Vizcaja, namentlich in Beziehung auf 
die Privilegien/ Freiheiten und eigene Fueros der Edelleute: 
hier findet man eine voͤllige Guͤtergemeinſchaft, nicht blos 
in Beziehung anf: die’ gananciales, fondern ‘auf dag ganze 
Vermögen, fofern‘ nämlich Kitider vorhanden find 799°, 
Sind feine Kinder aus der Ehe da, und Fam bie Frau 
'. con dote ©: areo ind Handy ſo behält fiel. nach 





[1 


999) Fueros y obs. k’L 
1000) El Fuero, Privilegios, Franquezas y Libertades de 
los cavalleros hijos dalgo del Senorio) de Vizcaja confirmadas 
por el Rey Don Felipe II. nuestro senor y por el emperador y 
Reyes suos predecessores. Medina del Campo 1575. Priinerame- 
ramente dixero, que arian de fuero, y establecian por ley, que 
casados marido y muger, ligitimamente, si ovieren hijos 0 
descendientes, siendo suelto el matrimonio, todos sus bienes 
de ambos y dos müebles y rayzes, aunque el marido aya mu- 
chos bienes, y la muger no nada, o la muger muchos, y el 
marido no nada, sean cömmunes a medias, y aya enire'ellos 
hermandad y compania de todos sus bienes y en caso que el 
matrimonio se disvelva sin hijos ni decendientes per ser toda 
la rayz de Vizcaja troncal, que si en el tal matrimonio am- 


‚ . bos, marido y muger o alguno dellos truxiere en dote o do- 


naeion bienes rayzes, los tales se ‚buelvan, y queden con el 
que los truxo. | 
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Jahr und Tag (fasta ano y dia) den Ufusfructug der 
Hälfte, dann nimme jeder. Theil das feinige 12001). Die 
Kinder der zweiten Ehe haben keinen Theil an der dos der 
erften. Sind während der zweiten Ehe Aber Verwendun⸗ 
gen gemacht worden, fo müffen die Kinder der erften Ehe 
binnen Jahr und Tag diefelben begahlen 1002). Mit dem 
Arragonifchen Recht übereinftimmend ift, daß die Frau 
zwar für die Schulden des Mannes auffommen muß, aber 
nicht für die Forderungen aus den Delicten bdeffelben,. daß 
der Mann ohne den. Conſens der Frau nicht. veräußern 
darf, wenn auc) die Sachen von der ‚Seite des Mannes 
berfamen (aunque. los  bienes provenguen de parte del 
marido)'°9?), Die Erben des Mannes müffen die Schul: 
den bezahlen, die die Frau contrahirte, und umgekehrt. 

In Beziehung auf. Erbrecht finden in Bizcaja ähm 
liche Beftimmungen wie in Arragonien ftatt.. Afcendenten 
können einem Defcendenten Alles hinterlaffen, vorausgeſetzt, 
daß fie die übrigen mit einem minimum bedenfen. Frem⸗ 
den Darf man, wenn man under hat, ein Juͤnftel hinter: 
laffen, was mit dem Weftgothifchen Gefege zuſammenfaͤllt 
Sind feine Defcendenten vorhanden, fo kann man über al- 
le8 Bewegliche frei -disponiren. Das Unbemwegliche wird 
jedoch ab intestato. vererbt 19°). Die Schulden werden 
alsdann von den beweglichen Gütern bezahlt. Hat der 
Vater dem. Sohne etwas gefchenft, fo Fann diefer,. wenn 
er keine Defcendenten bat, nicht. über die Schenfung bie: 





.1001) El Fuero de Vizcaja f. 68, 
1002) Fuero de Vizcaja 1. 1. 
1003) Fuero de Vizcaja I. I. 
1004) Fuero de Vizcaja f. 62. 
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pouiren, die vielmehr an den Bater zuruͤckfaͤllt 005), Jede 
Linie erbt ab intestato das unbewegliche Gut was von 
ihr kommt; die väterlichen Afcendenten das Vatergut, die 
müfterlichen das: von der Mutter ſtammende, Collateralen 
gehen hierin fogar den Afcendenten einer anderen Linie vor. _ 
Beim beweglichen Gut fommt es gar nicht auf die Ark 

der Erwerbung an; die väterlichen und mütterlichen Ver: - 
' wandten theilen fi) hierin auf gleiche Weife: im jeder Li: 
nie kommt aledann die Nähe des Grades zur Sprache! °° 6), 
Ein unbewegliches Gut das ein Afcendent von einem Kin: 
de erſter Ehe geerbt hat, fol nicht einem Kinde einer fol: 
genden Ehe hinterlaffen werden; dagegen «8 beliebig irgend 
einem Kinde erfier Ehe gegeben terden kann 1007), 
Auch wer blos Collateralen hinterläßt, fol nur den fünf: 
ten Theil feines unbeweglichen Gutes in Legaten erfchöpfen 
fönnen: es müßten denn die Legatare felbft.. Collateralen 
ſeyn 1008). In der Lehre von den Teftamenten fommen 
bie, cabegalleros häufig vor, theils in der Eigenfchaft fol: 
cher, die das Deſtament machen, theils als Erecutoren def 
felben: fie haben Jahr und Tag Zeit dag Teſtament auszu⸗ 
fertigen 0°). Beim letzten Willen iſt die Zusiehung von 
givei Zeugen hinreichend, namentlich auf dem Sande. Als 
Grund wird angegeben, daß Vizcaja ein bergiges Land if, 
und die Bewohner fehr weit von einander entfernt find 
(Por quanto Vizcaja es tierra montanosa e los vezinos 





1005) Fuero de Vizcaja f. 63. 
; 1006) Fuero de Vizcaja I. I. 
1007) Fuero de Vizcaja 1. 1. 
1008) Fuero de Vizcaja f. 64. 
1009) Fuero de Vizcaja f. 63. 
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et moradores della moran desviados unos de otros) ꝰ) 
Ein oͤffentlicher Schreiber wird nicht einmal erfordert. 

Aus dem Familien⸗- und Erbrecht der übrigen eigen⸗ 
thümlicher und. felbfiftändiger Rechte genießenden Spani⸗ 
fchen Provinzen, «heben: wir Folgendes. hervor. In Va⸗ 
lencia haben Vater und Mutter das Recht, ihr Vermoͤ⸗ 
gen unter ihre. Kinder. zu ungleichen Portionen zu verthei⸗ 
len, und zwar nach einer Verordnung von. Jakob I. im. 
Jahre 1251 (Ideoque nos Iacobus Dei. gratia sancimus 
quod pater, mater, deductis primo debitis, omnia bona 
sua in testamento, vel qualibet alia eorum ultima vo- 
luntate inter omnes: filios et filias ex legitimo matri- 
trimonio procreatos, partibus, quibus voluerit aequali- 
bus. vel inaequalibus distribuant; atque donent. Nen 
obstante aliquo jure eanonico vel eivili) 1°'!). In 
Navarra verliere der. Vater, der zum zweiten Male heis 
rathet, die Tutel über feine Kinder und das Adminiftra- 
tiongrecht ihrer Güter 1012). Der zur zweiten Ehe fchreis 
tende Vater oder die fich weiter verheirathende Mutter, 
follen, wenn fie Feine Theilung im Augenblick der Schlie 
ung der neuen Ehe gemacht haben, alles, was ſie in der 
folgenden Ehe erwerben, zu drei gleichen Portionen thei⸗ 
len: die erſte empfangen die Kinder erſter Ehe, die zweite 
der, welcher zur zweiten Ehe ſchritt, die dritte endlich der 





1010) Fuero de Vizcaja 1.1. \ 

1011) Aureum opus regalium privilegiorum eivilatis etregni 
Valentiae 1514. Valls soleti p. 13. Volum e Recopilacio de 
Toti los Furs y actes de Cort de la Civtat y Reyue de Va- 
lencia. Valencia 1625. 


1012) Recopilacion de las Leyes, y Ordenanias, Reparos de 


Agravios Provisiones del Reyno de Navarra 1567. en Estella. 
f. 142. 
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andere Ehegatte‘°*?). Die Tutoren erhälten nicht, wie 
im Fuero juzgo,.den zehnten, fondern nur den zwanzigſten 
Theil der Einkünfte der Pupillen 1010). In den Majora- 
ten werden immer die Maͤnner den Weibern vorgezogen, 
auch wenn dieſe aͤlter wären (y los varones prefieran a 
las hembres aunque sean de menor edadque ellas). In 
Granada erben bie. Witten und Minderjährigen auch 
das Amt ihres. Erblafferd, und Fönnen daffelbe innerhalb 
zweier Jahre, vom Todestage angerechnet, verkaufen ' 01°), 
Nach denCatalonifchenGefegen ift, um die Zerfplitterung 
bes Vermögens zu verhindern, ‚jene felbe Willkuͤhr, welche 
wir fchon in Arragonien: und Vizcaja gefunden haben, eben: 
falls eingeführt s es; ficht dem Water frei, dem einen Soh⸗ 
ne alles, den anderen aber nur ein minimum zu geben: er 
kann ferner den Abzug der Quarta  Trebellianica durch: 
weg verbieten 01°). Wie in Arragonien- kann, nach .den 





1013) Recopilacion ete. f. 126. Otrosi ordenamos que ca- 
sando padre 0 madre secunda vez sin hacer particion de. bie- 
nes con la crgatura o creaturas. del primer matrimonio, que 
lo conquistado o amejorado durante el segundo matrimonio se 
communique con las creaturas del primero, y que se reparten 
en tres partes-yguales,’ la una para el que caso segunda vez 
y la otras para.las’creeturas del primer matrimonio y la ter- 
cera parte para aquel o aquella, que caso con el, que deno 
de hazer la dicha particion con sus creaturas del primer ma- 
trimonio. | | 

4014) Recopilacion.l. 1. 
41045) Ordenancas de la Real Audiencia y Chancelleria de 
Grenada. Grenada 1601. 

1016) Constitutions fetes per la S. C. R. Magestat del Rey 
Don Fhelip Segon Rey de Castella de Arrago en la primera 
Cort celebra als Cathalans. 1635. ſ. 8. Por conservar los pa- 
trimonis dels publats en lv present Principat de Cathalunga y 


% 
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Privilegien und‘ Gewohnheiten von Barcellona; Feine 
Frau, die Kinder hat, ihre dos fordern, fondern muß: fich 
mit den Früchten begmägen 1017). © 

Nachdem fo von den Probimialrechten Spaniens ge⸗ 
worden iſt, ſo wie von den einzelnen ungluͤcklichen 
Verſuchen nach: dert Fuero juzgo «eine allgemeine Geſetz⸗ 
Hebung zu Stande zu bringen, die fich bald durch ihre 
Dürftigkeit unbrauchbar macht (Fuero real), bald. durch 
Eonipilation, Weitſchweifigkeit und Nahahmungsfucht 
fremder Rechte: fich dem Eingang -felbft erſchwert ‚(siete 
Partidas) haben wir von dem letzten juriſtiſchen Schluß: 


fein des Spanifchen Mittelalters; nämlich von der. Necos 


pilacion zu ſprechen. Obgleich fie. bis auf unfere Tage 
eigentlich” fortgefege worden, und ſo das beſte Bild. von 
dem Zuftande ‚Spaniens: darbietet, welches ſelbſt ‚mir 
bie. gedankenloſe Fortſetzung eines“ ‚blühenden: - mittels 
altrigen Zuftandes ift, fü haben wir es hier doch nur 
mit der Necopilacion-in ihrer. tirfprünglichen Geſtalt, wie 
fie aus den Händen Philipp IL. hervorging, zu thun. Wie 
ſich diefe Zeit zu den vorangegangenen Yahrhunderten vers 





Cömptats de Rosello y-Cardanya statuhim, y ordinam ab. loa- 
tio y approbatio de la present Cort que siä licit y permes als 
pares qui taran testament prohibir ab paraules expresses y no 
altrament la Quafta Trebellianica als fills herens eu primer 
lloch instituits, 


1017) Codex Mss. Regiae Bibliothecae Parisiensis No. 4670. 
A Privilegia et Consüetudines Barcinonenses f. 6. Item quod 
uxor mortuo viro stantibus liberis in puppilari aetate non pot- 
est petere dotem sibi solvi; accipiat fructus et possit vivere 
eompetenter de bonis mariti,- vel de bonis suis ——— 
vel de justa negotiatione sua. 
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hält, wird ſich am beſten aus der —— Darſtellung 
ergeben 1018). 

Strenger wie im Fuero real iſt gleich im Anfang 
des Eherechts dad matrimonio clandestino behandelt. 
Nicht bloß die es fchloffen, fondern auch alle Zeugen, ver 
lieren ihr Vermögen und werden verbannt, fo daß auf, die 
Ruͤcktehr Todesſtrafe fteht; die Eltern Fönnen ihre Rinder 
deswegen enterben. Dieſes furchtbare Gefeß, welches die 
einfachen Unterfagungen der Kirche mit blutigen Strafen 
belegt, zeigt, wie, fehr Spanien der: Fatholifche Staat ge: 
nannt zu werben verdient. Was die Kirche ungern ficht, 
ergreift. es mit Eifer, um fchredliche Drohungen daran zu 
fnüpfen, und das meltliche Schwert ale zum Schuge der 
Kirche bereit: zu erklären, ſelbſt wenn biefer mit minderem 
Zorne gedient wäre. Diefes Gefe iſt übrigens aus den 

leyes del Toro, alfo grade zu einer Zeit, wo fich das mit, 
telaltrige Spanien - in, den Brennpunkt des Katholicismug 
zufammenzieht'°'?). Eben. fo hart wird, e8 beftraft, wenn 
jemand, bei einem senor wohnend, heimlich feine Tochter 
beirathet; hier kann jeder Verwandte big zum britten Gra= - 
be den Ankläger machen 1950). Wie heftig dag Spani⸗ 
fche Necht im funfjehnten Jahrhundert in der Aufrechthal⸗ 
tung der Canonifchen Beftimmungen wird, zeige am beften 
die Recopilacion durch die Aufnahme eines Geſetzes von 
Enrique II. im Jahr 1401, wonach der Wittwe mit Auf 





— 


4018) Recopilacion de las leyes destos reynos hecho por 
mandado de la magestad Catholica del Rey Don Philippe Se- 
gundo, nuestro Senor. Alcala 1598. 

1019) Recopilacion V. L. J. 
1020) Recopilacion V. L. 2. aus J. 2. tit. al. des Ordena- 
miento de Alcala. 
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hebung der entgegenftehenden Fueros nicht allein, geftattet 
wird, im Trauerjahr zu heirathen, fondern auch jedem Als 
calde, der Einhalt thut, eine Strafe von zweitauſend Ma: 
ravediß auferlegt wird '°2*). Die Erlaubnig des Apofteld 
Paulus wird für etwas Pofitives-und Nothwendiges ge: 


nommen, ‚das: man. durchaus begünftigen müfle: man 


brauchte nur einen Schritt weiter zu gehen, um Belohnun: 
gen für die Ehe innerhalb des Trauerjahres auffindig zu 
machen. Weit weniger eifrig ift man für die Befehle des 
‚ Königs als fuͤr die der Kirche. Befiehlt der König einem 
" Mädchen oder einer Wittiwe, eine beftimmte Perfon zu heis 


rathen, fo ift Diefe nicht verbunden zu gehorchen (que no 


sea tenudo de parescer ante. nos, o por no parescer, 
no incurran en pena alguna) '°*?). Die in einem Ge- 
ſetze von Ferdinand und Iſabella aus alten Fueros herge⸗ 
nonmenen und Beftätigten Sumptuargeſetze, in Beziehung 
auf Hochzeiten, finden fid) auch wieder in der Recopila- 
cion, aber, nur anwendbar auf Galicien, Afturien, Vizcaja, 
Guipezcoa, Trasmiera, die Meeresküfte, Caftilien und Leon. 


Es follen auf Hochzeiten in diefen Provinzen nur Vers 


wandte und aflines bis zum dritten Grabe gebeten wers 
den dürfen: diefe follen nur einen Tag ſchmauſen, und zwar 
auf Koften deffen, der fie eingeladen hat, und der durchaus 
nichts ‚dafür empfangen darf: jeber Uebertreter dieſes Ge: 
fees wird mit zehntauſend Maravedig und mit zweijaͤhri⸗ 
ger Verbannung aus ber Provinz beftraft '°2°). 

Die Beſchraͤnkungen ‘der dos, welche die Frau von ih: 


ren Eltern erhält und der arras, welche der Mann giebt, 





1021) Recopilacion V. 1. 3. 
1022) Recopilacion V. 1, 10, 
1023) Recopilacion V. 4. 12. 13. 


% 
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find ebenfalls aus den Gewohnheiten und aus dem ‚Fuero 
jüuzgo in die Recopilacion übergegangen. ‚Nur daß die 
Verhaͤltniſſe des Vermögens und. die Summen etwas ans 
ders lauten. Wer 200,000 big 500,000 Maravedis Ein; 
fünfte hat, darf feiner Tochter eine Milion Maravedig (un 
cuento de maravedis) zur Mitgift geben, wer mehr be 
fit, anderthalb Millionen oder die. Einkünfte eines Jah 
res: niemand darf den dritten oder fünften Theil feiner 
Güter; wie das Fuero juzgo erlaubt; zur dos beftimmen, end⸗ 
lich darf die Ausfteuer den achten Theil der dos nicht über» 
fieigen 102*). Was die dos des Mannes (arras) betrifft, 
fo ift ausdrüclic von’ Ferdinand und Ifabela in den 
leyes del Toro eingefchärft, daß man gegen die Beſtim⸗ 
mung des Fuero juzgo, die arras bürften den zehnten 
Theil des Vermögens des Mannes nicht überfteigen, auf 
feine Weife pacisciren koͤnne 025). Ebenfalls in den 
Saurinifchen. Gefegen wird beſtimmt, daß die Frau wäh: 
vend der Ehe Feine Exrbfchaft ohne Erlaubnig des Man: 
nes ausfchlagen dürfe '°?°), daß fie weder ohne denfelben 
vor Gericht ftehen, noch 'einen Contract fchließen Fön; 
ne 027), daß es aber gleichbedeutend fey, wenn dev Rich: 
ter fupplive, oder der Mann hinterher genehmige '°2®). 
Die Frau haftet nicht für die Schulden des Manneg, und 
kann fich nicht für denfelben verbürgen, ausgenommen ges 
gen den König '°*?)- Daß die Frauen nicht verfchleiert, 





1024) Recopilacion v.2|1., 
1025) Recopilacion V. 2. 1. 
1026) Recopilacion V. 3. 1. 
1027) Recopilacion V. 3. 2. 3. 
1023) Recopilacion V. 3, 4. 5. 6. 
1029) Recopilacion V. 3. 7. 8 9. 
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fondern mit offenen Geficht gehen ſollen, ift von Phi- 
Iipp II. befohlen worden '°?°). . Die Gütergemeinfchaft 
zwiſchen Mann und Grau ift gang, wie fie in den Fueros 
erfcheint, obgleich nicht verhehlt wird, daß man nur bie 
Sitte nicht unterdruͤcken kann, und daß es eigentlic) dem 
Mechte angemeffener wäre, daß der Mann alles befite, was 
bie Frau erwirbt (Como quier que el derecho diga, que 
todas las cosas, que han marido, e muger, que todas 
"se presumen ser del marido, hasta que la muger mues- 
tre que son suyas pero la costumbre guardada es en 
contrario, que los bienes que han marido, i muger, 
son de ambos por medio: salva los que probare cada 
uno, que son suyos japartadamente, i ansi mandamos 
que se guarde por lei) '°?'). Die Gütergemeinfchaft 
- bezieht fich in fo fern Iediglich auf die Errungenfchaft; doch 
gehört dem Manne allein zu, was er durch Erbfchaft im 
Kriege oder vom Könige erwirbt 2°). Die dos ober do- 
natio propter nuptias für den Sohn muß aus dem ges 
‚ meinfchaftlichen Vermögen beftritten werden '°?°). , Ents 
fagt die Frau der Errungenfchaft, fo haftet fie weiter nicht 
für die Schulden des Mannes mit ihrem eigenen Vermoͤ⸗ 
gen 103*). Vermacht der Mann der Frau etwas im Tes 
ftamente, fo befommt die Fran dieſes vorweg, ohne daf es 
ihre auf ihre Hälfte angerechnet wird ‘°°°). Ueber die ga- 


— 





1030) Recopilacion V. 3. 11. 

1031) Recopilacion V. 9. 1. 

1032) Recopilacion V. 9, 3. s 

1033) Recopilacion v.9.8 „ 
1034) Recopilacion V. 9. 9. | 
1035) Recopilacion V. 9. 7. 
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nanciales kann der Ehegatte frei verfügen, ohne: auf feine 
Kinder Nückficht nehmen zu müffen *°?°). 

In Beziehung auf vaͤterliche Gewalt hat die Recopi- 
lacion nicht den Character des Alteten Eaftilifchen Nechte: 
vielmehr findet fic) eben fo wenig ein feft beſtimmtes Ver 
hältniß, als ein eigener Titel für diefe ‘Lehre. Das Tauri⸗ 
niſche Geſetz, daß der Sohn, der ſich in der Gewalt des 
Vaters befindet; teſtiren koͤnne, als wenn er ſelbſtſtaͤndig 
waͤre,/ iſt, wie alle leyes del Toro, in die Recopilacion 
übergegangen 027). Befchränfungen rückfichtlid) der An⸗ 
fäufe und Gefchäfte, die der Sohn macht, find von Phi- 
lipp II. angeordnet '°°°). Die Legitimation per rescrip- 
tum prineipis, wenn fie natürliche Söhne der Edelleute 
rifft, fol ihnen noch deswegen nicht die Nechte des Adels 
beilegen ; vielmehr follen fie nach wie vor Steuern gu be: 
. zahlen haben (pechos y contribuciones). 

Zur Gültigkeit des. mündlichen Teftamenfs werden 
nach der Recopilacion ei öffentlicher Schreiber und drei 
Zeugen; oder wenigſtens drei Zeugen, die Einwohner des 
Ortes (vecinos del Lugar) find erfordert. Sind die Zeus 
gen feine Ortseinwohner, fo muͤſſen fieben zugegen ſeyn! °?°). 
Dadurch, daß der Erbe nicht antritt, wird das Teftament 
nicht in feinen übrigen Beſtimmungen deſtitut *°*°): beim 
fehriftlichen Teftament find immer fieben Zeugen und ein 
Notarius, bei dem des Blinden wenigſtens fünf Zeugen 

noͤthig 


——— — ———— — — — 
1036) Recopilacion V. 9. 6. 
1037) Recopilacion V. 4. 4, 
1035) Recopilacion V. 11. 22, 
1039) Recopilacion V. 4. 1. 
1040) Recopilacion I. J. 
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noͤthig 1021). Der cabegallero. des alten Rechts Heiße 
in der Recopilacionsy nad) den'leyes del Toro, commis- 
sario. Die Rechte deffelben ſind, gegen das alte Necht 
gehalten, ſehr beſchraͤnkt. Iſt ihm ber. Auftrag geworden; 
ein Teftament zu. machen, fo hat er. blog: die Befugniß, die 
Schulden zu bezahlen, den fünften: Theil des Vermögens 
in Vermaͤchtniſſen zu erfchöpfen und dag übrige den Inte⸗ 
flaterben zu hinterlaffen. Sind keine folche da, fo darf das 
‚Vermögen. nur zu frommen Zwecken verwandt werben? +®y; 
Eine folche Vollmacht dauert überhaupt nur 4 — 6 Mos 
nate, wenn fich. der Commiffarius im Königreich, ein Jahr, 
wenn er. fih außerhalb deffelben aufhält 1022): er kann 
dag einmal gemachte Teftament auf; feine Weife widerrus - 
fen. °°°). Iſt der Bevollmächtigte. feinem Auftrag nicht 
nachgefommen, fo müffen die Inteftaterben die nicht Deſcen⸗ 
ten. oder, Afcendenten. find, den fünften Theil des Vermoͤ⸗ 
gens von felbft für die Seele des Teftatord verwenden. 
Das -Teftament ift übrigens dem Alcalden innerhalb en 
Monats vorzuweiſen 10*5). Ri 

Es ift fehon bei dem Weſtgothiſchen Geſetze als dad 
Eigenthümliche aufgewieſen worden, daß es fein eigentlis 
‚ches Notherbenrecht befigt, fondern daß umgekehrt nur. den 
Erblaffern. freifteht, über eine gewiſſe Quote ihres Vermoͤ⸗ 
geng zu verfügen; dieſe mejora de tercio y quinto iſt denn 
nun auch in die Recopilacion vollftändig übergegangen. 





4044) Recopilacion V. 4.2: 
1042) Recopilacion V. 4. 6. 
1043) Recopilacion V. 4. 7. 
1044) Recopilacion V. 4. 8. 9. 
1045) Recopilacion V. 4. 14 


sf 
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Nach den leyes del Toro fan diefe mejora auch wider, 
rufen werden: man darf Diefelbe auch den Enkeln erthei- 
ken, vorausgeſetzt, daß ihre Eltern. noch leben; der Erbe 
kann die Erbſchaft ausfchlagen und die mejora anneh- 
men; dieſelbe gilt, wenn auch das Teſtament ſonſt umge⸗ 
ſtoßen wird; jede Schenkung wird endlich als eine ſolche 
weiere betrachtet °*°). 

Der Titel, welcher von der Erbſchaft und ihrer Thei⸗ 
lung handelt (de: las Herencias i particion dellas), ift 
faſt gang aus den leyes del Toro genommen. Auf die 
Defeendenten folgen die Afcendenten; erben diefe, fo ſteht 


es ben, Defcendenten frei, über den dritten Theil des Ver⸗ 


mögens zu verfügen 1027). Geſchwiſter erben nicht mit 
‚ Woendenten '°*®);. wohl aber . Gefchwifterfinder zugleich 
mit den Onfeln und Tanten '°*°).: Unehelichen Kindern 
duͤrfen weder Vater. noch Mutter mehr als den fünften 
. Theil des Vermoͤgens hinterlaſſen, wenn - cheliche ba 

find.'°°%), Kinder. die durch rescriptum prineipis 
legitimirt find, erben nicht, wenn eheliche Kinder oder 
ſolche vorhanden find, deren. Legitimation durch subse- 
quens mätrimonium erfolgte '°°'). In allen anderen 
Hinfichten haben fie Die Rechte der ehelichen. Der im al: 
ten. Eaftilifchen Rechte vortommende Fall der Indignität, 





1046) Recopilacion V. 6. 4—9. 
1047) Recopilacion V. 8. 1. 
1048) Recopilacion V. 8, 5. 
1049) Recopilacion V. 8. 6. 
1050) Recopilacion V. 8, 7, 8, 
4051) Recopilacion V. 8. 10. 


/ 
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wenn der Erbe den Tod bes Erblaſſers nicht raͤcht, ie 
fi) auch in der Recopilacion 9°?) 

"Die Gefeße über Majorate (mayorazgos); welche ſich 
in der Recopilacion finden, ſind nicht aͤlter wie Ferdinand 
und Iſabella. Auf drei Weiſen ſoll ein Majorat bewieſen 
werden koͤnnen, durch Urkunden, Zeugen und unvordenkli⸗ 
che Verjaͤhrung 082). Die Ratihabition des Könige: folk 
nicht einmal im Stande ſeyn, eine ohne dieſelbe errichtetes 
Majorat zu. beftätigen, fondern die koͤnigliche Erlaubniß 
muß durchaus ber Gründung vorangehen *95*). " Dages 
gen-macht der Tod des Königs die Erlaubniß nicht rück, 
gängig, felbft wenn das Majorat nicht geftiftet worden waͤ⸗ 
re 985), Der Stifter des Majorats kann daffelbe wi⸗ 
derrufen, ausgenommen, wenn er e8 vermöge eines Con⸗ 
tracts begründete, oder vor einem Notarius errichtete, oder 

es bereits übergeben bat 1006). Im Majorate erbt der 
Naͤchſte und Neltefte, fo jedoch, daß die Defcendenten: des 
Berechtigten immer den Vorzug haben, felbft wenn ihr 
Afeendert das Majorat niemals befeffen hätte. Eine Pers 





° 
1052) Recopilacion V. 8, 11. 
1053) Recopilacion V. 7. 1. 


1054) Recopilacion V. 7. 3, Ordenamos i mandamos que 
la licencia del Rei para facer mayorazgo, preceda al facer de. . 
mayorazgo, de manera que, aunque el Rei de liccncia para 
facer mayorazgo, por vertud de la tal licencia, no se confir- 
me el mayorazgo, que de antes estuviere fecho: salvo si en 
. la tal licencia expressamente se dixesse que free el ma- 
.  yorazgo, que estaba fecho. 


1055) Recopilacion V. 7. 4. | 
1056) Recopilacion V. 7. 4. 
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fon: ſoll nicht zwei Majorate, wovon jedes zwei Milionen: 
beträgt, zugleich befigen können!) 

Dieſe Entwicklung des Spanifchen Familien und 
Erbrechts im Mittelalter. führt ung fchließlich. zu einer naͤ⸗ 
beren Betrachtung des unterfcheidenden Charakters deffel-- 
ben; Schon im Allgemeinen haben. wir Spanien die eis 
genthuͤmliche Bedeutung zugemwiefen, den Katholicismus oh- 

ne. weitere Reflexion in einem weltlichen Ne eiche Darjüftellen, 
de die Hollfomimene Höhe diefer Darftellung erlangt es, 
mit- Dem | Namen, erft gegen. dag Ende des Mittelalters; 
die Geſchichte beſſeiben iſt nur die Bemuͤhung und Arbeit, 
zu dieſem Reſultate zu gelangen. Die Weſtgothiſche Herr⸗ 
ſchaft ſtellt Spanien ſchon als ein Reich dar, aber es iſt 
noch weit entfernt davon, ausſchließlich dem Katholicismus 
anzugehoͤren; unter allen barbariſchen Geſetzen, das was 
am wenigſten dieſe Bezeichnung verdient, einem durchweg ge⸗ 
gliederten Staate angepaßt, hat es theils Roͤmiſche Beſtim⸗ 
mungen in ſich aufgenommen, theils ſind ſelbſt die Germani⸗ 
ſchen meiſt von ihrer ſubjectiven Geſtalt entkleidet. So lange 
es zweifelhaft bleibt, wie ſich Italien geſtalten wird, ſo lange 
hier der Schauplatz der Gaͤhrung und einer fortgeſetzten 
Voͤlkerwanderung iſt; kann Spanien als das am meiſten 
Romaniſche Land angeſehen werden. Das Longobardiſche 
Recht unterſcheidet ſich vom Weſtgothiſchen hauptſaͤchlich 
darin, daß das erſtere, durch und durch Germaniſch, ſich 
in ſeiner Entwickelung dem ganz entgegengeſetzten Roͤmi⸗ 
ſchen Syſteme anzuſchmiegen weiß, dag letztere dagegen von 
Hauſe aus dem Roͤmiſchen Rechte nicht fremd, fuͤr die 
Folge die Grundlage fat Germaniſcher Sitten und. Ge 
bräuche wird. 


’ 





1057) Recopilacion V. 7. 7. 
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In Italien knuͤpft die Kirche an das Roͤmiſche Alters 
erthum an feinen Boden und an feine: Erinnerungen dan. 
Die Germantifchen Völker, wie ſie der Kirche fich unterwer: 
fen, mäffen auch die Herrfchaft des Roͤmiſchen Alterthums 
anerkennen; dag fie nur :mit: wenigen‘ Zügen bereichern 
Das Chriſtenthum hat hier nicht mit feinem abſoluten Ge⸗ 
genſatz zu Fämpfen: es kann daher auch unterlaffen, nach 
der ihm angemeffenen weltlichen: und rechtlichen Geftalt zu 
fuchen. In Spanien. wird das Weltgorhifche Neich, weil 
ed eben nicht aus ‚der Germanifchen und. Ehriftlichen: Tiefe 
herausgebildet iſt; nicht. etwa zerftört:, fondern durch den 
abfoluten: Gegenfaß: des Islam zu feiner Wurzel zurückge- 
drängt: in. ben Wäldern Afturieng werden die Nachfolger 
des Pelagius, -wie in ber Einleitung einem geiftreichen 
Schriftfteler nachgefagt worden ift, wieder Germanen. 
Was an dem. Weftgothifchen Gefeßbuche noch Germanifch 
war, wird weiter dieſem Geifte gemäß ausgebildet, was. das 


Roͤmiſche daran iſt, verliert ſich almählich, indem es in 


feiner Dürftigfeit, und ohne Zuwachs des Studiums; ganz 


wurzellos daſteht. So erſtaunt man in den. Fueros der 


Städte, Germanifche Lehren zu finden, die man mit aller 
Mühe aus dein: Fuero juzgo. nicht «herleiten. kann, und 


. aus den Gewohnheiten von: Eaftilien ‚und: Arragonien,;jent 


Nömifche Farbe verfchwinden zu ſehen, die man in dem 
Weſtgothiſchen Gefeße nicht verfennen darf. ; iin vun 
Nachdem der kleine zurüchgedrängte: Chriſtliche Reſt 
des Weſtgothiſchen Staates ſich aber endlich ſiegend zu ei⸗ 
nen großen Reiche abermals entwickelt, iſt es der katholi 
ſche Glaube, wie er ſich ſeitdem in der Kirche ausgebildet, 
welcher die Subſtanz ausmacht, in der die neuen Germa⸗ 
niſchen Zuͤge ſich verlieren. Der verfluͤchtigte Roͤmiſche 
Character iſt nur noch in ſo fern ſichtbar, als er aͤußerlich 
aus der Sprache und aus anderen Erſcheinungen ſich nicht 


f 
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werbrängen Heß. Während in Italien dad Römifche durch- 
aus immer noch mit der Anmaßung Roͤmiſch zu feyn auf: 
tritt, hat es ſich unbewußt in Spanien in das. Ganze des 
Lebens verloren; etwa wie auch die Mauren in Sprache 
und Sitten Spuren ihres: langen Aufenthalts hinterlaffen 
haben: Dagegen: iſt dann der Fatholifche Glaube; der in 
Italien nur feinen. Sig hat: und fich vorfindet, hier in 
"Spanien das Bewußtſein des ganzen Reiches; man iſt 
nun ſtolz darauf katholiſch zu ſeyn, und. die Geſetzgebung 
hat ihre neu erworbene Germaniſche Bildung gegen die 
Objectivitaͤt der kirchlichen Formen aufzugeben. Das Roͤ⸗ 
miſche Recht fuͤhrt ſich in Spanien im Gefolge des Cano⸗ 
niſchen ein: dieſem hat es ſeine Erfolge zu bdanken; zur 
Zeit als die siete Partidas verfaßt worden, worin dieſer 
doppelte Einfluß allein ſichtbar iſt, war man in Spanien, 
trotz dem Weſtgothiſchen Geſetzbuch, mit der Richtung des 
- Mömifchen Rechts weder einverſtanden/ noch vertraut. Aber 
die Germaniſchen Rechtsſaͤtze, welche ſich das Spaniſche 
Recht zur Zeit des Kampfes angeeignet ‚hatte, ließen ſich 
vom Canoniſch⸗ Roͤmiſchen Recht nicht gang verdraͤngen: 
ſie hielten ſich wenigſtens neben demſelben aufrecht, und 
haben ſich endlich in der: Recopilacion, die nur einheimi⸗ 
ſches Recht aufnahm, eine feſte Sammlung bereitet. | 
2 Spanien bietet: :alfo.' das eigene ‚Schaufpiel dar, mit 
{ einer allgemeinen Gefeßgebung zu beginnen; in der die Ger; 
manifchen Beſtandtheile ſich in Roͤmiſches Recht verlieren, 
dann zu Germanifchen Rechte fich zurückubilden, und fein 
Geſttz damit zu verjüngen, endlich. der Ausbildung- dieſes 
Rechts durch die vollfommene Anfchließung ‘an ‚die Kirche 
und an das Roͤmiſche Recht entgegenzuwirken. Zuerft 
Roͤmiſcher als irgend: ein barbariſches Reich, wird es als⸗ 
dann Germaniſcher als ſonſt wohl ein Romaniſches, um 
zuletzt in dem einen Aufgehen in den Dienſt der katholi- 


’ 
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ſchen Kirche / ſowohl feine - Römifchen "als - feine Germani⸗ 
ſchen Beſtandtheile als gleichguͤltig anzuſehen. a 
+ Betrachtet man nun dag Familien⸗ und Erbrecht; ſo 
wird ſich der‘ mitgetheilte Gang eben ſo darin vorfinden: 
Die Gütergemeinfchaft, in Beziehung auf. die Errungen 
fchaft, wovon das Fuero juzgo nur eine gang bürftige 
Spur. hat; ift faſt überall in Spanien einheimiſch/ während 
in. Italien fogaridie:Vorftellung eines anderen Verhaͤltniſ⸗ 
ſes als des getrennten: Gutes unbelannt Bleibt. Aber noch 
weit ‚entfernter von dem Character der Römifchen Ehe iſt 
die: völlige Gemeinfchaft (hermandad); welche Ehegatten 
mit einander. eingehen koͤnnen, und die unidad, wodurch 
dem uͤberlebenden Ehegatten das Vermoͤgen geſichert wird. 
Zwar laͤuft immer noch das Verbot der Schenkungen un⸗ 
ter: Ehegatten, wie es im Weſtgothiſchen Geſetze vorfomiint; 
nebenbei, und zugleich. mit der Gemeinſchaft des Erworbe⸗ 
nen ſcheint ein getrenntes Dotalrecht beſtehen zu können: 
aber es zeigt dieſe Einheit des Erwerbes!dod) den durch⸗ 
brechenden und nur nicht:zur Ausbildung gekommenen Ger 
noch) in Arragonien und Vihcaſa ſtatt/ wo die Freiheit Tärt- 
ger den Angriffen der abſoluten Macht, ſie zu abſorbiren, 
Widerſtand geleiſtet Hat. Nirgends iſt bis zum dreigehn⸗ 


— 


gen. Jahrhundert das Anſehn der Kirche in den Stadtrech · 


ten bedeutend: die Eheloſigkeit iſt weit davon entfernt / als 


ein Vorzug betrachtet zu werben, und weder Ehen noch Con⸗ 
eubistate. der Ceriter kann man-Tange:Zeit vechindetn. In 
der vaterlichen Gewalt muß man den· Umſtand/ daß der 
Vater für: das Kind haftet, und auch "durch daſſelbe er⸗ 

wirbt nicht etwa für einen Roͤmiſchen Gedanken halten, 
denn nur das gemeinſchaftliche Wohnen, die Aufſicht, wel⸗ 
he dem Vater: zugemuthet wird / begruͤndet dieſes Recht. 
Auch iſt der. Unterſchied von Ehelichkeit und: Unehelichkeit 


— 
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bier, nicht vorhanden. Der Erwerb durch den Vater wird 
ganz ausdrüclich als eine Compenſation für diefes Haften 
angefehen. Ueberall iſt aͤbrigens die Heirath des Kindes 
das Ende der vaͤterlichen Gewalt, und die ziemlich abſtracte 
Freiheit des Arragoniſchen Volles kennt — überhaupt 
gar niht. 
Daß, Princip des: Geſammteigenthums im Erbrecht, 
Das oben ausführlicher nachgewieſen worden. iſt, die große 
Befchränfung: der testamentifactio und der Enterbung, dag 
” mit diefem Geiſte zufammenhängende Retractsrecht Der 
Vertvandten, ‚der Unserfchied zwiſchen unbeweglichen und 
beweglichen Sachen; zwifchen Sachen die den Männern 
zufommen und zroifchen teiblichem Geräthe, müffen fogfeich 
als Germanifche Züge des. Spanifchen Nechts erkannt. wer: 
den. Als ganz eigenthuͤmlich der Spanifchen Anfchauung 
angehörig, iſt der Auftrag zu betrachten, den man einem 
Fremden geben kann, ein Teſtament zu machen. Wenn eine 
ſoſche Anordnung: mit. der Willkuͤhr, wie fie das Roͤmiſche 
Recht anerkennt, ſtreitetzaſo hängt fier:in Spanien mit dem 
Princip der Treue und Pietaͤt zufäimmen; auf: die mar fich 
beffer als aufideureigenen Willen verlaffen Fan. 
Dieſer Germanismus des mittleren Spanifchen Fami⸗ 
lien⸗ und. Erhrechts wird aber durch das ſich “abermälige 
Zufammennehmen zu: ainem nunmehr katholiſchen Reiche in 
feiner Entwicelung durchweg gehemmt. Wie der Kampf 
gegen die Mauren‘ diefe: Gedanken hervorruft und befeftigt, 
ſo hindert ſie nunmehr das andere Eindringen des Cano⸗ 
niſch⸗Roͤmiſchen Rechts. Dieſem kann man nichts als 
paſſiven Widerſtand entgegenſetzen, der ſeine Macht nur 
eine Zeitlang abhaͤlt, aber nicht abwehrt. Was ſoll auch 
das katholiſche Reich gegen das katholiſche Recht vorbrin⸗ 
gen können? Wenn Spanifche Juriſten über den. Geiſt der 
-Partidas, gegen. die. Caftilifchen Municipalrechte gehalten, 
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erftaunen, fo verfenmen fie eben den nothwendigen Gang 
ihrer Geſchichte, welche. die Germaniſche Sittlichkeit des 
Spaniſchen Mittelalters in die Roͤmiſch⸗Katholiſche Sub⸗ 
ſtanz wieder: verlaufen laͤßt. Die Bluͤthe des Spaniſchen 
Lebens iſt allerdings dieſe Germauniſche Beweglichkeit deſ⸗ 
ſelben, welche im Verein mit der zuſammenhaltenden Ein⸗ 
beit des Koͤnigthums und dem von: ihm ausſtrahlenden 
Glanz die ſchoͤne Geſtalt einer damals Alles uͤberragenden 
Bildung giebt. Nachdem Rom und die Kirche aber in die 
‚ offenem: Thore eingezogen, wird Das, was vom Gemani⸗ 
ſchen geben ſich kund giebt, nur noch toleriert und. in eine 
todte Sammlung gebracht. Die Rechtsſaͤtze, welche man 
in den Stadtrechten als bluͤhende Pflanzen begruͤßt, erſchei⸗ 
nen in der Recopilacion wie in einem. Herbarium. Es 
giebt noch Gemeinſchaft der Errungenſchaft in der Ehe, 
Beſchraͤnkung der testamentifactio: "das Recht, innerhalb 
des dritten oder fuͤnften Theils zu verfuͤgen beſteht, aber 
eigentlich iſt es das Roͤmiſche Dotalrecht, das Roͤmiſche Te⸗ 
ſtaments⸗ und Notherbenrecht, welches theils aus; den Par⸗ 
tidas, theils als reines: Subſidiarrecht den Kern und den 
Inhalt der Spaniſchen Praxis begruͤndet. Wenn “die 
Stadtrechte die Eheloſigleit mit Ungunſt betrachten, und 
die Veräußerung an die todte Hand nicht zugeben / ſo fin⸗ 
det ſich von Ferdinand dem Katholiſchen ab, der furchtbare 
Drang, die kirchliche Geſetzgebung noch ſtrenger und con⸗ 
ſequenter durchzuſetzen, als die Kirche ſelbſt es moͤchte, und 
katholiſcher zu ſeyn, als der Katholicismus ſelbſt. 

So iſt Spanien am Ende des Mittelalters wieder in 
dem, durch den Katholicismus vermittelten Romanismus, 
“nicht in jenem urſpruͤnglichen, wie Italien, wo er ſelbſt—⸗ 
ftändig neben der Kirche hergeht. Was in Stalien aus 
der politifchen Lage, und aus der Mengung der Beſtand⸗ 
theile hervortritt, die Kleinliche  Zurückfegung der Weiber, 
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der Vorzug der Agnation vor der Cognation, Hat in einem 
großen und in fich begründeten Neiche: feine Freiheit fich 
zu: entwickeln. Was nicht die Intereſſen der Kirche. nahe . 
berührt, wird feinem natürlichen Laufe zurückgegeben, 
Doch es erhebt fich innerhalb der: Pyrendifchen Halb: 
infel ein kleiner, und gegen dag Ganze gehalten, unbebew 
tender Punkt, in. Dem ber Katholicismug mehr die Religion 
des Staates, als der Staat ſelbſt iſt; wo ſich die Regie 
rung bei aller Treue gegen: die. Kirche, doch von der un⸗ 
mittelbaren Herrfchaft” derſelben emancipirt· Durch die 
Lager durch die Sprache und frühere Geſchichte iſt Por 
tug all, theils als zu Spanien gehörig, zu betrachten, ind 
in dieſer Hinſicht hat es, namentlich in Beziehung auf 
Recht; auf bedeutende Originalitaͤt keinen Anſpruch. Dann 
aber hat es durch fein Streben nach außen; um durch Er⸗ 
oberung. und. Coloniſation zu erſetzen, was ihm an phyſi. 
ſcher Ausdehnung: im der Heimath abgeht,eine "Frühe Frei⸗ 
heit der Bewegung erlangt; die auf das Mutterland ſelbſt 
Einfluß hatte. Das Portugieſiſche Recht iſt nicht- ohne 
Spuren beffelben;: und wenn auch ſpaͤterhin das Roͤmiſche 
und Spanifche Recht die einheimiſche Sitte zu untergra⸗ 
ben ſuchten, ſo iſt in Den Ordenaçoes jener allgemeine Zu⸗ 
ſammenhang mit weltgeſchichtlichen Intereſſen nicht zu ver⸗ 
kennen, der den Dar der .. — ſe 
or RER ä | 1J | 


III. Portugall. 


Es fehle und bei der Betrachtung des Portugieſiſchen 
Zamilien⸗ und Erbrechts eine (ehr wichtige Duelle, nämlich 
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die Stadtrechte, und: wir muͤſſen uns mit demjenigen Theile 
des Luftaniſchen Nechts/ der. in; der allgemeinen Geſebge⸗ 
bung niedergelegt ift; begnuͤgen. Doch. ſcheint das Privat 
rechtliche. in den: Portugieſiſchen Statuten nicht von ſo 
großer Bedeutung als in Spanien geweſen zu ſeyn, und 
die Oedenaqoes bilden ſehr fruͤh die Hauptquelle dev Be 
rufung. Da dieſe ferner nicht willkuͤhrliche Verordnuͤngen 
enthalten, ſondern vielmehr der richtige Ausbruck ‚des: herr: 
ſchenden Rechtsgeiſtes ſind, ſo kann auch aus ihnen allen 
eine befriedigende Entwickelung geſchoͤpft werden. Obgleich 
in: den Portugieſiſchen Geſetzen bisweilen von: einer po⸗ 
testas-*°°°) des Mannes. über. die Fran geſprochen toird, 
ſo iſt hierunter · doch kein wahres Mundium: zu verftehen; 
das weder im Fuero juzgo, der: aͤlteſten Grundlage des 
Portugieſiſchen Rechts, noch ſonſt ſich vorfinder '° 9): es 
weicht der Begriff des ehelichen Verhaͤltniſſes uͤberhaupt 
nicht von dem ab, welcher bei allen Katholiſch⸗Romaniſchen 
Völkern fich feſtſetzt. Der Mann hat ein: mäßiges Züchti- 
gungsrecht60), er. kann die: Frau mit Privatgefängniß 
beſtrafen 1001), die im Ehebruch ertappte toͤdten 100), 
was dem Vater nach: Luſitaniſchen Begriffen nicht zuſtehtn 
endlich kaun die Frau ohne Erlaubniß des Mannes nicht 





1058) Ordenagoes e Leys; do Reyno de Portugal. Lisboa 
1727. IV. 66. „quer a esse tempo seja em poder do marido.” 

1059) Paschalis Josephi Mellii Freirüi Institutiones luris 
civilis Lusitani. Ed. 4. Olispione 1807. 1. 145. 

1060) Orden. V. 36. $. 1. 

41061) Orden. V.95. 8. 6. Doch (pri “ Test, — 
von Kindern: die — haben ihn auch auf die re anges 
wandt. 

| 1062) Orden. V. 38. pr. 
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vor Gericht: erfeheinen ? 0*a). Die Koniginn von Portugal, 
welche einen: Privatmann heirathet, ift im allen Punkten, 
die nicht die Regierung betreffen; -diefem: Eherecht unter⸗ 
worfen: nach dem Lamegiſchen Geſetze erhält: der Mann 
der. Königinn :den.: Titel des Königs aber nicht cher, als 
bis ein. Sohn: aus der Ehe: entfproffen. ift: immer muß je 
doch der. Mann zur linken „Seite der Königinn gehen, und 
Darf. nie eine Krone tragen (ibit in manu manca et ma- 
ritus non ponet in capite coronam regni) '°°*).: Dag 
Concubinat iſt niemals im Portugal ſo mie in Spanien 
begünftigt worden, obgleich die Concubinenfinder den eheli⸗ 
chen gleichgefegt find. . In den Ordenagoes. finden ſich 
harte Strafen: in Beziehung auf: daffelbe, namentlich. für 
diejenigen, die den vornehmen Kläſſen und der Kirche an: 
gehören 1084). Koͤnig Manuel verbannt Weiber, die 
Anzucht: treiben, vier Monate aus Liffabon, und laͤßt fie 
tauſend Rees an den Ankläger bezahlen "9%. ©... 

Was aber num die Portugieftfche Ehe von der Spa⸗ 
niſchen gruͤndlich unterſcheidet, das iſt die in Portugall 
ftuͤh ausgebildete volllommene Guͤtergemeinſchaftwelche 
nicht allein ſich auf den gegenſeitigen Erwerb bezieht, ſon⸗ 





- 4063) Orden. Hl. 47. 
1064) Pasch. los. Mellii Freirii Inst. I. 147, 
1065) Orden, V. 27, 28. 


1066) Leis extravagantes ——— e — pello Licen- 
ciado Duarte Nunez Do Liam per mandada do muite alto e 
muito poderoso Rei Dom Sebastian nosso Senhor. Lisboa 1569. 
f. 170. Ordenou el Rei Dom Mamel, que qualquer molher, 
que na icorte‘,.ou ha eidade de ‚Lisboa fosse comprendida, e 
se provasse, que com. sey corpo. ganhären 'dineiro fosse presa 
e degradada, por quatro meses foro da — e pagasse- mil 
reaes para quen a accusässe. ! : 
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dern daB ganze Vermögen der Eheleute umfaßt. Dieſes 
in vielen Städten berrfchende Recht, wurde fchon unter 
Alphons V. zu einer allgemeinen Reichsgewohnheit erho⸗ 
ben '°°7),. Jede Portugiefifche Ehe wird als unter dem 
Geſetz der Gütergemeinfchaft (carta de ametade) , gefchlofa 
fen angefehen, wenn nicht ausdrüdlic) das Gegentheil pas 
cigeirt worden: (Todos og casamientos feitos em nossos 
Reynos, e senhorios; se entenden serem feitos por 
Carta de ametade Salvo, quando entre as partes outra 
cousa for acordada, e contratada, porque entäo se guar- 
darä, o 'que ‘entre elles for contratado) '°°°), Die 
Ehegatten find aber nur als theilhaftig der Gemeinfchaft 
(meeiros) zu betrachten; wenn die Ehe kirchlich (a porta 
da Igreja) vollzogen ift *°°%), oder der Firchlichen durch 





1067) Mellii Freirii Inst. II, 151. Außerordentlich naiv aberrichtig 
druͤckt fich zur Vertheidigung der Gütergemeinfchaft ein alter Portugiefis 
fcher Jurift; Welasco, in der Praxis Partitionum et Collationum in- 
ter heredes secundum jus commune ac regium Lusitaniae Fra- 
ncof. 1608. p. 1l,etsq. aus et est nimium rationabilis consuetudo 
ex pluribus; primo ut qui. communicant corpora, quod plus est, 
communicent etiam omnia bona jura et actiones, quod minus 
est, quia excellentior est Dersona rebus, item ne quotidie in ea- 
dem domo sit ıllud jurgium inter conjugatos, quod esse consue- 
vit: hoc est meum, illud est tuum, prout contigit in illis locis, 
in quibus hujusmodi consuetudo non viget. 

1068). Orden. V. 46. pr. 

1069) Orden. V. 46. 1. E quando o marido, e mulher 
fore casados por palabras de presents ä porta.de Igreja, ou 
. por licengz do prelado föra della,.havendo copula carnal, se- 
raõ meeiros em seus bens, e fazenda E posto que elles 
queiräo porvar. e provem que foräo recebidos por palavras de 
presente, e que tivèrao copula, se näo provarem que foräo 
recebidos a porta da Igreja, ov fora della com lıcenga de * 
dado, não serao meeiros. 
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Erlaubniß gleichgeſetzt werden kann 1270). "Die Ehegatten 
in einer Putativehe haben keine Guͤtergemeinſchaft07 ), 
Es iſt uͤbrigens volllommen gleichguͤltig, welchen Stand 
und welches Alter die Eheleute haben, ſo wie, ob ſie reich 
oder arm find *°72). Die Communio findet ſowohl an 
dem Vermögen ſtatt, welches in die Ehe gebracht wird; 
als auch an dem, das während derfelben erworben wurde: _ 
Eine Witwe von fünfig Jahren, die zum zweitenmale 
heirathet; und Kinder aus der erften Ehe hat, bringt nur 
ein Drittel ihres Vermögens in die Gemeinfchaft, was fie 
fpäterhin von Defeendenten oder Afeendenten erbt, hat gang 
Diefelbe Bedeutung '°7"). Ausgenommen von der Guͤter⸗ 
gemeinfchaft find blog Majorate, Bo age und Güter 
der Föniglichen Krone 79. 

Was. die Wirkungen diefer Gutergemeinſchaft betrifft, 
fo ift zunächft zu bemerfen, daß die Frau ſowohl beim Le 
ben ald nach dem Tode des Mannes, ald im Befig des 
Vermögens feyend betrachtet wird (em posse e cahega 
de casal) 07°), Dann kann fein Ehegatte Verdußeruns 
gen, namentlich unbemweglicher Sachen, ohne Einwilligung 
des anderen vornehmen '°7°). Ohne die Frau ſoll der 
- Mann im Gerichte nicht gehört werden, es müffe fich denn 
um eine unauffchiebbare Alimentation, ‚oder um die Aus: 





7 — 


1070) Ord. v.46.$8.2 
1071) Mellii Freirii Instit. II. 152. 
41072) Valasc. de part. cap. 5.n, 9, 14. 
'1073) Ord. IV. 105. 
„4074) Ord. IV. 9. 1. 
25 1075) Orden. IV. "95. pr. 
1076) Ordan, IV. 47. pr. 48. Be 
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fahrung eines rechtskraͤftigen urtheils Handeln‘ ka FE > 
wegliche Sachen kann der Mann auch’ ohne die Frau ver: 
äußern: entfteht aber ein großer Nachtheil aus der Veraͤu⸗ 


ferung, fo iſt diefelbe nur in Beziehung auf die Hälfte des 


Mannes gültig 078). Nicht zur Lehre von der Guͤterge⸗ 


meinfchaft ‚gehörig ift aber der Satz, daß die Frau nicht: 


einmal für ihren Theil bewegliches Gut alieniren darf! 07°; 
Diefes Verbot bezieht fich auf die Unterordnung der Frau 


in Beziehung auf bie Adminiftration, welche dem Manne 


allein zufteht. Eine Streitfrage, die die Portugiefifchen Zu: 
riften. namentlich in Bewegung geſetzt bat, ift die, ob die: 
vor der Ehe contrahirten Schulden des einen dder anderen: 
Theils mit in die Gemeinfchaft zu rechnen feyen. In der 
Regel wird hier verneinend entſchieden 080). 

Dieſe Guͤtergemeinſchaft, welche die allgemeine Ge 
wohnheit des Königreiches ift, kann aber, wie fhon gefagt 
worden, durch die Willkuͤhr der Eheleute aufgehoben, und 
die Ehe in eine Dotalehe verwandelt werden (Quando al- 


guns casäo näo pelo costume e ley do Reyno, por que 


o marido e mulher :säo meeiros, mas por conträro de 
dote, e arras) '°®*). Hier tritt alsdann das Roͤmiſche 
Recht mit dem LUnterfchiede des Dotal» und Paraphernal: 
gutes ein, und die Lufitanifche Praris ift big auf einige 


wæenige Abweichungen mit dem, was anderstvo dag gemeine 


Recht genannt wird, ganz zufammenfalend :°°2). Zu dies 
ö— — Gm — — — 
4077) Orden. I. 66. III. 86. $. 27. 28. in f, 
. 1078) Ord. IV. 64. 

1079) Ord. IV.:66. 

1080) Mellii Freirii Inst. II. 157. 158, 

1081) Ord. IV. 47. 

1082) Mellii Freirii Inst. II. 161. et sq. 


— 
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fen Abweichungen gehört, daß der Water auch ‚die unehelis 
chen Töchter, wenn fie dürftig find, dotiren muß 1088), 
daß bei einer Ehe mit Gütergemeinfchaft auch die Mutter 
von der Pflicht, eine dos zu beftellen, nicht befreit ift!°°*), 
daß gewiffe eigenthümliche Sachen, die nicht in die Ge 
meinfchaft fommen fönnen, ‚wie Majorate, Emphyteuſen 
und Güter der Föniglichen Krone, auch nicht in dotem ge- 
‚ geben werden dürfen '°°°), daß endlich für die dos ein 
Maximum, das nicht überfchritten werden darf, feſtgeſetzt 
ift. Diefes Marimum ift der Pflichttheil der Tochter, oder 
der dritte Theil des Vermögens des Vaters oder der Mut: 
ter 086), Die Befchränkungen, welche durch König Jo⸗ 
hann IV. namentlich Weibern des hohen. Adels auferlegt 
waren, daß ihre dos zwölfiaufend. Erufaben nicht überfteis 
gen durfte, find. fpäterhin twieder aufgehoben worden! 7). . 
Es verfieht ſich übrigens von felbft, daß die von einem 
Fremden fommende dos adventitia an ein folches Mari- 
mum nicht gebunden ift'°°°). Die dos adventitia bedarf, 
tie jede Schenkung, einer Infinuation 03%). Nach dem 
Tode der Frau geht‘ die dos profectitia nicht an den Va⸗ 
fer, fondern an bie Kinder oder fonftige. Erben deffels 
ben 1 090), 

Denn 





1083) Mellii Freirii Inst, II. 164, 
1084) Orden. IV. 46. 

1085) Orden, II. 36. 8. 18. IV. 38, pr. 
1086) Orden. IV. 97. $. 3. 
1087) Orden. IV. 47. 97. $, 3. 
1088) Mellii Freirii Inst. U. 166. 
1089) Orden. IV. 62. 
1090) Orden. I, 88. 


Zweites Kapitel: Nomanifches Recht. II. Portugall. 465. 


Wenn ſo Gütergemeinfchaft und Römifches Dotalrecht 

im Portugiefifchen Nechte parallel neben einander hergeben, 
fo muß die Frage entfiehen, ob in bdemfelben feine dos 
(arras),. die der Mann der Fratı giebt, gefunden werde. 
Bei einer durchgängigen Gemeinfchaft ift ein Witthum nicht 
denkbar: wenigſtens würde es wieder in die ohnehin beftes 
hende Einheit des Gutes zuruͤckfallen. Daher kann die 

-dos des Mannes ebenfalls nur ſtatt finden, wenn die Ehe 
nach Dotalrecht eingegangen ift. Die Ehe heißt alsdann 
casamiento de dote e arras. Dadurch wird aber die dos 
welche der Mann giebt, zu einer wahren donatio propter 
Huptias, das heißt zu einem Gegenftüc der von ihr vor⸗ 
anggefetten dos der Frau. Diefe dos des Mannes darf 
daher den dritten Theil der dos. der Frau nicht überfieigen : 
fie findet gar nicht flatt, wenn die Frau keine dos ein— 
brachte! °?1): ferner muß fie niemals Unbeftimmetes zu ih⸗ 
rem Gegenftande haben, oder wie fich die Portugiefifchen 
Duellen ausdrücken, de camera cerrada’feyn 109), In⸗ 
dem ſomit die dos des Mannes den eigentlichen Character 
des Witthums verloren, und zu einer wahren donatio propter 
nuptias geworden ift, fcheint e8 auch confequent zu feyn; daß 
die Frau die arras niemals Iucrirt, fondern nur wenn fie den 
Mann überlebt, den Ufusfructus auf Lebenszeit hat '°9>), 
und daß fie während der Ehe die Früchte nicht erhält. 
Won der donatio propter nuptias unterfchieden, und dem 
Witthum wiederum näher fteht die arras dadurch, daß 
diefelben überhaupt gar nicht nothwendig find und 
ganz unterbleiben koͤnnen. Wenn im Roͤmiſchen Recht eine 





1091) Orden. IV, 41. 
1092) Orden, L.1. _ 
1093) Mellii Freirii Inst, IL 181, 
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dos ohne donätio propter nuptias nicht denkbar ift, fo 
kann :diefelbe in Portugal allerdings >. ohne arras ſtatt 
finden. 

“ Mag die Schenkungen zwiſchen den Ehegatten betrifft, 
fo Beftimmte das Altportugiefifche Recht, ſo wie wir : eg 
noch im Alphonfinifchen Eoder Iefen!°?*), daß die Frau, 
wenn ihr vom Manne ein Erbe (herdade)- gefchenft wor; 
den war, und Kinder vorhanden find, daffelbe mit in die 
Maffe conferiren mußte. Aus dieſem fehr bedingten Ver: 
bot der Schenkung, welches eigentlich aus der Natur der 
Gemeinfchaft fchon von felbft folgte, ift ſeit Alphons V. 
ein ducchgreifendered gemacht worden, fo daß man fagen 
Farin, es fey das Nömifche Recht vollfommen in. diefer 
Beziehung eingeführt '°?°). Es verſteht fich indeffen von 
felbft, daß auf Ehen, die durch Carta de ametade einges 
gangen find, diefes Verbot Feine Wirkung. hat. | 
si... Die väterliche Gewalt ift in. Portugal ganz von den 
Beſtimmungen des Weſtgothiſchen Codex abgewichen, und 
durchweg nach dem Geiſte des ſpaͤteren Rechts gebildet. 
Die Vorrechte, die naͤchſt dem Vater die Mutter in Spa⸗ 
nien hat; finden fich hier nicht: Das Kind wird zwar, wo 
Gütergemeinfchaft. herrſcht, auf. gemeinfchaftliche Koften er: 
halten, ‚aber nad) etwa getrennter Ehe, allein auf Koften 





1094) Alph. Codex IV. 14. Costume foy dantiguamente 
usado em estes Reynos, e escripto na nossa ‚Chancalleria em 
tempo d’El Rey Dom Affonso 0 Terceiro em esta forma, que 
se segue. Costume he que se o marido dao em sua vida a 
sua molher alguna herdade, depois da morte do marido aduga, 
a molher essa herdade a particom com os filhos do marido, 
ou dambos. 


1095) Ord. IV. 65. 


Zweites Kapitel. Romanifches Recht. TIL. Portugal. 467 


bes Vaters '°?°). Mur bis zum dritten Jahre foll die 
Mutter das Kind ernähren, und im Falle fie feine Milch 
hat, ihm eine Amme halten muͤſſen077). Dem Water 
fieht allein das Recht zu; im Teftamente einen: Tutor für 
das Kind zu ernennen und demfelben pupillariter zu: ſub⸗ 
flituiren, ferner das Vermögen des Kindes zu abminiftrk 
ven '29®) und daffelbe vor Gericht zu vertreten. Wie die 
übrigen Adminiſtratoren hat der Vater übrigens Rechen 
Schaft abzulegen‘ °°), und iſt wegen fchlechter Verwaltung 
zu entfernen, ohne daß dem Kinde Nachtheil daraus enk 
ſtehen darf (Se as o dito pay dissipar. gastar, ou ‚em 
‘tal: maneira damnificar, que o filho as nio poderä 'de- 
pois recoprar ao tempo, que Ihe houverem de ser re 
stitmidas) 1190), Die Rechte, welche der Mutter ercheile 
find, fommen mit: denen überein, welche auch. das fpätete 
Mömifche Necht ihr gewährt‘ 11). Mur zur Verheirathung 
des Kindes wird ihr Conſens ebenfalls erforder. °=: 

Die vaͤterliche Gewalt entſteht durch Ehe und Legiti⸗ 
mation, und zwar kommt die letztere ſowohl in Form des 
subsequens matrimonium, als auch des rescriptum prin- 
eipis vor '°2). Won. einer legitimatio per Curiae da- 
_ tionem — — «feine Spur, nos. — — einer 


un 





1096) Ord. W. 9. 2.1.88. 511 


1097) Mellü Freirii Inst. II. 100. fie mußte eine Frau von 
Stande feyn. Hier muß der Vater die — bezahlen. Ord. 
IV. 99, 


1095) Ord. 4 88. $. 6. -E deixara os — em poder do 
pay porque elle por direito he seu legitimo administrador, 
1099) Valasco Praxis Part. c. 18. : - | 
1100) Orden, 14.9. 8. 4. 
1101) Mellii Freirii Inst. II. 105. 
1102) Ord. II. 35, 8. 12, | 
&g2 


——— 
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Legitimation durch Teftament Erwähnung, die jeboch noch 
binterher eine Königliche Beftätigung erfordert '°°). Ars 
rogafionen und Adoptionen waren in Portugall entweder 
ganz außer Gebrauch, oder Famen doch nur in einfelnen 
feltenen Beifpielen vor ''°*). Wie im Spanifchen Nechte 
iſt die Heirath eine eigene Weife der Emancipation (por- 
gue segundo estylo de nosso Reyno, sempre como'o 
filho he casado, he havido por maneipado, e fora do 
poder de seu pay)''°°). Gonft ift auch diefe Lehre ganz 
mit dem Nömifchen Nechte übereinftimmend. 

*:: -Die unehelichen Rinder (bastardi) genoffen in Portu⸗ 
gall aͤhnliche Rechte, wie fruͤher in Spanien, ſie waren im 
Grunde wenig von ehelichen Kindern zu unterſcheiden. Die 
illegitimen Kinder adlicher Perſonen folgten in den Adel 
des Vaters, nur durch einen Riß in dem Wappen ihres 
Schildes ausgezeichnet (quebra de bastardia)' '°°). Diefe 
Beftimmung ift um fo weniger auffallend, als die Kinder 
Auch die Sreiheit. Hatten, Adel und Wappen ihrer Mutter 
anzumehmen:(E se quizerem tomar sömente estremes. as 
armas da parte de suas mays) ''°”)...: — 

In Hinſicht auf .die Lehre von. der Vormundfchaft iſt 
folgendes hervorzuheben. Urfprünglich kannte das Portu⸗ 
giefifche Necht den Unterfchied zwiſchen tutor und curator 
nicht. Beide waren unter dem Namen guardador begrif: 





1 
u " 4103) Ord. 1, 3.51.1358 12. 
;,.. 1104) Ord. 1. 3, $. 1, I. 35. $: 12. Mellii Freirii Inst. u 
121. 122, 

1105) Ord, I. 88. 8. 6. 

1106) Ord. V. 92. E os bastardos häo de trazer as armas 
com sua quebra da bastardia, segundo ordem da — 

1107) Ord. V. 92. 3. 4. | 
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fen, ſpaͤterhin iſt aber ‚diefer ‚Unterfchieb dem Roͤmiſchen 
Rechte nachgebildet worden ''°°). Die. Tutel ift testamen- 
taria, legitima und. dativa, doc) kommt die legitima nicht 
blos den Agnaten, fondern eben fo den. Cognaten nach. der 
Nähe, des Grades zu. Während: der väterlichen Gemalt 
kann ein. Bormund nur ernannt werden, wenn dev Vater 
krauk, abweſend iſt, oder zur zweiten Ehe ſchreitet (E se o 
pay for torvado do entendimento, .ou doente de tal 
enfermidade, que não possa reger, ou administrar os 


bens de. seus filhos)‘'°?). Wie im Nömifchen Rechte 


find dag 14te und 12te Fahr die Jahre der Pubertät, dag 
2öfte das der Volljährigkeit. Die Beftimmung des Welt 

‚gothifchen Codex, daß der Tutor den zehnten Theil der 
Fruͤchte nehmen dürfe, hat fich in Portugal. nicht erhalten. 
Die aͤlteſten Teftamente in. Portugal beziehen fich in 
Form und Inhalt ganz auf den Weftgothifchen Coder: fie 
enthalten feine eigentlichen Erbeinfegungen, ſonder nur Le⸗ 
gate, in der. Regel für fromme Stiftungen. Daher wer⸗ 
den ihnen auch Jmprecationen gegen diejenigen beigegeben, 
die fie umfloßen, und Segenswuͤnſche für. folche, die zur 
Aufrechthaltung beitragen. Als Beifpiele können die Te: 
fiamente der Könige Alphons I, Alphons IL. und ‚Dionys 
fing dienen. In dem legteren beißt e8: E.0. que por al- 
guma maneira per si, ou per outrem embargar, aja a 
maldicam de Deos, e a minha pera todo sempre, a seja 
condemnado com Indas tredor em fundo do Inferno? t?°), 
Späterhin aber ‚werden die Vorſtellungen des Nömifchen 
. Rechts vollfommen überwiegend, und von den Königen in 


/ 





1108) Ord. IV. 104. $. 6. 
1109) "Orden. I. 88. $. 6. 
1110) Mellii -Freirii Inst. Il. 37. 
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ihre Sammlungen aufgenommen. So finden wir fie fchon 
im Alphonfinifchen Eoder '''*), von wo aus fie in ben 
von Emanuel und Philipp übergingen. Doch ift auch in 
‚biefen Gefeßen noch. eine Hinmweifung auf die Sitte und 
den Fuero juzgo: nicht zu verfennen. Sind Kinder vor; 
handen, fo können Afeendenten nur über ein Drittel ihres 
Vermögens frei verfügen‘ ''2): fünf Zeugen, ſowohl Män- 
ner als Frauen, reichen zur Gültigkeit des Teſtaments 
bin 11°), welches auch ohne ausdrückliche Einfegung, oder 
Enterbung des Sohnes aufrecht erhalten wird, und zwar 
fo , daß ber. übergangene. durch ein Fiction für. eingefeßt 
zu halten iſt 1110). | 
Am Ende de Mittelalters ſtellt ſich das teflonsentaniı 
| ſche Recht alſo. Das Teſtament iſt entweder offen (aberto) 
ober verſchloſſen (cerrado). Das testamento aberto wird 
vor einem Notar und fünf Zeugen verfaßt, fo daß der 
Notar es nieberfchreibt, und der Teſtator oder einer dev 
- Zeugen es vorlief?e''1°). Das testamento cerrado muß 
einem Notar -vor. fünf Zeugen übergeben werben. Der 
Notar muß ein Anerfennungsinftrument auffegen, dag der 
Teftator und bie Zeugen unterfchreiben!'1°), Die Gefahr 
des heramnahenden Todes berechtigt zu einem mündlichen 
Teftament vor. ſechs Zeugen, aber ohne weitere Förmlichkeit; 
bier können auch Weiber zugegogen werden!‘ = ). Geneſ't 


1114) Alph. Cod. IV. 97. 98. 99. 100. 101, 102. 103. 
“ 4112) Alph. Cod. IV, 97. 
1113) Alph. IV. 103. 
1114) Alph. I. 
1115) Ord. IV. 80. pr. 
1116) Ord. IV. 80 $.1. 2. 
41117) Ord. IV. 80. $. ult. E podera 0 testador ao tenıpo 


\ 
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ber Kranfe, fo ift das Teſtament null und nichtig. Diefe 
Beftimmung fehle indeffen im Alphonfinifchen und Emas 
nuelifchen . Coder. Das Canonifche Teftament vor dem 
Pfarrer und zwei Zeugen bat nie in Porfugall Eingang 
gefunden *'1°). Dagegen ermangelt das Portugiefiiche 
Recht nicht des militärifchen Teftaments '''?) und des 
auf dem Lande gemachten‘ '?°). Filiifamilias fönnen, wie’ 
im Römifchen Rechte, nur frei über dag peculium ca- 
strense teftiren: aber der Vater kann auch in Portugall 
in das Teftament de8 Sohnes über andere Gegenftände 
einmilligen, das dadurch Gültigkeit erlangt (posto que o 
pay Mo permita e consinta)'‘?'). Cleriker dürfen, wie 
in Spanien, fogar über das verfügen, was fie durch die 
Kirche erworben22), nicht aber folche, die ein Klofterges 
lübde abgelegt haben’ '*°). Nicht eingefegt können werben: 
Mönche! 12 *), Proferibirte (desnaturalizados), zum Tode 
Berurtheilte ''??), Keger ''°°), weltliche fomohl als geift: 


de sua morte fazer testamento por palavra, ou ordenar de 
seus bens por algüa maneira, naö ‚fazendo disso escritura al- 
guma. E neste caso mandamos, que valha o testamento co 
seis testemunhas, no qual numero seräö contadas assi as mu- 
Iheres, como os homens, por ser feito ao, tempo da morte, 
Porem convalescendo o testador da dita doenca o tal testümen- 
- to serä nullo e de nenhum effeito. 

1118) Melii Freirii Inst. Ill. 4ö. 

1119) Ord. IV. 83. Ä 

1120) Alph. IV. 103. Eodicille bedürfen nur vier Zeugen. 
Ord. IV. 86. 

1121) Ord. IV. 81. $. 3. 

1122) Ord. II, 18.8. 5. 

1123) Ord. IV. 81. & 4. 

1124) Ord. IV. 84, $. 4. 

1125) Ord. V. 127, 8. 7. 

1126) Ord. V. 1. pr. j * 
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liche Collegia. Wenn ein Elerifer einen Cleriker inftituirt, 
fo darf der eingefeßte Erbe die Erbfchaft nur ein Jahr bes 
balten 1:27), Erbverträge find durch ausdrückliche en 
verboten '1*®), 
Ein Erblaffer, der Defcendenten hat, kann im Zeſta⸗ 
— mente frei: über ein Drittel ſeines Vermoͤgens teſtiren, hat 
er auch feine Kinder in die übrigen zwei Drittel nicht eins 
gefeßt, fo gelten fie dennoch für ſtillſchweigend inftieuire' 2°), 
Der postumus rumpirt dagegen dag Zeftament! o), weil 
angenommen wird, daß, wenn feine Eriftenz gekannt wor⸗ 

‚ ben wäre, daffelbe nicht gemacht worden ſey. Aftendenten 
und folche Collateralen, die zu einem Pflichttheil berechtigt 
find! 31), koͤnnen ebenfalls verlangen, daß ihnen der Te⸗ 

ſtator zwei Drittel des Vermögens frei von allen Laſten 
binterlaffe (E assi mesmo haverä lugar, quando o filho, 
ou neto, on outro descendente fallecer e fizer testa- 
mento, em cada huma das maneiras sobreditas, sem’ 





1197) Ord. II. 18. 8. 7. 
1128) Ord. IV. 70, 8. 3. 4. 


1129) Ord. IV. 82, pr. Se o pay, ou mäy fizerem testa- 
mento, e sabendo que tem filhas, ou filhas, tomarem a ‚terca 
de seus bens, e a deixarem a quem Ihes aprouver, ou a man- 
daren distribuir. depois de suas mortes, como for sua vontade, 
posto que no testamento nad sejaö os filhos expressamente 
instituidos, ou desherdados, mandamos que tal testamentg va- 
Iha, e tenha effeito. Por quanta pois tomou a terga de seus 
bens no testamento, e sabia que tinha filhos, parece que ag 
duas partes quiz deixar äos filhos, e os institujo nellas, posto 
que della näo faca expressa mecgad, e assi devem ser havidos 
por instituidos herdeiros, come se expressamente 0 fossem em 
favor do testamento. | 

1150) Ord. IV, 82. 8,5 
1131) Ord. IV. 90, $. 1. 


* 
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deixar descendentes, e tiver pay, may, ou outros ascen- 
dentes) 1:32), Die Enterbungsurfachen find. aus dem 
Nömifchen Necht genommen ''??).: Im älteren Rechte 
war die ‚minderjährige Tochter, bie ohne Einwilligung ih ⸗ 
res Vaters und ihrer Mutter. geheiratheg hatte, ipso. jure 
erblog, und es. bedurfte ſo wenig einer eigenen Enterbung, 
daß der Water die Tochter nicht einmal im Teftament. eins 
fegen konnte! '?*). Dieſes legtere ift jeboch von Alphons V. 
in fo weit aufgehoben worden, als der Vater, wenn.er 
feine anderen Kinder bat, die ungehorfamen allerdings ins 
ſtituiren darf!'?°). Die Inteftatfolge der Ordenagoes ift 
mit wenigen Ausnahmen die der Novelle 118. Als folche 
muß bemerft werben, daß. die natürlichen Kinder ben eheli- 
chen ganz gleichgefegt find, und ſowohl in deren Ermangelung 
als mit ihnen zugleich folgen. Was die-Longobardifchen 
Gefeße nur unter Rotharis und zwar fehr fehüchtern auf: 
zuſtellen wagen, das ift im Portugiefifchen Mittelalter ſo⸗ 
- wohl. als in: der neueren Zeit ganz unverholen ausgefpros 
hen worden ''?%). Doch erben die natürlichen. Kinder 





1132) Ord, IV, 82. 8:4. 
1133) Ord. IV. 88. 98. 
1134) Mellii Freirii Men II: ro FR. . 
1135) Alph. IV.‘ 99, | | 
1136) Ord. IV. 92. pr. Se — homer houver — 
com alguna mulher solteira, ou tiver huma so manceba näo 
havendo entre elles parentesco, vu impedimento, porque näo 
possäos ambos casar, havendo de cada huma dellas filhos, os 
taes filhos saö hovidos- por naturaes. E se o pay for: piäo, 
succederlhe häo, e viraö a sua heranga igual-mente com os 
filhos legitimos, se 0 pay os tirer. E näo havendo filhos le- 
gitimos, herdaraö os naturaes todos os bens, e heranga de 
seu pay, salvo a terga se o pay tomar, da qual poderä dispor 
como Ihe aprouver. E isto mesmo havera lugar, no filho, 
que o humem solteira piäo houver de alguma escrava — ou 
alhea, se por morte de séu pay ficar forro. 


f 
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nur in nicht adelichen Geſchlechtern: von der Erbfchaft der 


adlichen werden fie fogar durch Collateralen ausgefchloffen 
(E’fallecendo sem testamento herdaraö seus bens os 
parentes mais chegados, e'näo os filhos naturaes, por- 


que os 'filfos naturaes nao podem”herdar ab intestado 
seus pays, salvo se ao Tempo que nascerem forem seüs 


pays piöes) *'?").:>:Sind Kinder aus verfchiedenen Ehen 
vorhanden, fo wird bag; was die Afcendenten durch Gemein: 
ſchaft in einer beſtimmten Ehe erwarben, den Kindern aus 
biefer Ehe vorweg gegeben 1188). | 

- Die Afcendenten folgen unmittelbar nach den Defeen; 


— und gehen ſaͤmmtlichen Collateralen, auch den Ge: 


ſchwiſtern und ihren Kindern vor *4489). Der Vorzug ber 
vollbuͤrtigen Geſchwiſter vor den halbbuͤrtigen, findet ſich 
auch im Portugieſiſchen Recht‘ '*9). Sind keine Cognaten 
und zwar bis : zum zehnten Grade vorhanden, fo folgen 
fich die Ehegatten, vorausgefeßt, daß das eheliche Verhaͤlt⸗ 
niß nicht getrennt worden und bie Ehegatten zufammen 





1137) Ord. IV. 92. &. 1, Zroß dem folgen-fie in den Adel. 

1138) Ord. IV. 91. $. 2. Porem, se o filho, ou filha, que 
tiver bens, que houve do patrimonio, ou heräga de seu pay, 
ou do avö da parte do pay, se:finarı ab intestado sem descen- . 
dentes, e sua may lhe succeder nos ditos bens, e ella se ca- 
sar com outro maride, ou ja ao tempo que succedeo era ca- 
sado, se ella do primeiro marido tiver outro filho, ou filhos 
irmäos. do filho defuncto, havera sua mäy 0 uso e fruto sü- 


-mete dos ditos bens em su vida, os quaes näo podera a Ihear, 


nem-obrigar, nem havera o segundo marido. parte da proprie- 
dade delles. E por fallecimento della os haveraö livremente 
os filhos do. primeiro matrimonio „ que por fallecimento de 
sua mäy ficarem vivos sem os filhos do segundo matrimonio 
em os ditos bens poderem succeder, nem haver nelles ‚parte | 
alguma, 

. 4139) -Ord. EV. 91, 

1140) Ord. IV. 93. 
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leben (em casa teuda, manteuda). Der an der Trennung 
unfchuldige Ehegatte verliert das Succeffionsrecht nicht‘ '*"). 
Diefe Succeffion ift durch ein Gefeß Peter I. eingeführt 
worden '1+2). Das:Erbrecht des Fiscus, in Ermangelung 
aller erbfähigen Verwandten, wird zu den Regalien gerech: 


net (E todos os dens vagos a que naö he achado sen- 


hor certo) ''*?). 

«Die Erbfolge in die. Portugiefifchen Majorate richtet 
fich, wie immer, nad) dem Kronerbrecht. Da nad) dem 
Lamegifchen Gefege auch Weiber, nur mit Vorzug der jün- 
geren Männer defielben Grades: den Portugiefifchen Thron 
“ befteigen können, fo wird daffelbe Necht auch bei den Mas 
joraten ftatt finden ''**). Im dem. früheren Eodices des 
Königs Alphons und Emanuel find, gar Feine Beftimmun- 
gen über Majorate: dieſelben kommen zuerft im Philippi: 
nifchen Codex vor''*°), und zwar find fie ſaͤmmtlich den 
leyes del Toro entlehnt‘**°), mit einigen Zufäßen aus 
ben Ertravaganten König Sebaſtians. Die Majorate wer⸗ 
den von Laien und Geiftlichen unter Königlicher Erlaubniß 





1141) Ord. IV. 94. Fallecendo o homem casado ab in- 
testado, e näo tendo parente at& o decimo gräo contado se- 


—— — —— 


gundo o direito civil, que seus bens deva herdar, e ficando 


sua mulher viva, a qual juntamente com ella estava, e vivia 
em casa teuda, e manteuda, como mulher com 'seu marido, 
ella serä sua universal herdeira. E pela mesma maneira se- 


. ra 0 marido herdeiro. da mulher com que estava em case man- - 


teuda como marido com ‚sua mulher, se ella primeira fallecexr 
seu herdeiro ate o dito decimo grao. E nestes casos näö 
teräö que fazer em taes bes os nossos Almoxarifes. 

1142) Alph. IV 94. 

1143) Ord. II. 26. $. 17. 

1144) Molina de primeg. I. 1. n. 22. 

1145) Philipp IV. 100, 

1146) Recop. V. 7. 
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errichtet aan), und zwar nur an unbeweglichen ober fehr: 
foftbaren Dingen ''*°), ſowohl durch Teftamente als inter 
vivos'?*?)., In das Majorat koͤnnen Baftarde niemals. 
folgen! '%°), eben fo wenig Geiftliche und Afcendenten, von: 
- den Collateralen nur die, welche von dem Stifter ''?*) 
des Majorats abftammen. Wenn durch Heirath zwei Ma⸗ 
jorate, wovon jedes mehr als viertaufend- Erufaden jährlich: - 
einbringt, in eine Hand fommen, fo fol der ältefte Sohn 
nur in dag folgen, welches er ermählen dürfte; das andere 
aber fol den zweiten Sohne zufallen' '°*). Diefe Beftim-- 
mung ift dem Spanifchen Recht entnommen, und zeugt 
davon, wie gefährlich die zu große Anhäufung des Beſitzes 
in einer Hand den Königen gefchlenen hat. Iſt Fein ſuc⸗ 
ceffiongfähiger zweiter Majoratsherr vorhanden, fo follen- 
zwar eine Zeitlang beide Majorate noch) in einer Hand ſeyn 
dirfen, aber von dem Augenblicke an getrennt werden, wo 
‚durch die Exiſtenz Succeffionsfähiger. diefe Trennung mög: 
lich wird''°3). Diefe Vereinigung mehrere Majorate iſt 


— — — 





4147) Ord. 11. 18. $. 7. 

1148) Ord. Hl. 47. pr. 

1149) Mellii Freirii HI. 126. 127. 

1150) Ord, IV. 100. pr. 

1151) Sucoedera 0 parente mais chegado ao ultimo pus- 
suidor sendo do sangue de instituidor, 

1152) Ord. IV. 160. $. 6. Ordenamos, e mandamos, que 
todas as vezes que se aguntarem por via de casamento duas 
casas, e Morgadovs, dos, quaes hun renda cada anno quatro 
mil- cruzados, ou dahi para cima, o filho mayor que delle 
nascer (0 quae conforme äs instituigdes dos ditos Morgados 
houvera de succeder en ambos) succeda s6ömente em hum dos 
ditos Morgados, qual elle quiser escalher. e o filho segundo 
succeda em o outro Margado e casa; e isto sem embargo de 
quaesquer clausulas e cundigoes etc. 

1153) Ord. IV. 100. $. 8. E nad havendo irmao capaz or 
havendo hum sö filho, poderà o filho Primogenito possuir em 
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nicht blos dann ‚verboten; wenn "beide in Portugal, fondern 
auch, wenn. fie in fremden Gebiete fich befinden ''?*). 

- Hält man nun das, was hier über das Portugiefifche 
Samilien- und Erbrecht mitgetheilt worden if, gegen das 
vorhergehende Spanifche Recht, fo ‚werden hauptfächlich 
zwei Unterfchiede bemerkbar feyn, die beim. erften Blick 
dürchaus beterogen erfcheinen. : Einerfeits zeichnet ſich dag 
Portugiefifche Necht durch die flärkere und durchgaͤngigere 


Ausbildung aus, welche hier der Germanifche Gedanke vom - 


Bermögensrecht der Ehe erhalten hat, andrerfeits ift grade 
Hein Nömifchen Rechte ein weit offenerer und unverhehl: 
tee Spielraum gegeben worden, als in Spanien. Wenn 
man biefe Gegenfäge betrachtet, fo glaubt man bisweilen, 
in Deutfchland zu feyn, dem Lande, wo Germanifches und 
Roͤmiſches neben einander wohnt; während im Norden 
diefe Neutralität unſtatthaft ift. Auch hat die Portugiefl- 
ſche Praris viel Aehnlichkeit mit der Deutfchen, und man 
findet: in Portugiefifchen Werken vielfache Eitationen Deut: 
ſcher Schriftfteler, während man fie 5. B. in Spanifchen 
ganz vermißti ‚Daß die Sitte des Reiches durchgängige 
Sütergemeinfchaft, nicht bloß wie in Spanien, ‚Gemein: 
ſchaft der Errungenfchaft ift, muß als gänzlich Germaniſch 
bezeichnet werden, ‚dagegen die Wahl, auch mit getrennten 
Gute zu leben, die Macht des Roͤmiſchen Rechts erblicken 
laͤßt, welches in ähnlicher Weiße, wie in Deutfchland, Ein- 
gang gefunden hat. ‚Sucht man aber nach dem Grunde 


— — — — — — — — — — — — 
sua vida ambos 08 Morgados, ate delle por sua morte fica- 
rem filhos, ou taes descendentes, nos quaes possa hacer ef- 
feito a divisad, e separagad, ques, ditas duas casas e Morga- 
‘dos, conforme a este ley mandamos que se faca. 

4154) Ord, IV. 100. 8.14. ‚E esta ley queremos e man- 
‚damos se’ entenda naö sömente casando as pessoas destes 
Reynos, e Senhorios de Portugal com outras naturaes dellas; 
mas que tambem haja lugar nas. pessoas que sasarem fora 
des ditos Reynos co persoas estrangeiros a naö naturaes. 


f 
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diefer Verſchiedenheit, Spanien’ gegenüber, und diefer Au— 
näherung an einen Zuftand, der ſonſt in jeder Hinſicht an⸗ 
ders genannt werben kann, fo liegt er größtentheils im der 


freieren Bewegung mach Außen, welche Portugal von jeher 


eigen war; und in der größeren Entfernung vom Mittel 
punft des Katholicismug, wodurch die Germanifchen Vor⸗ 
ftelungen weder gehemmt wurden, noch: die-Römifchen im 
Gefolge des Canonifchen: Rechts eintraten. Was den Spa; 
nifchen Städten bes. Mittelalters‘ fubjective Erftarkung ver- 
fiehen hatte, ging: in :der.:fatholifchen Einheit des Reiches 
unter, während in Portugall nur der Standpunkt für freiere 
Weltunternehmungen war. Der. Weftgothifche Eoder bil⸗ 
dete fich bier. in dem Wenigen aus, was: er Germanifches 
enthielt, während. das Bebürfniß eines ausgearbeiteten Ci⸗ 


vilrechts, namentlich: fuͤr den Handel, dem: reinen Roͤmi⸗ 
ſchen Recht eine aufrichtige Aufnahme verfchaffte. Doc 


beſchraͤnkt fich das, was man dem Germanifchen Rechte 
zufchreiben kann, auf fo wenige Punkte: daß ber eigentliche 
Kern des Rechts Nömifc genannt werben muß. Das 
Canonifche Recht Hat hier nur den Antheil, der ihmiin eis 
nem katholiſchen Lande. ohnehin zukommt: es hatte nicht, 
wie in. Spanien, eine heftigere Einführung; als es felbft 
will, zu erwarten. Die Heinen Nüancirungen und Der 
fchiedenheiten, welche ſich in-.der wahrhaft: ausgebildeten 
Germanifchen Gütergemeinfchaft vorfinden, find in. der 
Carta de’ Ametade nicht zu fuchen, es ſteht dieſelbe ifo, 
lire und- ohne allen Zufammenhang mit dem fonftigen Cha; 
rakter der Ehe da, und die Aehnlichfeit, die anfcheinend 


zwiſchen Portugal und Deutfchland gefunden worden, ver: 


hält ſich bei tieferer Einficht eftoa wie die, welche fich zwi⸗ 
fchen ‚China und einem Europäifhen Staate darbieten 
möchte. Das Roͤmiſche Necht if in Portugal nicht nach. 
langen Kämpfen, und nachdem eine tiefe nationelle Aus⸗-⸗ 
bildung des einheimifchen vorangegangen ar, eingeführt 
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worden, ſondern inftinctmäßig, als dag alleinig angemeſ⸗ 
fene, da die Dürftigkeit des Weſtgothiſchen Geſetzes, und 
feine Unfähigfeit,; fich gu entwickeln, nicht wie in Spanien, 
durch reiche Municipalrechte erſetzt wurde. Was wir end» 
lich von eigenthümlichen Portugieſiſchen Beftimmungen in. 
Familien: und Erbrecht gefunden haben,’ iſt faſt erfchöpft, 
wenn wir fagen, daß die natürlichen Kinder zugleich "mit 
den. ehelichen folgen. 

Stalin, Spanien und Portugal find die drei Glieder 
des firengen und: fubftantiellen Romanismus. Nom in 
feinem. doppelten Sinne. von Altertum und Kirche, fo daf 
beide nebeneinander: find, und feines dag Andere überbieten 
kann, bildet das Wefen des talienifchen Mittelalters. 

Die Kirche aber, die fich frei darftellt , und. von der laͤſti⸗ 
gen Begleitung. der alterthümlichen Erinnerung: befreit-ifl 
bat zu ihrem weltlichen Boden Spanien. Das Nömifche- 
ift hier. nur die leichter zu vergeſſende Roͤmiſche Herrfchaft 
und was von neuem die Kirche fich. davon zugelegt. In 
Portugall finder fich endlich Aneignung des Nömifchen 
und Kirchlichen, ohne das eines von Beiden feine Geburts: 
ftätte, oder feinen mwahrhaften Wohnſitz daſelbſt hätte, 
Was in Jtalien beieinander ift; teil beides daſelbſt ent⸗ 
fianden, das ift in Portugal zuſammen, weil beides das 
ſelbſt ‚aufgenommen. WIN man die Romanifchen “Länder 
noch weiter bezeichnen, fo ift Sitalien dag eigentlich Roma: 
niſche, Spanien das Katholifche, Portugal aber ein — 
tholiſch⸗ Romaniſches Land. | 
Die Germanifche Eigenthümlichkeit;. die dieſe eander 
uͤberzogen, hat in jedem von ihnen Spuren hinterlaſſen. 
Was von dieſen aber am Ende im Familien⸗ und Erbrechte 
uͤbriggeblieben, beruhte auf Wenigem und. Einzelnem. In 
Italien war es der Vorzug der Agnation und die Zuruͤck⸗ 
ſetzung der Weiber, in Spanien die Gemeinſchaft der Er: 
sungenfchaft zwifchen Mann und Frau, in Portugal end- 


480 ‚Dritter Abſchnitt. Das Erbrecht d. Mittelalters, 


lich eine freilich ausgebildete, aber gar nicht mit anderen Inftis 
tutionen zufammenhängende Gütergemeinfchaft. Der Kern des 
Rechts diefer Länder, wie ber ihrer Sprachen, blieb, Römifch ; 
man mochte nun daſſelbe anerkennen oder fich ihm mwiberfegen. 
Was aber in. Portugal naiv und ohne Bewußtſeyn 


| fich neben einander befindet, Germanifches Recht und Roͤ⸗ 


mifches, als Producte von Zuftänden, die ihr. Leben ausge⸗ 
haucht, und deren Nefultate ohne weiteren Zufammenhang 
mit ihrem Entftehen, in ein friedliches Ganzes zufammen- 
fommen, das ift in der nächften Stufe der rechtsgeſchicht⸗ 
lichen Entwicelung, in Sranfreich, gegen einander. 
Der Germanismus ift hier nicht. in den Romanismus auf: 
gegangen, und nur noch in einzelnen Spuren: erfennbar; 
er hat denfelben aber auch nicht-überwunden und fich an 
feine Stelle geſetzt, fondern daſſelbe Land‘ fpaltet ſich in ein 
Döppeltes, des Romanifchen und Germanifchen Rechts. 
Frankreich iſt daher" nicht mit den fireng Romaniſchen Laͤn⸗ 
bern zu vermifchen, fondern das Franzgöfifche Recht ift als 
Nomanifch: Germanifches einer eigenen Darftelung zu un: 
terwerfen. Frankreich ift nicht tie Stalien, Spanien und 

- Portugal. ein bloßes Land des Mittelalter. Wenn feine 


| Romanifche Grundlage: es ſchon im Mittelalter glänzen 


ließ, ſo hat die freie Bewegung des Germanifchen Geiftes 
in ihm fich eben fo von diefem Mittelalter, freilich 
in Form einer gewaltigen Feuersbrunft, zu befreien gefucht, 
: und die neue Eultur, an deren Spike es getreten, läßt 
: von einem alten Frankreich fprechen, das fih von dem 
heutigen unterfcheidet. Wir würden daher gegen ein geift- 
veiches und lebendes Volk fehlen, wollten wir Frankreich in 
einem Zufammenhange mit Bölfern abhandeln, die nur noch) 
wenige Blumen auf dem Grabftein früherer Größe pflegen. 
Ende des dritten Bandes. 


ledrich Starde 
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